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Moderne Schleppergetriebe

von Prof. Dr. -lng. Karl Theodor Renius, Leiter des (nstitutes filr

Landmaschinen der Technischen Universität ,MUnchen

1. Einleitung

Die Entwicklung der Schleppergetriebe hat vor allem nach dem 2. Welt

krieg große technische Fortschritte gebracht. Es sei erwähnt, daß die

ersten LANZ BULLDOG' s ab 1921 nur eine konstante Untersetzung auf

wiesen, Bild I (l). Ein Schaltgetriebe war nicht vorhanden. Das RUck

wärtsfahren geschah durch "Umschaukein" des Motors und erforderte

ei niges Geschick.

Heute sind die Getriebefunktionen sehr vielfältig geworden, Bild 2:

Mehrere Kupplungen, mehrere Schaltgetriebeteile, mehrstufiger End

antrieb, leistungsfähige Bremsen, mehrere zapfwellen, Allradantrieb

und manches mehr gehört dazu. Das Getriebe mit Hinterachse belegt

allein bis 30% der Schlepperherstellkosten (doppelt so viel wie der

Motor!). Der Landwirt lnvestiert sozusagen fast 1{3 des Traktorprei

ses in das Getrlebe - entsprechend wichtig sind für ihn Funktionsangebot,

Betriebsverhalten, Zuveriässigkeit und zunehmend auch eine bequeme

Handhabung. Insgesamt soll der Schlepper und damit auch das Getriebe

gewinnbringenden Einsatz erlauben. Andernfalls nUtzt auch die höchste

Technik wenig. Ansatzpunkte hierzu bildet daher eine Nutzen-Kosten

Bilanz, Bild 3 (2), wobei der Nutzen sich vor allem in der Einsatz

leistung (mit passenden Geräten!) und in den Einsatzmöglichkeiten aus

drUckt und bei den Kosten die Anschaffung und der Lohn im Vordergrund

stehen.

Die Einsatzleistungen sind vor allem durch höhere Motorleistungen und
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LANZ "Acker-Bulldcg" 1922 (1), 12 PS bei 420/min. Kein

Schaltgetriebe, Nennfahrgeschwindigkeit vorwärts oder rUck

wärts 3,6 km/h (Umschaukein des Motors). Allradantrieb

und Knicklenkung setzten sich trotz guter Gewichtsverteilung

(Motor Uber Vorderachse) nicht durch, offensichtlich war der

Materialaufwand von 1500 kg fUr 12 PS (125 kg/PS) zu groß.
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Bi ld 2: Grundaufbau eines modernen Ackerschleppergetriebes , in

das man bei der Blockbauweise alle Elemente ab Motorflansch

bis zu den Radnaben einbezieht. Anzahl der Funktionen im

Laufe der Entwicklung stark gestiegen. Wandlungsbereich

heute bis etwa I : IOD, Kostenanteil am Gesamtschlepper

bis 30%.
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Bild 3: Nutzen-Kasten-Bilanz des Ackerschleppers. stark vereinfadlt.

entsprechend vergrößerte Getriebe gesteigert worden, Bild 4. Ein

Beispiel für neue Einsatzmilglichkeiten ist die Schubfahrt (z. B. mit dem

Feldhäcksler). die verfeinerte Anforderungen an die RUckwärtssrufung

stellt, Bild 5.

Die Anschaffungskosten resultieren aus der Marktsiruation. Ein ausge

wogener gesunder Wettbewerb mit erfolgreichen Exportaktivitäten be

gUnstigt vernUnftige Preise. Die Hersteller unternehmen ihrerseits große

Anstrengungen, um die Herstellkosten niedrig zu halten und einen Ge

winn zu erwirtschaften, ohne den auch sie nicht leben können.

Am wenigsten beeinflußbar sind die Lohnkosten. Sie sind absolut am

stärksten gestiegen, ihre Zunahme relativ zu den Gesamtkosten konnte durch
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-

Beispiel fUr die Steigerung der Einsatzleistung: Bodenbearbeitung

mit Allradschlepper hoher Leistung, deren Umsetzung u.a. auch hohe

Anforderungen an das Getriebe stellt.
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Bild 5: Beispiel für neue Einsatzmöglichkeiten: Dauerrückfahrt (Schub

fahrt) beim Großflächen-Maishäckseln, attraktiv durch

relativ niedrige Investitionskosten. Erhöhte Anforderungen

an die Rilckwärtsstufung des Getriebes.

leistungsfähigere und effektivere Maschinen erheblich gebremst werden.

Daran hatten wiederum auch die Getriebe wesentlichen Anteil. Zuweilen

wird von Landwirten die Frage gestellt, warum man die Getriebe seitens

der Industrie nicht schneller an geänderte Anforderungen (z. B. Schub

fahrt) anpaßt. Die Antwort ist einfach: Der Aufwand zur Neu- oder

Weiterentwicklung von Schleppergetrieben ist im Vergleich zu allen an-
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deren Komponenten der Landtechnik (Ausnahme: Motoren) mit Abstand

am größten.

Vorbereitungen zum Herausbringen einer neuen Getriebefamilie tur die

Großserienproduktion kosten heute etwa 100 bis 200 Mio DM für Ent

wicklung und ProduktionseinriChtungen, bevor die erste Einheit vom

Band rollt. Jede Änderung bedeutet danach neue Ausgaben, und wenn

diese dann z. B. nur eine kleine Stückzahl berreffen - wie etwa bei der

Verbesserung der RUckwärtsstufung für Schubfahrt, kann man aus wirt

schaftlichen Gründen nur kleine Schritte erwarten.

2. Praktische Anforderungen an Schleppergetriebe

Die Anforderungen resultieren aus den praktischen Arbeiten, die Sie

aus eigener Erfahrung alle gut kennen. Kaum ein Fahrzeug wird so viel

seitig eingesetzt wie der Schlepper. Schon die große Spannweite der

Fahrgeschwindigkeiten drückt dieses gut aus: Von etwa 0,5 bis 40 km/h

soll man feinstufig vorwärts fahren können, das ist ein Wandlungsbereich

von fast 1 : 100 ! Die weiteren Anforderungen wUrden viele Seiten füllen,

zur besseren Übersicht wurden sie in Tafel I straff zusammengefaßt.

PrUft man das Angebot heutiger Getriebe anhand dieser Liste, so deckt

kein Konzept alle Forderungen vollkommen ab. Kompromisse sind fUr den

Hersteller oft schon allein deswegen unumgänglich, weil er vorhandene

Fertigungssrraßen berUcksichtigen muß.

In der folgenden Besprechung einiger ausgefUhrter Getriebekonzepte wird

darüber hinaus deutlich werden, daß einige Anforderungen Zielkonflikte

enthalten, die zu Kompromissen zwingen. Hierzu werden wir in Abschnitt 4

weitere Beispiele kennenlernen .
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1. Stufung vorwärts
Spannweite der Hennfahrgeschwindigkeiten

Mlttelklasse-Unlversalschlepper ca. (0,5) 2,4 ..•30 {40} km/h
(ohne disponierbare Krlechgänge Untergrenze ca. 1,5 km/hj obere
Standardgrenze 30 km/h durch EG-Richtl1nien bestfmmt)
Schwere Zugtraktoren ca. 2,8••• 30 (40) km/h

Stufensprünge
- Im Hauptarbeltsbereich (4 ... 12 km/h) 1,15••• 1,25 (Je nach Nennleistung,

Hotor-"Orehmomentanstleg" und Marktniveau, EInfachschlepper auch
über 1,25)
Außerhalb 4•.• 12 km/h gröber

2. Stufung rückwärts
Spannweite der Hennfahrgeschwtndlgkelten ca. 3,5... 12 k~/h
Stufensprünge 1,3.•• 1,4. Efnfachtraktoren auch darüber
(Untergrenze 1,3 bedeutend bei Dauerrückfahrt , nur große Schlepper)
Zuordnung vorwärts-rückwärts (V-R) für Frontladen und Rangieren
geeignet: Korrespondenz mehrerer Gänge, dabei Geschw. R ~Geschw. V

3. Handhabung
- Sichere, bequeme, sinnfällige und rasche Schaltbarkeit aller

entsprechenden Getriebeelemente auf Acker, Straße und beim Frontladen
Besonderheit Straßentransporte: Langsames Anfahren und bequemes
Durchschalten (1 Hebel)
Geringes Unfallrisiko, besonders auch bei der Zapfwelle
Geringer Kontroll. und Wartungsaufwand, gute Ubersicht Uber die Getrle
bestufung

4. Zapfwe lIen
- Zweifach-Motorzapfwelle nach ISO-Norm (540 und l000/min Normdrehzahl)

bis ca. 100 kW, möglichst umschaltbar
Motor-Referenzdrehzahl der 540er ca. 90 S Henndrehzahl, für die lDOOer
95 ... 1oo S Nenndrehzahl
Gelenkwellen sollen leicht aufsteckbar sein, Stunrnelhl:ihe nicht zu knapp
an oberer Toleranzgrenze
Praktische Leistungsgrenzen der Zapfwellen höher als Norm.

5. Wirkun s rad Ein an swelle bis Radnaben
m Hauptar ,ts relc m h triebswarm bei Vollast 85••• 90 S

- bei höheren Fahrgeschwindigkeiten, kalter Witterung und Te'llast
möglichst wenig abfallend

6. Zuverlässigkeit, Reparatur, Wartung
- Lebensdauer ca 6 000 - 10 000 h (steigend mit der Motorleistung),

bei großen Maschinen möglichst ohne Getriebeöffnung
Verschleißteile möglichst von außen ersetzbar
Möglichst wenig Spezialwerkzeug und Vorkenntnisse
Geringer Wartungsaufwand

7. Verschiedene Rahmenbedingungen
- Nettbewerbsfählge Herstellkosten

Flexibles konzept bezüglich"folgender Hauptkriterien: Verschiedene
Märkte, verschiedene Traktorleistungen (Familie), verschiedene
angrenzende Baugruppen, Änderungen in den Harktforderungen
konzept der Fertigung, insbesondere Gußteile und Montage
Geringes Gewicht
ausreichende Bodenfreiheit
Vorschriften und Normen

Tafel 1: Grundanforderungen an europäische Schleppergetriebe
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3. AusgefUhrte &hleppergetriebe

3.1 Vorbemerkung

Alle Getriebe werden in der Form sogenannter "Getriebepläne" besprochen,

wie sie der Verfasser seit 1969 benutzt (3 bis 9).

Bedeutung haben nur die sogenannten "Stufengetriebe" - stufenlose hydro

statische &hlepperantriebe betreffen weniger als 1% der Weltproduktion

und sind daher praktisch bedeutungslos. Daran wird sich auch in nächster

Zukunft nichts ändern wegen der hohen Herstellkosten, der hohen Ver

luste und der Geräuschentwicklung .

Eine andere oft diskutierte Frage betrifft das Schalten einzelner Stufen unter

Last, das besonders in den USA Bedeutung erlangte, sich jedoch bei uns

zumindest in den stUckzahlstarken Klassen nicht durchsetzte. Hierauf wird

später noch näher eingegangen. Die weitaus größte Stilckzahl der &hlepper

getriebe arbeitet in Europa mit synchronisierten Stufengetrieben ohne Last

schaltung - einige Beispiele hierzu bringt der folgende Abschnitt.

3.2 Stufengetriebe ohne Lastschaltung

3.2.1 DEUTZ-FAHR-Getriebe TW 900

Anfang 1978 brachte die Klöckner-Humboldt-Deutz AG bekanntlich die

neugestaltete DX -Reihe mit 5 Typen heraus, von denen die drei unteren

Modelle DX 85, DX 90 und DX ))0 (59, 65 und 75 kW) mit dem neuen

Deutz-Getriebe TW 90 ausgestattet wurden. Die ursprilngliche Konzeption

arbeitete mit vier (bzw. fUr 30 km/h mit fUnf) vornliegenden Grundgängen,

drei Standard-Vorwärtsgruppen, einer Rilckwärtsgruppe und einer wahl

weisen Kriechganggruppe. Neben allen Grundgängen synchronisierte man

auch die rur das Frontladen benutzte Vorwärts- und Rilckwärtsgruppe.
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Seit Anfang 1979 wurde das Getriebe TW 90 auch in die Steyr-Schlepper

8100 (62.5 kW) und 8120 (73,5 kW) eingebaut (Steyr lieferte dafLir das soge

nannte TW 1200 flIr die 1978 vorgestellten Maschinen DX 140 und DX 160).

Das Hochwandern der am häufigsten verkauften Schlepperleistungen führte

in Verbindung mit einigen neuen Marktforderungen zur Ablösung der Typen

DX 85 undDX 90 Ende 1982 durch eine neu gestaltete "kleine DX-Baureihe"

DX 80, DX 86 und DX 92 mit Vierzylindermotoren (55, 60 und 66 kW). [Ur

die auch das Getriebe erheblich überarbeitet wurde, Bild 6.

Geiriebe
ölpumpe

16 51.1-2 Ii: \

Ho~llJl!triebe

Betrlebsbr!mse Hotor-Zapfwetle

4 3 = 540 l000/mln
Feststell=t1I-F"'"''''''"-f ~l==~"*"""$l- -bremseir, I+t-----+-

':r ~it~B- Diff.' ~II
LL I R MllH LI Sperre
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1
-jL

j
_-- - -- ~I 21~t~~~~i
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@)35@HI-H H-l
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~':3_~_~_.2i!~3..~ ~~
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Bild 6; Stufengetriebe 15/5 bzw. 18/6 (24/6), Bauart Deutz-Fahr "TW 900"

fLir Schlepper der DX -Baureihe, in dieser Form 1982 vorgestellt

mit den Vierzylindermodellen DX 80, DX 86 und DX 92 (55/60/66 kW)

- Ende 1983 mit Anpassungen übernommen fLir die 6-Zylinder-Modelle

DX 6.10, DX 6.30 und DX 6.50 (74/85/101 kW). Dargestellte Ge

schwindigkeiten fLir Typ DX 86. Vorläufer "TW 90" I 978 vorgestellt

mit 12/4 (15/5. 20/5) Stufen.
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Die disponierbare Anzahl der Grundgänge wurde fUr das Getriebe TW 900

im gleichen Gehäuse auf 6 erweitert, um zusätzlich zu 25 oder 30 km/h

auch 40 km/h Höchstgeschwindigkeit darzustellen. Der 6. Gang ist in

allen Gruppen benutzbar. Im Interesse noch besserer Handhabung syn

chronisierte man alle Standardgruppen. Die Gesamtstufung wurde weiter

verfeinert; fUr deren volle 'utzung sind allerdings teilweise 2-Hebel-Schal

tungen notwendig und auch die Übersichtlichkeit des GeschWindigkeitsplans

stößt an Grenzen - beides Folgen der aus dem ursprUnglichen 4 x 3-Konzept

fortentwickelten 5 x 3 bzw. 6 x 3-Gerriebe.

Beim Allradantrieb konnte der Aufwand reduziert werden durch Umstellung

auf Zentralantrieb mit Vorteilen fUr das Gesamtfahrzeug (leichter, Platz fUr

Tank). Die Erfahrungen mit Synchronisierungen zeigten, daß der Verschleiß

besonders wirksam durch einen kUhlenden Ölstrom herabzusetzen ist - da

her wurde ein entsprechendes Ölversorgungssystem vorgesehen (auch andere

Hersteller gehen diesen Weg). Die ursprUngliche Zweistummel-zapfwelle

fand im Export Zustimmung - im Inland bevorzugte man eher ein umschalt

bares Einstummel-Konzept. Dieses wurde daher zusätzlich in den Baukasten

aufgenommen.

Ende 1983 Ubernahm man die neuen Getriebefunktionen auch !Ur die größeren

DX-Modelle. Die Getriebefamilie TW 900 wird seitdem in die umbenannten

DX-Schlepper DX 4.30 (55 kW), DX 4.50 (60 kW), DX 4.70 (66 kW).

DX 6.10 (74 kW), DX 6.30 (85 kW) und DX 6.50 (101 kW) sowie in die Steyr

Traktoren 8100 (62,S kW) und 8120 (73,S kW) eingebaut.

3.2.2 FENDT-Getriebe für Schlepperbaureihe "Farmer 300 LS"

Ein ebenfalls typisch europäisch ausgerichtetes Getriebe mit neuen Funktionen

wurde 1980 von Fendt in den vier neugestalteten Vierzylinderschleppern

305 LS, 306 LS, 308 LS, 309 LS (46,52,57 und 63 kW) vorgestellt, Bild 7.
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Bild 7: Stufengetriebe 14/4 bzw. 15/4, Bauart Fendt "Overdrive-Getriebe",

Vorstellung 1980 für die Schlepper 305 LS, 306 LS, 308 LS u. 309 LS

(46/52/57/63 kW). 1982 Ausdehnung auf die Dreizylindermodelle

303 LS und 304 LS (38 bzw. 43 kW) mit Einführung der Dreifach

zapfwelle. Getriebekonzept fortentwickelt aus dem sogenannten

"Farmergetriebe" . Dargestellte Geschwindigkeiten filr Typ 306 LS.

Das Konzept basiert auf dem bekannten und bisher in etwa JOD ()()() Einheiten

(seit 1966) produzierten "Farmergetriebe" , wobei man die Grenzleistung

nochmals steigerte (von 55 auf 63 kW),

Die bedeutendste Funktionsverbesserung besteht nach Auffassung vieler

Praktiker in der Einführung von 40 kmfh-Varianten für die Standard

schlepper-Mittelklasse (für Großtraktoren - insbesondere bei SCHLÜTER 

gab es diese &hnelläufer ebenfalls). Bei niedriger Transportgeschwindig

keit läßt sich durch verringerte Motordrehzahl Kraftstoff sparen.
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Bei allen vier Typen treibt ein Vierzylinder-Dieseimotor (beim 309 LS

aufgeladen) über eine Strömungskupplung sowohl das Fahrgetriebe als

auch die Zapfwelle an. Beim Fahrantrieb ermöglicht die Strömungskupplung

ein schonendes Anfahren durch Drehzahlsteigerung - bei der zapfwelle be

steht nach neueren wissenschaftlichen Untersuchungen (10) der Nutzen vor

allem in der erheblichen Dämpfung der Lastspitzen mit entsprechender

Abschwächung des Drehmomentlastkollektivs . Dadurch kann eine etwas

höhere Grenzleisrung zugelassen werden, besonders nützlich fllr die

540er Zapfwelle (Form I).

Beide Leisrungsstränge werden zusätzlich durch trockene Kupplungen ge

schaltet. Auf die bisher vorhandene Reversiereinrichtung über die zapf

wellenkupplung verzichtete man zugunsten anderer Funktionen. Zusätzlich

zu den üblichen zwei schaltbaren Zapfwellendrehzahlen 540 und lOOO/min

führte man die alternativ lieferbare Kombination 540 zu 750/min ein. Die

Zwischendrehzahl gestattet den Betrieb leichter 540er Zapfwellengeräte

bei verminderter Motordrehzahl - dabei wird verbrauchsgünstiger und

leiser gearbeitet. Der mit der 750er Zapfwelle zunächst verbundene Ver

zicht auf die Drehzahl 1000/min wurde 1982 durch eine Weiterentwicklung

auf max. drei Zapfwellendrehzahlen aufgehoben. Hier sei angemerkt, daß

in Japan bei kleinen Standardtraktoren häufig sogar Konzepte mit vier zapf

wellendrehzahlen angewendet werden. Das Schaltgetriebe des Fahrantriebes

gliedert sich im wesentlichen in vier Baugruppen. Die "Grundstufen" be

stehen aus drei Vorwärtssrufen und dem Rücklauf, alle vier &haltstellen

sind wie beim Vorgängermodell sperrsynchronisiert ausgefllhrt. Eine erste

"Grobauffächerung" bringen die Gruppen Hund L. Die erreichte Grob

stufung 6/2 wird durch zwei vorgeordnete Gruppensrufen geringen Stufen

sprungs verfeinert, die deshalb als "Splitstufen" bezeichnet werden sollen.

In jeder der so entstandenen vier Ganggruppen steht ein Rücklauf zur Ver

fUgung. Auf Wunsch sind - wie bisher - Kriechgänge lieferbar. Neu konzipiert

wurde die Baugruppe "Overdrive-Getriebe". Hier werden unter bewußter Um-
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gehung der zuvor genannten Getriebebereiche drei schnelle, sperrsyn

chronisierte Transportgänge erzeugt. Die relativ geringe Anzahl von

zwei Radeingriffen begünstigt den Getriebewirkungsgrad. Demgegenüber

weisen der Zapfwellenstrang und der Frontantrieb noch relativ viele Ein

griffe auf - ein weiterer, wenn auch kleiner Verlust entsteht durch die

Strömungskupplung. Andererseits spart man beim Transport Kraftstoff

durcIJ'trockene" Reibungskupplungen und Bremsen (wegen wegfallender

Leerlaufverluste und Planschverluste). Dem Verschlei ß begegnet man

bei der Fahrkupplung durch die Wirkung der Strömungskupplung , bei der

Zapfwellenkupplung durch leichte Austauschbarkeit (ohne Getriebedemontage).

Die Getriebeschaltung erfolgt bei Normalausstattung durch drei Hebel - ein

vierter kommt bei Kriechgangausführung hinzu. Die Schaltung bleibt trotz

dem verhältnismäßig übersichtlich dadurch, daß sich die Gruppen Hund L

sowie der Overdrive-Bereich in den Geschwindigkeiten nicht überschneiden.

Für Transporte kann bei vorgewählter H-Gruppe im ersten Grundgang rela

tiv langsam angefahren und meist mit einem Hebel bis zur Höchstgeschwin

digkeit durchgeschaltet werden.

Die Hinterachse führt man wie bei den Vorgängertypen in schräger Portal

bauart aus, bei der bekanntlich die Radachse nicht nur nach unten, sondern

auch nach hinten versetzt angeordnet ist. Die Hinterachse arbeitet mit

trockenen Vollscheibenbremsen. 40 km;h-Maschinen mit Allradantrieb

besitzen zur Erfllllung der Vorschriften eine trockene Teilscheibenbremse

am Frontantrieb. Der Erfolg des Getriebes bewirkte eine Ausweitung der

Bauart 1982 auf die Dreizylindereypen 303 LS und 304 LS mit 38 bzw. 43 kW

Nennleistung.

3.2.3 ZF-Getriebe T 3550 im Schlüter Super 1800 TVL

Getriebe des oberen Leistungsbereiches werden wegen der begrenzten Stück

zahlen auch heute noch bei vielen Firmen von der Zahnradfabrik Friedrichshafe
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bezogen, so auch bei SchlUter, Bild 8.
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Bild 8; Stufengetriebe 12/5 (20/9), Bauart ZF T 3550 im Schlepper

Schlüter Super 1800 TVL (132 kW/180 PS) 1982. Getriebe ging

aus der 1966 vorgestellten Baureihe ZF T 3000 hervor. Insge

samt wurden von diesem 2 x 6-Konzept seither über 100 000 Ein

heiten hergestellt.

Am Beispiel des Schleppers Super 1800 TVL (132 kW/180 PS) sei das

ZF-Konzept T 3550 erläutert, das aus der 1966 vorgestellten Reihe

T 3000 hervorging. Über eine Strömungskupplung treibt der Schlüter

6-Zylindermoror mit reLativ niedriger Drehzahl Schalrgetriebe und

Zapfwelle an. Trotz der hohen Motorleisrung bietet das Getriebe eine
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schaltbare Zweifachzapfwelle (540 und 10OO/min), um die Maschine mög

lichst universell einsetzen zu können. Die 540er zapfwelle kann dabei na

turgemäß nicht mit der vollen Motorleistung betrieben werden; man läßt

jedoch infolge der soliden Konstruktion und der dämpfenden Wirkung der

Strömungskupplung (10) Werte zu, die weit ilber der internationalen Norm

von 48 kW (65 PS) am Stummel liegen. Das Schaltgetriebe des Fahrantriebs

besteht aus 6 hinten liegenden, weitgehend synchronisierten Grundgängen

(Hauptgetriebe), zwei vorn liegenden synchronisierten Vorwärtsgruppen und

einer ebenfalls vorn liegenden synchronisierten Rilckwärtsgruppe. Auf

Wunsch ist eine zusätzliche Kriechganggruppe lieferbar, die Vor- und

Rilckwärtsgänge nochmals verlangsamt.

Der Endantrieb besteht aus Differentialgetriebe mit unter Last schaltbarer

Sperre, Trommelbremsen und zweistufigen Planetengetrieben. Letztere

findet man im Schlepperbau selten - sie erlauben sehr große Endunter

setzungen bei besonders robuster Bauweise und sind damit bei großen

Leistungen vorteilhaft (wenn auch aufwendig). Der Geschwindigkeitsplan

zeigt die typische und inzwischen mehr als 100000 mal von ZF eingebaute

Stufungsphilosophie: 6 Grundgänge ilber eine große Geschwindigkeits

spannweite und ein kleiner Gruppensprung H - L zur "Splittung" der sonst

zu großen Lilcken. Eine Stufungsverdichtung im Hauptarbeitsbereich

(4 - 12 km/h) ist kaum vorhanden. Dadurch gibt es zwischen 4 und 12 km/h

nur 5 Vorwärtsgänge, die jedoch in Verbindung mit einem bulligen Motor

(Drehmomentanstieg hier 22%) noch ausreichen. Eine besondere Stärke

des Getriebes war von Anfang an die synchronisierte Vorwärts-Rilckwärts

schaltung mit gilnstiger Zuordnung der Geschwindigkeiten - dieses Konzept

wurde zum allgemeinen Vorbild im Schleppergetriebebau.

Mit dem Aufkommen der Dauerrilckfahrt bei großen Schleppern (z. B. zum

kostengUnstigen Großflächen-Maishäckseln) wilnscht man sich eine feinere

Rilckwärtsstufung, die durch einen konstruktiven Kniff ohne zu große Än-



- 23 -

derungen verwirklicht wurde: Die Kriechganggruppe variierte ZF nach

Vorschlägen von SchlOter derart, daß mehrere gut passende zusätzliche

Rückwärtsgeschwindigkeiten (genau in den Lücken der Grundstufung) ver

fllgbar wurden. Der bemerkenswerte Erfolg des 2 x 6-Konzeptes beruht ferner

auf der hervorragenden Tauglichkeit für Straßentransporte: Langsames

Anfahren im I. Gang der H-Gruppe und weiteres Durchschalten bis zur

Höchstgeschwindigkeit ohne Gruppenwechsel mit einem Hebel. Vor allem

wohl in Anbetracht dieses Vorteils sowie aus Kostengründen verzichtete

man auf eine unter Last schaltbare Splitgruppe. ZF hatte eine solche Ein

richtung entwickelt, jedoch machte keiner der Abnehmer davon Gebrauch.

3.3 Stufengetriebe mit unter Last schaltbaren Gängen

3.3.1 Vorbemerkung zur Gesamtentwicklung

Schleppergerriebe mit "Lastschaltung" werden seit der berühmten Ein

fllhrung des "Torque Amplifier" 1954 durch die Firma International

Harvester (lH) vor allem in den USA in großen Stückzahlen hergestellt.

In Europa haben sie sich demgegenüber in den unteren und mittleren

(stückzahlstarken) Leistungsklassen nicht durchgesetzt: Fiat, Massey

Ferguson und IH haben hier sogar die Serienfertigung wieder aufgegeben;

mehrere Hersteller entwickelten Getriebe dieser Art, führten sie dann

aber (oft in letzter Minute) doch nicht ein. Lediglich lohn Deere produ

ziert in Deutschland mit Erfolg Getriebe mit Lastschaltung. die jedoch zu

einem sehr hohen Anteil exportiert werden. Sowohl Getriebefachleute wie

auch Landwirte stimmen nun weitgehend darin überein, daß unter LaSt

schaltbare Getriebestufen meßbaren Nutzen bringen, insbesondere in

hängigem Gelände bzw. auf stark inhomogenen Böden sowie bei Zapfwellen

arbeiten. Warum wurden sie trotz 30jähriger Erfahrung bei uns immer noch

nicht allgemein eingefllhrt? Folgende Gesichtspunkte bremsten bei uns be

sonders die Anwendung in Schleppern kleiner und mittlerer Leistungen:
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I. Erhebliche Mehrkosten gegenüber synchronisierten Schaltstellen

2. Beeinträchtigung der Schaltbarkeit nachgeordneter Gänge und Gruppen 

oder dort weitere Mehrkosten

3. Getriebebaukasten benötigt größere Spannweite und Teilezahl, weil auch

einfache Ausführungen ohne Lastschaltung darstellbar sein müssen

4. Wartung und Reparatur etwas anspruchsvoller

5. Erhöhte Getriebeverluste

Je größer die Anzahl der unter Last schaltbaren Stufen, desto mehr wiegen

die vorgenannten Kriterien. Dagegen gehen die relativen Herstellkosten von

Lastschaltungen (in %der Gesamtkosten) mit steigender Nennleistung etwas

zurück, während die Vorteile wegen der großen Bedeutung schwerer Zugar

beiten gerade hier hervortreten. Dieses mag einer derjenigen Gründe sein,

die zu mehr ais zwei Lastschaltstufen bei überwiegend sehr großen Ma

schinen führten. So wurden eine ganze Reihe von Getrieben mit Dreifach

lastschaltung entwickelt - beispielsweisevonden Firmen OLIVER (USA 1968).

CASE (USA 1969), ALLlS-CHALMERS (USA ca. 1975), MASSEY-FERGUSON

(USA 1976) und ZF (1978). Diese Getriebe entwickeln ihre Vorteile vor allem

auf dem Acker, weil die feinstufige Dreifachlastschaltung die Geschwindigkeits

bandbreite einer bestimmten Arbeit (z. B. Pflügen) bei ausreichender An-

zahl von "Gruppen" (bzw. Grundstufen) schon recht gut abdeckt. Für

Straßenbetrieb, Leerfahrten u. ä. ist die genannte Bandbreite aber häufig

zu schmal. Daher entwickelte man weitere Getriebe mit größerer Anzahl

unter Last schaltbarer Stufen mit gleichzeitig weiter erhöhtem Schalt-

komfort.

Durch alle Gänge unter Last schaltbare Getriebe wurden zuerst von

FORD und J. DEERE entwickelt und als Sonderausführung angeboten. Das

FORD "Select-O-Speed"-Getriebe (USA 1958) mit 10 Vorwärtsgängen lief

trotz erheblicher Stückzahlen später wieder aus. Das J. DEERE "Power

Shift" (USA 1963) mit 8 Vorwärts stufen wurde in großer Stückzahl in
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große Maschinen (auch Knicklenker) Uber 75 kW eingebaut, die man vor

allem in Großflächenmärkten absetzte. In Mitteleuropa konnte sich dieses

Getriebe hingegen nicht durchsetzen.

Parallel zu diesen Entwicklungen versuchte man im Interesse niedriger

Kosten, die Effizienz der Zweifachlastschaltung dadurch zu erhöhen, daß

man die Betätigung von kraftschlüssigen und synchronisierten Schalt

stellen in einem Hebel zusammenfaßte, so beispielsweise bei dem Getriebe

"Quad Range" von j. DEER E (USA 1972) und ebenfails bei dem neuen

"Synchro Tri -Six" von IH (USA 1981).

3.3.2 JOHN DEERE-Getriebe "Power Synchron" für Mannheimer Baureihe 40

Ende 1979 präsentierte j.DEERE mit der "Mannheimer Baureihe 40" eine

Traktorfamilie von 28 bis 71 kW Nennleistung, die eine erhebliche Über

arbeitung der abgelösten Baureihe 30 darstellt mit einem besonderen

Schwerpunkt beim Schaltgetriebe, das man unter Beibehaltung des Gehäu

sekonzeptes innen vollständig neu gestaltete, Bild 9. Die mit einer Zwei

fachlastschaltung arbeitende Variante "Power Synchron" mit 16 Vorwärts

und 8 RUckwärtsgängen bot man tur 7 der insgesamt 9 Modelle ab 37 kW

wahlweise an - eine einfachere StandardausfUhrung verzichtete aus Kosten

grUnden auf die Lastschaltung.

Dem Prinzip der sogenannten "Hi - Lo- Lastscha ltung" gab man offensicht

lich wegen der hohen Exportquote nach ordamerika und ähnlichen Märkten

eine hohe Priorität. Gleichzeitig soilte das Getriebe aber auch fUr Europa

geeignet sein, d.h. eine gute synchronisierte Schaltung möglichst ailer

Ubrigen Stufen bieten.

Der Motor treibt Uber die Fahrkupplung zunächst die "Hi-Lo-Lastschaltung"

an, unmittelbar danach folgt im Leistungsfluß das Hauptgetriebe mit vier
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Bi ld 9: Stufengetriebe 16/8 mit Zweifachlastscha ltung, Bauart J, Deere

"Power Synchron", Vorstellung Ende 1970 mit der "Mannheimer

Baureihe 40" (28 bis 71 kW), Neben dem "Power Synchron" ent

hält der Baukasten auch eine einfache 8/4-Ausführung, wahlweise

mit Kriechgängen im Bauraum der Lastschaltung (12/4),

Dargestellte Geschwindigkeiten filr Typ 3140,

synchronisierten Grundgängen, Die Gruppen H, R, L sind mit Klauen

schaltung nachgeordnet. Die trotz Lastschaltung sehr bequeme Handha

bung der synchronisierten Grundgänge beruht vor allem darauf, daß alle

vier Synchronschaltstellen auf der Getriebeeingangswelle liegen. Bei

stehendem Motor (und abgefallenem Steueröldruck) ist die Lo-Stufe jetzt

automatisch durch Federkraft eingedrUckt. Dadurch kann das Fahrzeug

auch durch Gangeinlegen sicher abgestellt werden.
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Der Getriebebaukasten enthält ferner eine auf Wunsch lieferbare Kriech

ganggruppe, welche allerdings die Lastschaltung ausschlie'~t. Eine

40 km/h-AusfUhrung wurde noch nicht vorgesehen. DafUr hat man den

Frontantrieb erhebiich verbessert, der nun einheitlich fUr alle Modelle ab

1040 mechanisch von der Kegelritzelwelle ausgeht.

Bei der Zapfwelle erweiterte man den Baukasten um eine umschaltbare

Variante (mit festem Stummel), wie sie in Europa stark gefordert wird.

Die erreichte Getriebestufung erfüllt verhältnismäßig gut die europäischen

Anforderungen. In drei Gruppen L, Hund R sind jeweils 8 Gänge verfUgbar

und bequem schaltbar. 1982 vereinigte man anläßlich der EinfUhrung der

neuen "SG2-Kabine" den Gangschalthebel mit der Betätigung der Last

schaltung, um die kombinierte Benutzung noch etwas zu verbessern und

nur noch an zwei Stellen zu schalten.

Kompromisse mußten für das Schalten beim Frontladen in Kauf genommen

werden: Zwar liegen die korrespondierenden Gruppen Rund L gUnstig in

einer Schaltgasse, jedoch sind sie nicht synchronisiert ausgefUhrt, weil

dafUr an dieser Schaltstelle u.a. wegen der Massenwirkungen der Last

schaltung sehr ungUnstige Randbedingungen vorliegen.

3.3.3 Getriebe T 6600 der ZAHNRADFABRIK FRIEDRICHSHAFEN AG mit

Dreifachlastschaltung fUr Großtraktoren

Das erste in Europa in Serie verwirklichte Konzept mit Dreifachlast

schaltung wurde 1978 von ZF mit dem Getriebe T 6600 vorgestellt.

Bild 10. Es besteht im wesentlichen aus Strömungskupplung, feinstufiger

Dreifachlastschaltung (plus RUcklauf), Hauptkupplung, sechs Gruppen und

Hinterachse.
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Bild 10: Stufengetriebe 18/6 mit Dreifachlastschaltung, Bauart ZF

"T 6600 Powersplit", Vorstellung 1978 im Schlepper Deutz

DX 230 (147 kW), ab 1979 bzw. 1980 auch im Schlüter

Super 2500 VL (177 kW) bzw. Super 3000 TVL (206 kW), ab

1980 im Fendt 622 LS (ISS kW) und 626 LS (185 kW).

Dargestellte Geschwindigkeiten gelten fUr die Schlüter-Schlepper.

Das Getriebe wurde zunächst in den Schlepper Deutz DX 230 (147 kW) ein

gebaut, ab 1979 bzw. 1980 verwendete man es in den SchlUter-Traktoren

Super 2500 VL (177 kW) und Super 3000 TVL (206 kW) sowie ab 1980 in

den Fendt-Traktoren 622 LS (155 kW) und 626 LS (185 kW). Bei Deutz

steigerte man die Mororleistung 1982 auf 162 kW.
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Das Getriebe stellt trotz kleiner StUckzahlen ein sehr praxisnahes Kon

zept dar. Zwei Radsätze des einfachen Standardplanetengetriebes werden

Uber je zwei nasse Kupplungen bzw. Bremsen in Lamellenbauart geschaltet,

siehe Funktionstafel. Erst danach folgt im Interesse guter Schaltharkeit

die nasse Hauptkupplung filr die nachfolgenden sechs Grundstufen, vier

davon synchronisiert.

Der Geschwindigkeitsplan spiegelt die charakteristische Philosophie der

Dreifachlastschaltung wieder: Man wählt beispielsweise die Stufe 3 zum

PflUgen bei 6,8 km/h Mittelgeschwindigkeit (hierauf sollte auch der Pflug

eingestellt sein). Beim Bergauffahren cx:ler beim Erreichen fester Bcx:len

stellen kann auf 5,4 km/h zurUckgeschaltet bzw. bergab cx:ler bei leichten

Bcx:lenstellen die Geschwindigkeit auf 8,6 km/h Nennfahrgeschwindigkeit

gesteigert werden. Der Stufensprung beträgt in beiden Richtungen 1,26

und verlangt daher einen Motor mit kräftigem Drehmomentanstieg. Durch

Verdichtung der Stufung im Hauptarbeitsbereich (8) gelang es, drei der

sechs Grundstufen mit insgesamt neun Geschwindigkeiten fUr schwere Ar

beiten auf dem Acker, d. h. vor allem fUr die Bcx:lenbearbeitung, nutzen

zu können, Die beiden oberen Grundstufen 5 und 6 dienen vorzugsweise

dem Transport.

Der zentrale Allradantrieb geht mit nur einem Radpaar von der Kegel

ritzelweIle ab. Die Hinterachse arbeitet mit Doppelplanetengetrieben, um

die hohen Untersetzungen und Belastungen zu bewältigen. Eine Besonder

heit sind auch die trockenen Teilscheibenbremsen, die im Gegensatz zur

sonst Ublichen nassen Bauart keine Leerlaufverluste erzeugen. Der ach

teil des höheren Verschleißes wird durch einfaches Belägetauschen (Heraus

klappen des Sattels) abgeschwächt. Reparaturfreundlich gestaltete man

auch die Ubrigen Baugruppen: Die Lastschalteinheit kann im ganzen ausge

tauscht werden, die Kupplungen tur Fahrantrieb, Frontantrieb und Zapfwelle

sind sogar seitlich ohne Kabinendemontage tauschbar . Die hinten liegende
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Lamellenkupplung für die lOOOer zapfwelle (Form 3) gestattet einen seit

lichen Anbau der Pumpe für die Arbeitshydraulik mit kurzen Leitungen

zum Kraftheber .

3.3.4 ]OHN DEERE-Getriebe "15-Speed Power Shift"

tur große Traktoren der Baureihe 50

Ein bemerkenswertes Getriebe mit 15 durchgehend unter Last schaltbaren

Vorwärtsgängen und vier ebenfalls kraftschlUssigen RUckwärtsgängen wurde

1982 von]. Deere inden USA vorgestellt, Bild 11. Es wird indie J982

präsentierten neuen Typen 4050, 4250, 4450, 4650 und 4850 eingebaut, die

76,6 bis 141,7 kW Zapfwellen-Nennleistung aufweisen. Der neue Getriebe

aufbau ähnelt dem seit 1963 produzierten "Power Shift" (8 Vorwärtsgänge),

das vom Verfasser schon frUher beschrieben wurde (3).

Die größere Gangzahl des neuen Getriebes wurde im Prinzip durch Hinzu

fUgen eines weiteren Planetenradsatzes (mit Bremse BI, Kupplung K3) er

reicht - die restlichen Planetenradsätze wurden Uberarbeitet. Man blieb

hier bei Geradverzahnung; die Geräuschentwicklung ist vermutlich wegen

der herumgebauten Lamellenpakete und der relativ niedrigen Motordreh

zahl weniger ein Problem. Das Getriebe arbeitet vorwärts mit einer ge

zielten "Stufungsverdichtung im Hauptarbeitsbereich 4 - 12 kmjh",

siehe Tafel 2: StufensprUnge im Hauptarbeitsbereich um I ,15 - darUber

und darunter bis etwa 1,4 ansteigend. Die RUckwärtsstufung ist demgegen

Uber etwas grob: Der Sprung zwischen R 2 und R 3 ist mit 1,52 vor allem

fUr DauerrUckfahrt zu groß.

Vorbildlichen Komfort und gute Übersicht bietet die Einhebelbetätigung

fUr alle Vorwärts- und RUckwärtsstufen - ohne jegliche Fußhebelbetäti

gung . Nur zum Feinrangieren benutzt man das "Kupplungspedal" , das

dann in die Drucksteuerung eingreift.
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Bild 11: Durch alle Gänge unter Last schaltbares Stufengetriebe 15/4

mit Planetenradsätzen, Bauart John Deere "15 Speed Power

Shift" .

Vorstellung USA 1982 mit den neuen Schleppermodellen 4050,

4250, 4450, 4650 und 4850 (74,6 bis 141,7 kW Zapfweilen

Nennleistung).

Getriebe im Prinzip weiterentwickelt aus dem 1963 präsen

tierten "Power Shift", damals mit 8/4 Stufen (3). Stufung

siehe Tafel 2.
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~ Ga. kmlh <D K1 K2 K3 81 82 83 84 85 K4t
'd R4 974 x x x x" 1,51~

R3 647 x x x xu
,~ 1,52~ R2 416 x x x x

Rl 298
1,43 x x x x .-

1 215 x x x x
2 308

1,43 x x x x
~ 1,21~

3 372 x x x x~

·d 1,26." 4 467 x x x x
b

5 5'"
1,15 x x x x>

6 611
1,14 x x x x

7 704
1,15 x x x x

8 800
1,15 x x x x

9 931
1,15 x x x x

10 10< 1,14 x x x x
11 122 1,15 x x x x
12 136

1,11 x x x x
13 169

1,24 x x x x
14 :23.6 1,40 x x x x
15 292

1,24 x x x x

Tafel 2: Steuerungsplan , Geschwindigkeiten und StufensprUnge rur das

in Bild II gezeigte Getriebe, Bauart lohn Deere "15 Speed Power

Shift", Geschwindigkeiten rur Modell 4450 mit Reifen 18.4-38.

Betätigung durch einen einzigen kleinen Schalthebel, der auf ein

Drehschieber-Steuerventil wirkt. Stufungsverdichtung im Haupt

arbeitsbereich (8).

Ein noch etwas ungewohntes weiteres Merkmal des neuen Getriebes ist

der mechanische Frontantrieb, der von der Kegelritzelwelle über zahl

reiche Räder nach vorn gefUhrt wird, Ein- und Ausschaltung über eine

elektrohydraulisch betätigte Lamellenkupplung. Der relativ große kon

struktive Aufwand uoo die durch vier Radeingriffe etwas höheren Leistungs

verluste wurden offensichtlich in Kauf genommen, um Fertigungsinvestitionen

zu sparen - auch im Hinblick auf die noch nicht so großen Stückzahlen in

Nordamerika .
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Die auf Wunsch erhältliche "3. Bremse" auf der Vorgelegewelle des All

radantriebs wurde flIr den europäischen Markt eingeplant.

Über die Wirkungsgrade des Getriebes - insbesondere bei schneller

Straßenfahrt - liegen noch keine Erfahrungen vor.

3.4 Bevorstehende Getriebeneuheiten bei SCHLÜTER -Traktoren

Die &hlepper Super 1050 V bis 2000 TVL sowie die Super Trac 1600 TVL,

1800 TVL und 2000 TVL werden zur DLG-Ausstellung 1984 mit einer auf

Wunsch erhältlichen "Elektronisch gesteuerten Wandler-&haltkupplung"

ausgestattet. Das im Hause &hlUter seit 1977 erprobte Konzept besteht

im wesentlichen aus einem hydrodynamischen Drehzahl-Drehmomentwand

ler in sogenannter "Trilok"-Bauart (Leitrad auf StUtzfreilauf), der durch

eine ÜberbrUckungskupplung umgangen werden kann. Der Drehmoment

wandler, bestehend aus Pumpenrad, Leitrad und Turbinenrad hat sich

z. B. bei automatischen PKW-Getrieben und in Baumaschinen sehr bewährt.

Er arbeitet verschleißfrei, ist einfach aufgebaut und wurde daher viel

fach auch fUr Ackerschlepper vorgeschlagen bzw. in kleinen StUckzahlen

eingebaut (4). Sein bisheriger Mißerfolg bei Traktoren beruht vor allem

auf den zu großen Strömungsverlusten und der nicht einstellbaren Über

setzung. Die Lehre daraus hei ßt: Ein hydrodynamischer Drehzahl-Dreh

moment-Wandler darf beim Ackerschlepper nicht im Dauerbetrieb arbei

ten. Das vorliegende Konzept bringt eine entsprechende Lösung: Der

Wandler dient lediglich zum Anfahren und zur ÜberbrUckung von Zug

kraftspitzen. 1m Dauerbetrieb wird die Leistung Uber eine parallel ange

ordnete Lamellenkupplung geleitet, der Wandler ist dann "stillgelegt". Die

&haltungen laufen automatisch ab: Drehzahlsensoren messen Eingangs

und Ausgangsdrehzahl und geben diese an eine Elektronik, welche die

Kupplung mit Hilfe des kleinen Wandler-Hydraulikkreises ansteuert. Diese

Automatik kann in gewissen Grenzen durch "kick down" (Durchtreten des

Gaspedals) Uberspielt werden, um z. B. kurzfristig eine zu große Motor-
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drückung zu vermeiden. Weitere Einzelheiten findet man in einer für

diese Tagung vorbereiteten Firmenschrift von &hlüter (11).

Eine zweite Neuheit betrifft das von Grund auf neu konstruierte ZF -Ge

triebe T6535,das ebenfalls zur DLG-Ausstellung 1984 erscheint und das

zuerst in den &hlepper SCHLÜTER Super 2200 TVL (154 kW/210 PS) ein

gebaut werden wird. Der Hauptteil des &haltgetriebes besteht aus einem

Stufenplanetengetriebe und 4 nachgeordneten Stirnradstufen. Dadurch ent

stehen 2 x 4 ~ 8 feine Grundstufen, die durch 4 Kupplungen und 4 synchro

nisierte &haltstellen hydraulisch angesteuert werden. Diese Aufgabe

koordiniert eine Elektronik, so daß der Fahrer mit einem einzigen Hebel

alle 8 Stufen durchgehend oder vorwählend ohne Kupplungsbetätigung

scha lten ka nn.

Der 8-Gang-Lastschalteinheit nachgeordnet befindet sich ein synchroni

siertes Wendegetriebe und dahinter eine Bereichsvorwahl CUr Straßen- und

Ackerbetrieb. Davon wurde auch die Bereichsvorwahl noch in die elektro

nische Steuerung einbezogen. Der endgültige Schalthebel wird voraus

sichtlich die Betätigung aller 16 Vorwärtsgänge in zwei Längsgassen Ge

8 Grundstufen) zusammenfassen, wobei auch der Gruppenwechsel (Quer

gasse) ohne Fußkupplung erfolgen soll bei Inkaufnahme einer gegenüber

den acht Grundstufen etwas höheren &haltzeit.

Unter Last schaltbare Stufen oder ganze Getriebe sind aus phYSikalischen

GrUnden mit etwas höheren Verlusten verbunden. Die Verluste dieses Ge

triebes werden nach Aussage von ZF vor allem durch Zwangsschmierung

(bei wenigen in das Getriebeöl eintauchenden Elementen) sowie durch die

relativ geringe Zahl von Kupplungen klein gehalten, wodurch man nach

ZF - Angaben günstige Wirkungsgrade erreichte.
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4. Schwerpunkte der zukünftigen Getriebeentwicklung

Wichtige Kriterien wurden bereits in den Grundanforderungen genannt,

vergleiche mit Tafel I. Aus Sicht des Verfassers sind Entwicklungsar

beiten an zukünftigen Getrieben vor allem auf folgende Ziele zu konzen

trieren - die Reihenfolge soll etwa auch deren Priorität aufzeigen:

- Handhabung noch erheblich verbessern einschließlich Wartung

- Gewicht, Herstellkosten, Teilezahl scharf kontrollieren

- Funktlonsspannweite des Baukastens vergrößern

- Reparaturkosten reduzieren

- Stufung noch weiter verbessern, besonder rückwärts

- Energieverluste reduzieren bzw. neue Funktionen ohne

Verlustanstieg darstellen

- Geräuschpegel weiter reduzieren

Diese sieben ZieLe beinhalten einige bedeutende Zielkonflikte, die an Bei

spielen aus der Diskussion dieses Vortrages noch einmal zusammen

fassend aufgezeigt werden sollen.

Beispiel 1:

Unter Last schaltbare Gänge verbessern die Handhabung, sind jedoch

um ein Vielfaches teurer als synchronisierte Schaltstellen, bedingen

ferner etwas höhere Energieverluste und erzeugen häufig auch einen

etwas höheren Geräuschpegel.

Beispiel 2:

Eine "nasse" (im Ölbad laufende) Fahrkupplung reduziert erheblich die

Reparaturkosten, erhöht jedoch auch die Herstellkosten beträchtlich und

verschärft infolge des Schleppmomentes die Randbedingungen guter

Scha Itbarkeit.
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Beispiel 3:

Nasse Betriebsbremsen reduzieren die Reparaturkosten nachhaltig, er

höhen jedoch die Herstelikosten und die Energieverluste - letzteres be

sonders beim sehne lien Straßentransport. Vergrößert man die LUftwege

zur Verminderung der Öl-Scherkräfte, benötigt man mehr Betätigungs

energie.

Beispiel 4:

Ein Baukasten mit großer Funktionsspannweite (fUr alle KundenwUnsche in

vielen Ländern) bedingt. daß bei nicht voller BestUckung z. B. leerer Ge

triebebauraum mit ungenutzten Bearbeitungen produziert wird - Gewicht

und Kosten sind dann fUr diese Varianten nicht optimal. Ebenso ver

größert eine große Variantenzahl leicht die Teilezahl.

BeispielS:

Eine Lamelienkupplung im hinteren Bereich des zapfwelienstranges ver

bessert nicht nur die Handhabung, sondern vergrößert auch die Funktions

spannweite durch Anbaum1iglichkeit von Hydraulikpumpen (dicht am Kraft

heber) - jedoch steigen die Hersrelikosten gegenUber einer Doppelkupplung

an.

Beispiel 6:

Eine nachträglich verfeinerte Stufung durch eine zusätzliche Splitgruppe

mit Extrahebel wird häufig eine kostengUnstige Erhöhung der Funktions

spannweite sein - in der Handhabung geht man gewisse Kompromisse ein

bezUglich Übersichtlichkeit und Einfachheit der Schaltung.

Beispiel 7:

Die Verringerung der Reparaturkosten durch verbesserte Zugänglichkeit

- z. B. mit Hilfe seitlicher Getriebeöffnungen - bedingt höhere Herstelikoste~.
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Hieraus wird noch einmal deutlich, daß es bei der "Grundsteinlegung"

eines Getriebes in besonderer Weise darauf ankommt, in Kenntnis der

praktischen Anwendung einen fortschrittlichen wirtschaftlichen Kompro

miß zu finden mit möglichst guten Ausbau- und Fortentwicklungschancen.

5. Zusammenfassung

Nach einleitender Darstellung der großen wirtschaftlichen Bedeutung der

Ackerschleppergetriebe werden die wichtigsten Anforderungen (filr Europa)

systematisch zusammengestellt. Daran schließt sich eine Besprechung

ausgefilhrter Konzepte an, die in Stil und Inhalt an frühere Arbeiten an

knüpft. Stufenlose Getriebe haben nach wie vor keine Bedeutung. Unter

Last schaltbare Gänge sind im oberen Leistungsbereich im Vordringen.

Die Hauptstückzahlen werden in Europa hingegen mit gut synchronisierten

Getrieben erreicht, wobei man über die Grundgänge hinaus jetzt auch über

wiegend die Gruppen synchronisiert ausfUhrt - hier besonders die Vor

wärts -Rückwärts -Schaltung.

Abschließend versucht der Verfasser, die wichtigsten Aufgaben der zu

künftigen Getriebeentwickiung noch einmal zusammenzufassen und dabei

die Hintergründe technischer Kompromisse an Beispielen aufzuzeigen. Be

sondere Bedeutung kommt trotz mancher Zieikonflikte der weiteren Ver

besserung der Handhabung zu. Der Baukasten ist gründlich zu pianen und

die Getriebekonstruktion hinsichtlich Herstellkosten, Teilezahl und Gewicht

scharf zu kontrollieren. Die Getriebestufung läßt sich vielfach filr Trans

porte und Rückwärtsfahrten noch verbessern. Weitere Ziele betreffen ge

ringere Reparaturkosten, Kontrolle der Energieverluste und fortgesetzte

Verminderung des Geräuschpegels.
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Moderne Entwicklung bei Dieselmotoren !Ur Ackerschlepper

von Dip!. -Ing. Joachim Löhr - MAN NUrnberg

Nachdem die M. A. N. Anfang der 60er Jahre den Schlepperbau aufgab,

entwickelten wir lange zeit auch keine Aktivitäten auf dem Gebiet der

Schleppermotoren. Vor allem fehlten kleinere Motoren unter 74 kW

(100 PS) mit 2, 3, 4, und 6-Zylindern, die nachwievor fUr die Masse

der in Europa laufenden Schlepper gebraucht werden, in unserem Pro

gramm. Anders stellte sich die Situation bei Motoren mit größerer

Leistung, sagen wir ab 168 PS bis 625 PS dar. In dieser Leistungsklasse

konnten wir fUr schwere Schlepper und Zugmaschinen 6, 8, 10 und

12-Zylinder-Motoren in saug- und turboaufgeladener Version seit An

fang der 70er Jahre den Herstellern solcher Fahrzeuge und Geräte an

bieten. Hier seien beispielsweise die Schlepper der Fa. SchlUter

Super 2500 VL, 3000 TVL,Profi Trac 3500 TVL und 5000 TVL genannt.

1978 kam es zwischen der M. A. N. und VW zu einer Kooperation auf dem

Gebiet leichter Nutzfahrzeuge in der Klasse 6 bis 9 LO, fUr deren relativ

kleine Motoren die M. A. N. verantwortlich zeichnete.

Durch jenen glUcklichen Umstand wurden wir in die Lage versetzt, Uber

4- und 6-Zylinder-Motore mit 3,8 bzw. 5,7 Liter Hubvolumen zu ver

fUgen, die auch fUr Schleppereinsatz bestens geeignet waren. Diese Mo

torenbaureihe hat den gemeinsamen Zylinderdurchmesser 102 und den

Hub 1\6 mm. Ihre Bezeichnung lautet D 0224 und 00226 M.

Die verschiedenen Leistungsvariationen fUr Lkw-Einsatz dieser kleinen

Motoren geht aus Tabelle I hervor. Auf die konstruktive AusfUhrung und

Motorbescheibung komme ich folgend zurUck. Nicht unerwähnt soll jedoch

die außergewöhnlich sorgfältige Erprobung und Entwicklung Uber tausende

von Stunden und ca. I Mio. km bleiben, die zur Sicherstellung von Lebens

dauer, Kraftstoffverbrauch und Abgasverhalten betrieben wurde. Die in-
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zwischen etwa 12.000 ausgelieferten Motoren beweisen uns, daß wir mit

der soliden und robusten Konstruktion zufrieden sein können. Im Kraft

stoffverbrauch sind die Fahrzeuge der G-Reihe, wie diese heißen, Klassen

beste.

Es folgt die Motorenbeschreibung anhand von Klarsichtfolien. (Bild I - 9).

Die Motorenphilosophie für Schlepper stellt sich nun etwas anders dar als

jene flIr Lkw-Antriebe.

I. Sind niedrigere Drehzahlen etwa maximal 2200 bis 2300 min-I gefragt.

Hierzu sei allerdings der Einwand erlaubt, daß die Drehzahl nicht das

Alleinseligmachende Kriterium ist. Wichtiger fUr den Verschleiß ist

die sogenannte mittlere Kolbengeschwindigkeit cm ausgedrUckt als das

Verhältnis Hub x Drehzahl geteilt durch 30 in m/s.

Dieser Wert sollte tur lange Lebensdauer unter 12 m/s bleiben. Das heißt,

je nach Kolbenhub ergeben sich beispielsweise bei der Drehzahl 2200 min- I

tur

ISS mm Hub cm = 11,4 m/s

120 mm Hub cm = 8,8 m/s

110 mm Hub cm = 8,5 m/s

Werte von cm = 8,5 m/s garantieren zwar nicht das ewige Leben, lassen

aber doch sehr, sehr hohe Lebensdauern in Größenordnung von 6 - 8()()()

Stunden und mehr erwarten. Anders herum gerechnet könnte man bei einem

Hub von 110 mm unter Einhaltung von 10 m/s Kolbengeschwindigkeit

2580 min-I zulassen, ohne um die Lebensdauer fUrchten zu mUssen!

Die Leistungstabelle 2 zeigt fUr die hier in den Compact- und Super

schleppern sowie den Profi Tracs eingesetzten M.A. N. -Morore. Um den

Inhalt der Tabelle mit Leben zu erfüllen werde ich im folgenden auf die

Leistungsdiagramme der Motoren näher eingehen.
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Interessam in diesem Zusammenhang war die hierfilr notwendige Ent

wicklung auf der Ansaugseite der Motoren mit und ohne Aufladung - näm

lich der Einsatz von Resonanz bzw. Schwingungseffekten - um das ge

wünschte hohe Drehmoment darzustellen.

Sie erinnern sich vielleicht, daß in der Tabelle I der Lkw-LeiStungen

zum Beispiel das maximale Drehmoment des kleinen 6-Zylinder Motors

D 0226 M ausgehend von 100 kW (136 PS) bei 3000 min- I 353 Nm betrug.

Dies entsprach einem Drehmomentanstieg von ll%. Die Schleppervariante

des gleichen Motors erforderte jedoch ausgehend von 74 kW (100 PS) bei

2200 min-] 15% Drehmomentanstieg entsprechend 370 Nm. Das gab der

Motor ohne unzulässige Abgastrübung mit der einfachen Ansauganlage

nicht mehr her.

Deswegen wurde diese in 2 Einzelanlagen a 3-Zylinder aufgeteilt um ein

schwingungsfähiges Resonanzsystem zu erhalten (Bi ld J0 a Ansaugseite

D 0226 ME 51). Darunter ist folgendes zu verstehen:

Wird die Ansauganlage eines 6-Zylinder-Reihenmotors mit der Zündfolge

1-5-3-6-2-4 so ausgeführt, daß die Zylindergruppe 1 - 3 und jene von

5 - 6 getrennte Systeme, bestehend aus zwei Resonanzkästen und zwei

Schwingrohren, bilden, so entsteht durch die jeweils symmetrische An

saugfolge mit einem Abstand von 240 0 KW in einem bestimmten Drehzahl

gebiet Resonanz (Bild 10 b Resonanzschwingungen).

Im LUftfilter addieren sich in Folge ihrer Phasenlage die Schwingungen

der beiden Systeme zu Null. Dadurch bleiben die Schmutzluftseite der An

sauganlage und der Filter selbst frei von Schwingungen. Als Folge der

Resonanz stellt sich während der Öffnungszeit des Einlaßventils eine

Druckwelle ein die zu einem Nachladeeffekt und damit zur Erhöhung,
des Liefergrads führt (Bi ld II mit volumetrischem Wirkungsgrad des

Motors 00226 ME 5]).
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6 -Zylinder - Dieselmotor
D 0226 ME 51

Bild IOa
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Der Aufbau des 6-Zylinder-Schleppermotors unterscheidet sich sowohl

in Lage und Ausführung der Lichtmaschine, des Räderkastens , des Luft

presser- und Hydraulikpumpenantriebs, der tragenden Ölwanne, auch

hinsichtlich der Ansauganlage vom Lkw-Motor.

Bei einem 4-Zylinder-Reihenmotor muß dieser gerade beschriebene Re

sonanzeffekt anders verwirklicht werden. In Folge seiner Zündfolge kommt

die Ansauganlage bestehend aus dem Ansaugrohr auf der Reinluftseite, der

Verbindung zum Luftfilter sowie der Schmutzluftseite von selber in irgend

einem Drehzahlbereich in Resonanz.

Die Schwierigkeit besteht jetzt darin, durch geeignete Abstimmung der je

weiligen Rohrlängen, Rohrdurchmesser und Behältervolumina einschließlich

Luftfilter, die Eigenfrequenz des Systems in der Drehzahl anzuregen, wo

das höchste Drehmoment gewünscht wird.

Nun läßt sich dieses Resonanzsystem auch mit Aufladung - und weiter

fllhrenden, noch besser mit Ladeluftkühlung - kombinieren. Aus ganz be

stimmten Gründen ist die Anwendung jedoch auf 6-Zylinder Motore be

schränkt.

Wir kennzeichnen diese Motore im Typenschlüssel mit dem Buchstaben C

stehend für kombinierte Aufladung ohne Ladeluftkühlung, mit K mit Lade

lUftkühlung.

Der Index T bedeutet konventionelle Abgasturboaufladung ohne Ladeluft

kühiung. Hiermit gelingt es selbst bei hohen maximalen Endleistungen

Drehmomentüberhöhungen - die, wie jeder weiß, auch bei Schleppermo

toren für das Anfahren und Durchziehen wichtig sind - bis zu 30% er

reichen. (siehe Systemskizze über kombinierte Aufiadung - Bild 12 - sowie

Abbildungen der Drehmomentkurven der Motoren D 0226 MC und MKE 51

im Vergleich zu Typ D 0226 MTE 51).
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Hier Uberlagert sich die mehrfach erwähnte Druckschwingung dem Lade

druck und fUhrt in gleicher Weise zU einer zUsätzlichen Nachladung.

Wichtig ist wiederum die richtige Dirnensionierung und Abstimmung von

Resonanzkästen, Schwingrohren, Ausgleichbehälter und Abgasturbolader

sowie die möglichst kompakte Konstruktion des systems (siehe Bild 16

- Motor-Saugseite D 0226 MK bzw. Me und deren Kompaktanlage Bild 17).

Der Vorteil dieses Systems vereinigt hohe Leistung und Drehmoment

werte mit außerordentlich niedrigen Kraftstoffverbräuchen, geringer Ab

gastrUbung, schnellem Lastansprech-Verhalten, niedriger thermischer

Motorbelastung sowie Unkompliziertheit und Robustheit, weil das System

selbstregelnd arbeitet, d.h. ohne Steuerungselemente und bewegte Teile.

Im Falle von LadeluftkUhlung konnte verglichen mit dem Saugmotor die

Leistung um 70% und das Drehmoment um 7&fo gesteigert werden.

Zum Schluß noch einige Ausblicke auf weitere Entwicklungen:

Selbstverständlich beinhalten alle gezeigten Motoren, vor allem aber die

kleine Baureihe D 02, Reserven hinsichtlich Vergrößerung des Hubvolumens.

Dies bedeutet, wir können bei Bedarf die Leistungen der Saug- und Auflade

motoren noch weiter steigern.

Sollten Sie Interesse am Einsatz vielleicht kUnftiger alternativer Kraftstoffe

haben, so kann ich Ihnen berichten, daß wir Brennverfahren entwickelt haben,

mit denen Alkohole, z. B. das vielfach erwähnte Methanol oder Ethanol _

letzteres aus Biomasse hergestellt und zum Beispiel in Brasilien bereits

in großem Maße angewandt - bei hohen Wirkungsgraden gefahren werden
können.

Wir haben eine Anzahl von Omnibussen bei zum Teil hohen Laufzeiten im

In- und Ausland mit solchen Motoren im Einsatz.
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6-Zylinder - Dieselmotor mit kombinierter Auflodung
00226 MKF

Bi ld 16
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Bild 17
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(n diesem Zusammenhang noch eine Anmerkung zu den häufig in der Presse

auftauchenden Berichten über Erfinder, deren Motoren mit "Salatöl" laufen

sollen, jedenfalls mit Pflanzenölen, gewonnen aus den bekannten Ölfrüchten

wie Raps, Sonnenblumen, Leinsamen, Rizinus usw. Diese Öle sind Derivate

von Kohlenwasserstoffverbindungen, aus denen Dieseiöl auch besteht, je

doch mit dem Unterschied, daß sie eingelagerten Sauerstoff enthaiten. Es

sind Verbindungen, die aus Glycerin (3-wertiger Alkohol) geesthert mit un

gesättigten Fettsäuren bestehen. Der Heizwert liegt mit 9500 Kcal. /kg et

was niedriger als Dieselkraftstoff und die Cetanzahl auch. Trotzdem ist

das bei der M. A. N. vor 30 Jahren entwickelte M-Verfahren seit Anfang an

in der Lage gewesen, derartige Pflanzenöle zu verbrennen. Schwierigkeiten

gibt es jedoch bei Dauerbetrieb mit Verkleben und Verharzen der Einspritz

düsen, der Ventile und Kolbenringe.

Mir ist bisher kein Mittel bekannt, mit dem sich das verhindern läßt.

Weiterhin zeichnet sich ab, daß in den späten aDer Jahren auch bei der

Einspritztechnik der Dieselmotoren die Elektronik ihren Einzug halten

wird. Vor allem die künftigen, immer strenger werdenden Abgasgesetze

zwingen dazu, die Einspritzung abhängig von den Randbedingungen der Um

welt wie Temperatur, Höhe sprich Luftdruck, Kraftstofftemperatur und

Zusammensetzung uSw. genauestens zu steuern. Aber auch die Erzielung

noch günstigerer Kraftstoffverbräuche ist mit der Erfassung aller Motor

daten wie Drehzahl Last Wasser- oder Öltemperatur usw. besser mög-, ,

lieh.

Verwirklicht wird dies mit einem s~enannten "Stellwerk", das anstelle

des mechanischen Reglers über einen großen Hubmagneten und einen

Mikroprozessor - sprich Computer - Einspritzmenge und Zeitpunkt ge

nauestens regelt; der Hochdruckteil und das Triebwerk der Einspritz

pumpe selbst bleibt erhalten, das Gaspedal natürlich auch, auch wenn die

Bewegung des Fahrerfußes unter Umständen korrigiert wird. Weitere An

wendungsmöglichkeiten fUr alle möglichen Regelvorgänge und Arbeitsab

läUfe des Schleppers sind vorstellbar.
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Anforderungen an den Schlepper von Front- und Heck-Anbaugeräten

tur die Grundbodenbearbeitung

von Dip\. -Ing. agr. Roderich 8lackstein, Rabe Werk, Bad Essen-Linne

Der Front- und Heckanbau von Bodenbearbeitungsgeräten an den modernen

Schlepper findet in der Praxis ein sehr unterschiedliches Echo. So viel

schichtig die Betriebsstrukturen und -größen unserer landwirtschaftlichen

Betriebe sind, so unterschiedlich sind auch die Betrachtungsweisen dieser

Geräteverwendung .

Wenn wir uns aber gedanklich in die Entwicklung unserer Landwirtschaft

vertiefen und die weiteren EntwiCklungstendenzen betrachten, so stellen

wir fest, daß das BemUhen zu größtmöglicher Wirtschaftlichkeit zu ge

langen, d. h. hohe Erträge mit geringem Aufwand zu erzielen, erheblich

zugenommen hat.

Wirtschaftlichkeit hat absoluten Vorrang. Nun ist es eine relativ unsichere

Methode, Kosten einsparen zu wollen durch Weglassen scheinbar Uber

nUssiger Bearbeitungsgänge. Man weiß nicht genau, ob eine weitere durch

zulUhrende Maßnahme sich auszahlt. Pflanzenspezifische Anforderungen an

den Standort kann man zwar ganz gut beschreiben, die Verwirklichung dieser

Anforderungen aber ist nicht immer einfach. Um sicherzugehen, wird eher

mehr getan, als zu wenig. Man möchte dabei die Nachteile der vermehrten

Überfahrten Uber den Acker und der Strukturbeeinträchtigungen verringern.

Aus diesem Grunde wird die Verringerung des Aufwandes in der Grundbo

denbearbeitung, aber auch in der Saatbettbereitung, propagiert. Die Viel

zahl der Bearbeitungsmöglichkeiten erschwert die Entscheidung, welches

die richtige Methode tur die Pflanze und ihren Standort ist. Entscheidungs

hIlfen sollen Versuche und oft kurzfriStige Erfahrungen geben, wobei auch

mehrjährige noch kurzfristig sind, die manchma I sogar als das Nonplusultra

hingestellt werden und man dabei jahrzehntelange Erfahrungen und Entwick-
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lungen einfach zu ändern bereit ist. Sicher sind hierbei wohl die Kosten

ersparnis, nicht aber die Auswirkungen auf die Erträge und die eventuellen

Folgekosten (z. B. höherer Herbizidaufwand) beschreibbar .

Die Erhöhung der Wirtschaftiichkeit muß mit anderen Mitteln erreicht

werden. Dazu zählen:

I. Die Erhöhung der Arbeitsleistung, d. h. höhere Flächenleistung durch

höhere Arbeitsgeschwindigkeit und/oder größere Arbeitsbreite. Die

Steigerung der Arbeitsgeschwindigkeit ist meistens auch noch mit

einer Intensivierung des Arbeitseffel<tes verbunden, was oft eine

bessere Bodenbearbeitungsqualität ergibt.

2. Die Zusammenlegung von bisher getrennt durchgefllhrten Arbeitsgängen

auf dem Acker mit dem Vorteil, den Boden in günstigerem Zustand zu

bearbeiten.

Voraussetzung für größtmögliche Wirtschaftlichkeit ist bei beiden Punkten

eine hohe Leisrungsausnurzung des Ackerschieppers als Antriebsmaschine

der Geräte. Bei Punkt 2 kommt hinzu, daß durch die Reduzierung der An

zahl der Überfahrten über den zu bearbeitenden Boden nicht nur zeit und

Kraftstoff gespart, sondern auch die Bodensrruktur geschont wird.

Wesentlich für diese Entwicklung ist die immer weitere Verbreitung leistungs

starker Allrad-Schlepper in der Landwirtschaft. Zwar liegt die Mehrzahl der

neu verkauften Schlepper immer noch unter 100 PS Motorleisrung, allerdings

ist die Tendenz weiter steigend.

Zurückkommend auf Punkt 1 ist festzustellen, daß sich die Steigerung der

Flächenleisrung seit der EntwiCklung der Motorisierung in der Landwirt

SChaft vollzieht. Geräte und Schlepper haben sich hierbei leistungssteigernd

gegenseitig "hochgeschaukelt" und zwar hauptsächlich in bezug auf Motor-
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leistung bzw. ZugleislUng und hydraulische Hubkraft beim Antriebs

schlepper und auf die Arbeitsbreite beim Gerät. Diese Entwicklung läuft

noch weiter, aber nur durch Verschiebung der Hauptbereiche nach oben,

wenngleich mie einem geringeren Tempo.

Einige Fachleuce meinen. die Leistungsgrenze nach oben sei inzwischen

erreicht und liege auch kilnftig unter 300 PS, rur viele Betriebe unter

200 PS. Aufgrund der Betriebsstruktur in der Bundesrepublik Deutschland

wird rur die meisten Betriebe die Schwelle von der verbesserten Wirt

schaftlichkeit hin zur Unwirtschaftlichkeit noch frilher ilberschrillen.

Zu Punkt 2, der Zusammenlegung von Arbeitsgängen.

Diese Entwicklung ist noch relativ jung und erstreckt sich besonders auf

die letzten 10 Jahre. Seit wenigen Jahren verläuft sie beschleuni gt und

ist sicher noch nicht auf dem Höhepunkt. Die Vorteile werden der Ent

wicklung weitere Schubkraft verleihen, wenngleich durch Zusammenle

gung von Arbeitsgängen die dafür zu verwendende Geräte-Kombination

größer wird.

Aber die Grenzen dieses Wachstums werden ebenfalls deutlich.

Die bisherige Tendenz filhrte zur Vergrößerung der Geräte im Heck des

Schleppers bis hin zur dadurch notwendigen Aufsattelung .

Aufsallelgeräte sind jedoch aufgrund ihrer großen Baulänge und der daraus

resultierenden Belastungen ilberproportional schwerer und damit teurer und

etwas unhandlicher, was die deutlich spilrbare Hemmschwelle vom Anbau

pflug zum Aufsallelpflug mit begrilndet. Dabei stößt man relativ schnell an

die Grenzen der MOlor- bzw. Zugleistung. Zugkräfte am Heck entlasten die

Schleppervorderachse. Zur LeislUngsilbertragung beim Allrad-Schlepper

und auch fUr die notwendige Lenksicherheit muß dem mit Frontballast ent

gegengewirkt werden.
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Auch die Kombination von Einzelgeräten crler der Einsatz von Spezial

Kombinationsgeräten hat sich bisher im wesentlichen auf den Heckanbau

am Schlepper konzentriert. Dadurch wird die Hubkraftgrenze relativ schnell

erreicht, die damit zur Leistungsgrenze des Schleppers wird. Hubkraft

kann wegen der Tragfähigkeit der Reifen bzw. der Standsicherheit des Fahr

zeuges nicht beiiebig erhöht werden (auch bei Einsatz von erheblichem

Frontballast nicht). Abhilfe kann auch hier die Aufsattelvorrichtung schaf

fen zwecks Aufnahme der zu kombinierenden Einzelgeräte . Hierbei fallen

aber wieder die Nachteile des erheblich höheren Preises und der geringe

ren Handlichkeit ins Gewicht. Einige Praktiker, allerdings sehr wenige,

griffen zur aufwendigen Spezialkonstruktion (wie ]ustus) mit dem Nachteil

der geringeren Flexibilität und der nicht möglichen Einzelverwendung ver

schiedener Gerätetei le.

Frontanbau

Seit einiger Zeit besinnt man sich auch bei der Bodenbearbeitung, wie

schon zuvor bei der Pflanzenpflege, der Futterernte und der RUbenernte

auf die Möglichkeit des Frontanbaues von Geräten am Schlepper.

Bei den bisher in die Praxis eingefUhrten Front- I Heck-Kombinationen

handelt es sich um folgende:

A) Front-Drehpflug I Heck-Drehpflug

Hier werden Ublicherweise 2-furchige Front- und 4-furchige Heck-Dreh

pflUge bis 3-furchige Front- und 5-furchige Heck-DrehpflUge verweooet.

B) Front-Grubber I Heck-Bestellkombinationen (z.B. Kreiselegge + Drill
maschine oder Fräsdrille)

C) Front-Untergrundpacker I Heck-Bestellkombination (Kreiselegge +
Drillmaschine)

D)Front-Kreiselegge I Heck-Kreiselegge in Verbindung mit Drillmaschine.
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Die zuletzt genannte Kombination ist zugeschnitten auf extrem schwere

Böden, auf denen auch im Frontanbau ein Zinkenrotor einsetzbar ist.

Anforderungen an den Schlepper !Ur Front- und Heckanbau

Für den Heckanbau sind die Forderungen altbekannt und größtenteils er

flillt. Aus der zunehmenden Kombination von Heckgeräten entwickeln sich

zwei weitergehende Forderungen:

1. Der Abstand des schlepperseitigen zapfwellenanschlusses von den Geräte

anschlußpunkten sollte mehr als die in der Norm geforderten 500 mm

(Änderungsmaß 600 mm) betragen, um eine ausreichende Gelenkwellen

länge zu gewährleisten, damit genügend Gelenkwellenrohr ineinander

geschoben ist und eine zu starke Gelenkwellenabwinkelung vermieden

wird. Diese Forderung ist besonders wichtig, da die Geräte möglichst

kurz gebaut werden, um einen geringen Schwerpunktabstand der Kombi

nation zu erreichen.

2. Größere Hubkraft über den gesamten Aushubbereich, ohne die Stand

bzw. Lenks icherheit des Schleppers zu gefährden.

Die größere Hubkraft ist der eigentlich neuralgische Punkt. Wegen der

Tragfähigkeit der Reifen und der zu hohen Entlastung der Vorderachse

sind die Hubkräfte nach oben begrenzt. Bei Geräte-Kombinationen im

Heckanbau werden diese Grenzen sehr schnell erreicht cx:Ier Uberschritteo,

auch wenn z. B. mit dem hydraulischen Aushubgestänge flir die Drillma

schine an der Kreiselegge dem Schlepper durch Vorholen des Gerätege

samtschwerpunktes beim Ausheben quasi geholfen wird.

Durch Aufteilung der Geräte-Kombination auf Frontanbau und Heckanbau

können die Lasten besser auf den Schlepper verteilt werden,und die zuvor

beschriebene kritische Grenze wird nicht so schnell erreicht. Das Front

gerät verringert das Heckgewicht und bildet gleichzeitig das Gegengewicht

!Ur die Heckgeräte.
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1 Kräfte am Frontgrubber ;, Schwimmstelfung

Abb. ): Der Front-Grubber wird üblicherweise in Schwimmstellung gefahren.

Daraus ergibt sich eine Zusatzbelastung flIr beide Schleppertrieb

achsen. Die Unterlenker sollen vom Gerät zum Schlepper fallen,

höchstens waagerecht liegen.

Anforderungen an den Schlepper flIr den Frontanbau

Die Erfahrungen aus der Verwendung von Front-Anbaugeräten flIr die

Futterernte sind bezüglich der Anforderungen an den Schlepper durch

Bodenbearbeitungsgeräte erheblich ergänzungsbedürftig . Die Belastungen,
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die von Bodenbearbeitungsgeräten ausgehen, sind ungleich höher und zum

Teil von anderer Art (z.B. Torsionsbelastung).

Durch die Gewichtsauslage nach vorn und hinten entwickeln sich beim

Srraßemransport enorme Belastungsmomeme von sehr stark schwanken-

der Größenordnung in der Schleppermitte, etwa im Bereich der Kupplungs

glocke. Diese Kräfte sollten unbedingt von einer Rahmenkonstruktion mit

aufgenommen werden, um dem Schlepperrumpf genügende Dauerstabilität

zu verleihen. Es ist in jedem Falle ratsam, sich vom jeweiligen Schlepper

hersteller eine qualifizierte Auskunft einzuholen, ob der Maschine die auftre

tenden Belastungen auf Dauer ohne Folgeschäden zugemutet werden können.

Welche Anforderungen sind an den Frontkraftheber zu stellen?

a) Der Frontkraftheber muß seitlich absolut starr sein, weil das Bodenbe

arbeitungsgerät gegen im Boden auftretende Kräfte vom Schlepper gefllhrt

werden muß. Ein loses GeStänge neigt zum seitlichen Ausweichen bei

auftretenden Schubkräften.

b) Der Frontkraftheber muß ausreichend stabil sein, da Biegebelastungen

durch seitliche Führungskräfte und Knickbelastungen durch Schubkräfte

auftreten. Die Torsions- und Biegebelastungen durch aUßermittig an

greifende Schub- und Gewichtskräfte sind insbesondere beim Frontpflug

von beachtlicher Größenordnung und stark schwankend.

c) Vorteilhaft ist ein Pendelausgleich um die Schlepperlängsachse, um

Zwangskräfte zwischen Schlepper und Gerät zu vermeiden. Dabei ist

konstruktiv darauf zu aChten, daß an den FührungsfläChen des Drei

punktgestänges der Verschleiß sehr gering gehalten werden kann.

d) Handhabungsvereinfachend ist eine gewisse Lageregelung , d. h. ein auto-



- 7S -

matisches Wiederfinden der eingestellten Arbeitstiefe. Dabei ist wichtig,

daß der Frontkraftheber flIr das Einfahren in die Furche zunächst tiefer

abgesenkt wird, um wegen der Vorderachsentlastung durch den ausge

hobenen Heck-Pflug den Front-Pflug schnell auf Arbeitstiefe zu bringen.

Hernach mUßte bei in den Boden eingefahrenem Heck-Pflug der Front

kraftheber auf die richtige Tiefe wieder etwas anheben. Da zu erwarten

ist, daß hierfllr der Bauaufwand relativ hoch ist, kann eine optische

Tiefenanzeige, etwa wie beim Mähdrescher die Schneidwerksanzeige,

flIr die Handhabungsvereinfachung sehr hilfreich sein.

-PS

'f =1

2 Kröfte in POsitionste!/ung des Frontkrolthebers

Abb. 2' Bei Verwendung des Frontkrafthebers in position und losem Ober-
. lenker blldet der Unterlenkerzapfen des Gerätes de~ reeldlen ~r~h-_

unkt. Dadurch ergibt sich eine Richrung der resultIeren en I er
~tandSkraftFS, die eine hohe Zusatzbelastung auf dIe vordere

Triebachse erzeugt.
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3 Kräfte in Schwimmstel/urg des Frrntkrafthebers

Abb. 3: Bei Verwendung in Schwimmstellung bildet der Schnittpunkt der

gedachten Verlängerungen von Oberlenker und Unterlenker (punkt 0)

einen ideellen Drehpunkt. Die Richtung der resultierenden Wider

standskraft (PS) wird durch die Lage dieses Punktes bestimmt. Im

Allgemeinen ergibt sich dadurch eine geringere Vorderachsbe

lastung,als beim Fahren in Position.

e) Eine ZUgkraftregelung , z. B. Uber einen hydraulischen Oberlenker• ist

ansieh nicht notwendig, da beim Front-Pflug - und nur dafür käme sie

in Betracht - mit einer erheblich höheren LeistungSUbertragung Uber die

Vorderachse zu rechnen ist, als nur beim HeckpflUgen.



- 77 -

Bei Trac-Schleppern kann der LeistungsUbertragungsanreil Uber die

Vorderachse 40 bis 5O'Yo der Gesamtleistung betragen. Hinzu kommt,

daß die LeistungsUbertragung vorn davon abhängt, wieviel zusätzliche

Vorderachslast der Schlepper ertragen kann (oder auf Dauer ertragen

kann).

2700

Fs

4 Kratte am Frontpflug ;, waagerechw- Ebene

Abb. 4: Aufgrund der vorhandenen geometrischen Verhältnisse von Gerät

und Schlepper (Radstand und Spurweite) verläuft die gesamtresul

tierende Widerstandskraft an sich in einer gUnstigen Richtung.

Voraussetzung allerdings ist, daß die Pflugkörperanlagen keine

Kraft Ubertragen, also an der Furchenwand nicht anliegen. Daher

verläuft die gesamtresultierende Widerstandslinie (FS) unmittelbar

durch das Hinrerachsdifferenrial. Seitenzug tritt nicht auf.
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Frontzapfwelle

a) Bei der Frontzapfwelle muß gewährleistet sein, daß sie voll belastet
1 -I

werden kann mit Drehzahlen von 1000 - , eventuell auch mit 540 .

Sie sollte bei Traktoren Uber ca. 130 PS auch in der Stärke 1 3/4" zur

Verfügung stehen.

b) Die Drehrichtung muß in Fahrtrichtung gesehen im Uhrzeigersinn ver

laufen, um Heckgeräte bei entsprechender Ausstattung bezUglieh der

Dreipunktaufhängung von hinten her Uber den starken Zapfwellendurch

trieb im Frontanbau einsetzen zu können.

c) FUr den Zapfwellenanschluß wUnschen wir uns eine mittige Lage mit

ausreichendem Abstand zu den Unterlenkerpunkten, um eine genUgende

Gelenkwellenlänge zur Verfügung zu haben.

Front -Hydrau1ikanschIUsse

FUr die Betätigung von Front-Bcxlenbearbeitungsgeräten wird Uberwiegend

nur ein doppeltwirkender Hydraulikanschluß benötigt. Dieser doppeltwir

kende Hydraulikanschluß sollte parallel schaltbar mit einem doppelrwir

kenden Heck-Hydraulikanschluß sein, was allerdings nur funktionsfähig

ist, wenn die Umschaltung der Hydraulikzylinder an den Drehsystemen

von Front- und Heck-Pflug in der Mittellage nicht druckabhängig ist, son

dern mechanisch betätigt wird.

Front-Antriebsstrang

Beim FrontpflUgen, aber auch beim Frontgrubbern, ist mit erheblich höhe

rerLeistungsUbertragung Uber die Vorderachse zu rechnen, als beim aus

schließlichen Pflugeinsatz am Heck des Schleppers. Diese LeiStungsUber-
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tragung muß durch entsprechende Ausstattung des Frontachsantriebes und

der Frontachse auch im Dauerbetrieb schadlos und sicher möglich sein.

Insbesondere sind die auftretenden Leistungsspitzen zu beachten.

Transport des Untergrundpackers

Beim Einsatz eines Heck-Pfluges muß der Schlepper im Frontbereich gegen

ballastiert werden. Soll der Pflug mit einem Untergrundpacker zum Einsatz

kommen, stellt der Straßentransport des Untergrundpackers ein zusätzli

ches Problem dar, da der Heckkraftheber des Schleppers durch den Pflug

besetzt ist. Aus diesem Grunde sollte das Front-Dreipunktgestänge fllr den

Untergrundpackertransport verwendbar sein, d.h. der Frontballast sollte

nicht im Dreipunktgestänge angebaut werden. sondern er sollte so angebracht

sein, daß er den Geräteanbau fUr den Straßentransport nicht Stört. Es ist

allerdings darauf zu achten, daß eine Überlastung der Vorderachse durch

Packertransport und Frontballast nicht eintritt.

SchlUßbetrachtung

Die Anforderungen an den Schlepper durch Front- und Heck-Anbaugeräte

für die Grundbodenbearbeitung sind technisch erfüllbar und liegen von den

Mehrkosten her deutlich im Bereich der Wirtschaftlichkeit.

BezUglieh des Geräteeinsatzes liegen die wirtschaftlichen VorteiLe z. B.

eines Front- und Heck-Pfluges bezUglieh der Flächenleistung auf Feldern

ab ca. 150 m Schlaglänge. Dieses trifft auch fUr den spezifischen Kraft

stoffverbrauch zu. Mit dem Front- und Heck-Pflug ist bei gleicher Schlepper

leistung eine erhöhte Flächenleistung und ein gUnstigerer Kraftstoffverbrauch

zu erzielen. Im Vergleich dazu ist der spezifische Leistungsbedarf beim

AUfsattel-Drehpflug zum Teil erheblich höher, da der Schlepper enorm ge

genballastiert werden muß und erheblich mehr Gewicht zu transportieren

Ist.
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Der Verwendung von Front- und Heck-Anbaugeräten in der Bodenbearbei

tung steht Uberwiegend die landwirtschaftliche Betriebsgrößenstruktur der

Bundesrepublik Deutschland mit ca. 15 ha durchschnittlicher landwirt

schaftlicher Betriebsgröße entgegen, worin die wesentliche BegrUndung

flIr den geringen Zugriff der landwirtschaftlichen Praxis zu dieser Gerä

tetechnik zu suchen ist.

Weiter einschränkend wirken sich die Bestimmungen der Straßenverkehrs

zulassungsordnung aus, da durch die Überlänge nach vorn Sondergenehmi

gungen flIr den Straßentransport, die mit Auflagen versehen sind, einge

holt werden mUssen. Werden durch eine entsprechend aufwe ndige Technik

die Frontgeräte zur VerkUrzung des Abstandes hochgeschwenkt, so geht

die Sicht nach vorn verloren, so daß auch dadurch eine Verbesserung der

Transportsicherheit im Straßenverkehr nicht erreichbar ist.

Front- und Heckgeräte flIr die Grundbodenbearbeitung haben bei entspre

chender BerUcksichtigung der Anforderungen an den Schlepper allerdings

flIr den größeren landwirtschaftlichen Betrieb - insbesondere in arrondierter

Lage - flIr die Zukunft sicherlich in gewissem Umfang zunehmende Bedeutung.
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Fahrerinformationssysteme für Traktoren

von Prof. Dr. -Ing. Horst Göhlich, Direktor des [nstitutes tur Maschinen

konstruktion, Bereich Landtechnik und Baumaschinen, Berlin,

Dip!. -Ing. Carsten Kipp, Technische Universität, Berlin.

An der Bearbeitung waren weiterhin beteiligt:

Dr. -lng. K. -H. Mertins und Dip!. -Phys. E. Bergmann

Meinen AusfUhrungen Uber Fahrerinformationssysteme bei Traktoren

mächte ich eine Frage voranstellen, die dazu dienen soll, in die Thematik

schneller einzufahren.

Nach welchen Gesichtspunkten wählt ein Fahrer den jeweiligen Getriebe

gang und seine Fahrgeschwindigkeit aus, und wie informiert er sich Uber

die Arbeitsqualität und Funktionsweise seiner angebauten oder angehängten

Maschinen? Antwort: Er hat seine Erfahrung, und er hat es im GespUr.

Bei aller Wertschätzung der Erfahrung: Sie ist subjektiv und fUhrt in der

Regel individuell zu unterschiedlichen Entscheidungen. Unter gegebenen

Voraussetzungen gibt es aber nur einen Bestwert. Er wäre heute bei der

Komplex'tät des Systems Traktor - Maschine sicher ganz dankbar, einige

objektive Informationen, beispielswe,se Uber den Schlupf oder die rich

tige Aussaatmenge pro Hektar zu erhalten.

Die technische Entwicklung unter BerUcksichtigung der Möglichkeiten der

Elektro-Hydraulik und der Mikroelektronik bietet durchaus hier etwas an,

das wir in Zukunft besser nutzen sollten.

~ild I zeigt einen Schlepperfahrer, der sicherlich auf jede Art von zu

sätzlicher Information verzichten kann. Er sitzt mitten in der Maschine
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Bild I : Schlepper und Pflug um 1920

und erhält von allen Aggregaten und Bauteilen direkte Informationen. Aus

dem Geräusch des Motors kann er unschwer gewisse RilckschlUsse auf die

Motordrehzahl sowie Motorauslastung ziehen. Das grob gestufte Getriebe

ist leicht kontrollierbar und sogar der Schlupf kann durch Blick auf das

freie Antriebsrad halbwegs eingeschätzt werden.

Zu dem kleinen Anbaugerät besteht kurzer Sichtkontakt. Der Fahrer ist

quasi ein Teil der Maschine und entwickelt daher ein relativ gutes Ma

schinengefUhl.

Ganz anders die Situation In Bild 2. Heute sitzt der Fahrer meist in einer

abgescblossenen Kabine und wird mehr und mehr abgeschirmt von wich

tigen akustischen, visuellen und kinästhetischen Informationen. ZUsätzlieb

werden die letzten noch an das Fahrerohr gelangenden Geräusche oftmals

durch Musikanlagen Ubertönt. Eine EntwiCklung, die allerdings aus der

Sicht des Fahrkomfons und der Gesunderhaltung des Menschen unerläß-
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Abb. 2: Schlepper und Gerät 1983

lich ist. Größere Arbeitsbreiten, Gerätekombinationen und die große An

zahl von zusätzlichen Gerätefunktionen, verbunden mit hoher Fahrge

schwindigkeit, aber auch hoher Flächenleistung, beanspruchen den Fahrer

in immer stärkerem Maße.

Der Fahrer Ubernimmt innerhalb des Systems Schlepper-Gerät die Funktion

eines Reglers. Ihm obliegt es, die Maschine nach vorgegebenen Sollwerten

so einzusetzen, daß die Abweichungen, d.h. die Differenz zwischen Soll

wen und Istwert so klein wie möglich bleiben.

Bild 3 zeigt schematisch einen solchen Regelkreis. Grundsätzlich hat ein

Traktorfahrer häufig mehrere Regelkreise gleichzeitig als Regler zu be

dienen, so muß z. B. beim Säen eine bestimmte Geschwindigkeit und gleich

zeitig ein Kurs eingehalten werden. Seiner Funktion als Regler kann er je

doch nur nachkommen, wenn er entsprechend mit Informationen versorgt

wird, und die Störgrößen wie z.B. Lärm und Fahrschwingungen so gering

wie möglich bleiben.
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Abb. 3: Beziehung Mensch - Maschine als Regelkreis

achdem die Entwicklung des Traktors als Zug- und Antriebsmaschine

mit hinreichender Betriebssicherheit im großen und ganzen abgeschlossen

war. galt in den siebziger Jahrem dem Fahrkomfort und der Fahrsicher

heit die Hauptaufmerksamkeit in der Entwicklung. Die achtziger Jahre. die

in der Technik im allgemeinen durch die Elektronik und Mikroelektronik

gekennzeichnet sind. werden auch im Traktorbau neue Maßstäbe. beson

ders hinsichtlich der Fahrerinformationssysteme und damit der Funktions

optimierung, setzen.

Die Notwendigkeit einer besseren Fahrerinformation soll anhand der opti

malen Gangwahl als ein Beispiel dargestellt werden.

Bild 4 zeigt die Schwierigkeit der Gangabstufung an einem Ublichen

) 6-Gang-Getriebe, z. T. werden sogar 3 Schaltoperationen notweooig.
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Um von dem einen in den nächstliegenden anderen Gang zu kommen, Da

rüber hinaus ist es fUr den Fahrer Uberhaupt schwierig, bei der feinen

Abstufung den jeweils richtigen Gang zu finden, Die bekannten Skalen zur

Schalthilfe, wie sie an zwei Beispielen in Bild S gezeigt werden, bilden

nur einen schlechten Kompromiß,

Wie wichtig es ist, den genauen Gang zu wählen, zeigt Bild 6,

Bewegt sich der Arbeitspunkt auf der Abregellinie des Motorkennfeldes,

so bedeutet eine Drehzahlerhöhung des Motors von nur 2% einen Leistungs

abfall von nahezu 20%, Da es nicht im Sinne des Betreibers liegen kann,
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von der installierten Leistung bei schwerer Zugarbeit nur 80% oder weniger

auszunutzen, muß die Maschine mögLichst dicht am Punkt maximaler Lei

stung mit einer Tendenz in Richtung zur MomentenUberhöhung betrieben

werden. Da bei dieser Betriebsart jedoch die "Reserve" des Motors, d.h.

die verbleibende MomemenUberhöhung, geringer wird, ist die Wahl des

optimalen Ganges von besonderer Bedeutung.

Gleichzeitig mit einer besseren Motorauslastung gewährleistet diese Fahr

weise erhebliche Einsparungen an Kraftstoff, denn der spezifische Kraft

stoffverbrauch steigt entlang der Abregelkurve schnell an.

Eine sinnvolle Auslastung der vorhandenen Traktorleistung ist heute

häufig aus GrUnden einer unzweckmäßigen Gangwahl nicht gewährleistet.

Will man hier Verbesserungen anstreben. so ist mehr Information not

wendig. Welche Informationen stehen nun dem Landwirt zur zeit zur Be

urteilung des Systems Schlepper-Gerät zur VerfUgung und wie werden sie

dargestellt?

Bild 7 zeigt ein wilLkUrlich herausgegriffenes Beispiel von heute Ublichen

Armaturentafeln fUr kleine und mittelgroße Traktoren. Es kann der Ein

druck entstehen, als seien hier mehr cx:ler weniger Rundinsrrumeme,

Schalter und KontrolLelememe Uber eine hinter Lenkrad und Handhebeln

versteckte Fläche verteilt. Die Instrumentierung ist mit der Vielzahl der

Funktionen des Traktors gewachsen, ohne daß in jedem Fall ein Gesamt

konzept verfoLgt wurde.

Sowohl die Kosten als auch fehlende Alternativen der InstrumemenherstelLer,

Lassen die meisten TraktorenherstelLer noch immer zu dem allseits bekann-
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Abb. 7: Konventionelle Armaturentafel eines Schleppers der mittleren

Leistungsklasse

ten elektromechanischen Traktormeter als zentralem Instrument greifen.

Dieses informationstechnisch völlig Uberladene Gerät versucht zwei Meß

größen zu kombinieren, die bei Antriebssystemen mit Kennungswandlern

eben nicht vereinbar sind, die Motordrehzahl und die Fahrgeschwindigkeit.

Nicht von ungefähr verzichten die Konstrukteure bei anderen Fahrzeugarten,

welche oft eine wesentlich geringere Anzahl GetriebeUbersetzungen als der

Traktor aufweisen, auf diese Form konzentrischer Skalenanordnungen.

Mochte der Traktorfahrer vielleicht frUher bei beschaulicher Fahrt auf

Acker und Straße genUgend Zeit fUr eine Orientierung auf der SkalenUber

sicht gehabt haben. Heute kann er, bei teilweise doppelt so hohen Geschwin

digkeiten in lästigem, wenn nicht gefährlichem Maße in Anspruch genommen

setn, wenn er dieses Instrument abzulesen wünscht. Besoners schwierig ge

staltet sich die Ablesung im Feldeinsatz, wenn häufig geschaltet wird, und

eigentlich der Triebradschlupf zu berUckSichtigen wäre.
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Ein klar gegliedertes, modular aufgebautes, auch vom Äußeren ansprechen
des Armaturenbrett, zeigt Bild 8.

~ .

Abb. 8: Modernes modular aufgebautes Armaturenbrett

Das unglUckliche Trakrormeter ist hier durch ein "Ecocontrol- Instrument"

ersetzt, auf dessen Funktion zu einem späteren Zeitpunkt eingegangen

wird.

Ebenfalls wesentlich aufgeräumter und Ubersichtlicher ist das Anzeigen

feld in Bild 9. Die Bedeutung des Drehzahlmessers ist erkannt worden, was

Sich in einfacher Ablesbarkeit widerspiegelt. Statt eines separaten Tacho

meters muß sich der Fahrer jedoch einer Balkendarstellung auf dem Kot

flUgel bedienen, um seine Fahrgeschwindigkeit abschätzen zu können.

Blicken wir nach Nordamerika, so sehen wir bei neu vorgestellten Trakto

ren bereits Beispiele flIr den Einzug einer gemäßigten Digitaltechnik in die

Armaturenbrettgestaltung .
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Abb. 9: Übersichtlich gestaltetes Armaturenbrett

Abb. 10: Digitalanzeige durch Tastenwahl (USA)



- 91 -

Bild 10 zeigt die Instrumententafel des gleichen Traktors wie Bild 8,

jedoch in der USA-AusfUhrung. Durch Tastenwahl kann der Fahrer die

jeweils relevanten Betriebsgrößen wie Fahrgeschwindigkeit, Motordreh

zahl, Zapfwellendrehzahl, Uhrzeit USw. im Anzeigenfeld sichtbar machen,

so daß eine eindeutige Ablesbarkeit gewährleistet ist.

Gleiches gilt für eine neue Traktorengeneration aus den USA, bei der je

doch fUr jede angezeigte Größe ein eigenes Display zur VerfUgung steht,

Bild 11.

Abb. )]: Digitalanzeige mit Einzeldisplay

Neu ist hierbei die Aufforderung, durch bestimmte Leuchtzeichen die

Werkstatt aufzusuchen, um entsprechende Inspektions- und Wartungsar

beiten durchfUhren zu lassen. Die Tendenz, die Inspektionsintervalle nicht

mehr pauschal nach Kilometern, zeit oder Betriebsstunden vorzuschreiben,

sondern durch Lastkollektive auf den wahren Verschleiß rUckzuschließen,

ist auch im Automobilbau erkennbar.



- 92 -

Die dezentrale Gestaltungsphilosophie der Anzeigen und Manuale kommt

in Bild 12 zum Ausdruck. Der Fahrer hat dle Möglichkeit, sich bei Feld

arbeiten schräg zur Fahrtrichtung zu setzen und kann so ohne große MUhe

sowohl den Schlepper, als auch das Gerät fUhren und beobachten. Die

wichtigsten Anzeigen sind fUr diesen Zweck in Augenhöhe auf der Fenster

säule angebracht.

Abb. 12: Arbeitsplatz eines amerikanischen Großschleppers

Bei diesen zuletzt gezelgten Instrumententafeln gibt es Uberhaupt keine

mechanischen Übertragungselemente und Anpaßgetriebe mehr, weil unter

schiedliche Motorkenndrehzahlen, Getriebevarianten und ReifenausrUstungen

durch programmierbare Faktoren in ihrem Einfluß auf die Anzeige kompen

siert werden. Der Kontakt zwischen Kabelbaum und Instrumenten erfolgt

durch einen Sammelstecker . Durch extrem flache Bauweise steht hinter

der LCD- Anordnung viel Raum tur Lüftungs - und Heizungsorgane zur Ver

fUgung, bzw. wird eine freizUgigere Plazierung und Aufgliederung der ein

zelnen Anzeigenelemente nach Aufgabenzuordnung möglich.



- 93 -

Welche zusätzlichen Informationen oder Regelungen wären nun sinnvoll

oder in Zukunft notwendig?

Bild 13 gibt hierzu schlagwortartig einige Anregungen, Besonders hervor

zuheben sind im Bereich "Information" die Anzeige der Motoraus!astung

( .... Schaltanzeige) und die bereits erwähnten Systeme zur Inspektion und

Diagnose. Der Bereich "Motor" wird sich besonders durch die EinfUhrung

elektronischer Einspritzungen und durch zusätzliche Überwachung der Ab

gastemperatur verändern. Im Bereich "Getriebe" ist mit der Verwirkli

chung von automatischen Getrieben zu rechnen, die durch EinfUhrung last

schaltbarer oder stufenloser Getriebe ermöglicht wird.
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Abb. 13: Möglichkeiten der Regelung und Überwachung im System

Traktor-Gerät

Die Überwachung und Steuerung der Anbau' und Anhängegeräte hat, würde

man eine Rangfolge einfUhren wollen, slcherlich erste Priorität. Hier gilt



- 94 -

es, sich insbesondere bei den elektrischen Steuer- und Signalleitungen

rechtzeitig auf ein einheitliches Kopplungssystem zu einigen, damit die

Vielfalt von Bedienpulten und "fliegenden", durch offene Fester verlegten,

Leitungen nicht noch vergrößert wird.

Als Anregung hierzu ist das in Bild 14 und IS vorgestellte System zu sehen.

Es existiert auf dem Schlepper nur noch ein Bedienpult, dessen Tastenbele

gung erst durch das angeschlossene Gerät festgelegt wird. Eine zum Gerät

gehörige Auflageschablone macht die jeweilige Tastenfunktion erkennbar.

Schlepper Gerät

•.., [äJ o 0 G) ,"-0.-... '" o 0
kU_... ..... _r.._c
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0 o 0
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Abb. 14: ~hlepperhydraulik und -elektrik zur Steuerung und
Uberwachung eines Feldhäckslers (Vorschlag)
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Abb. 15: Bedienpult zur Steuerung und Überwachung von

Anbaugeräten (Vorschlag)

Will man den Einsatz von Traktoren hinsichtlich Leistungsumsatz und

Wirtschaftlichkeit optimieren, so ist dieses in 3 Stufen möglich.

Bi Id 16 1. Aufrechterha ltung des Handregelkreises mit zusätzlicher

Anzeige der aktuellen Betriebsparameter. Der Fahrer bleibt

alleiniger Entscheidungsträger und wird nur durch ein Infor

mationssysrem untersrUtzt.

2. Aufrechterhaltung des Handregelkreises mit zusätzlicher

Berechnung optimaler Betriebspunkte und Anzeige der ein

zuleitenden Maßnahme. Der Fahrer ist hauptsächlich noch

ausfUhrendes Organ.

3. Einführung geschlossener Regelkreise, unter Ausklammerung

des Fahrers im normalen Betrieb, bei gleichzeitiger Über

wachung aller wesentlichen Betriebsparameter. Der Fahrer
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"Ubersteuert" die Regelkreise durch eigene Wahrnehmung

(Hindernisse, Arbeitsqualität, Wendemanöver).

I • ~ ••• '. I

MlSgHchk.'tan zur OpU.lenlflg du
5.rst.!; TAktor - ~It

1401830,

B [ I .. I

Abb. 16: Möglichkeiten zur Optimierung des Systems Traktor-Gerät

Ein Beispiel fUr die Variante 1 ist das System "Ecocontrol", Bi ld 17.

Abb. 17: Ooppelzeigerinstrument "Ecocontrol" zur Erzielung einer

wirtschaftlichen Fahrweise
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Es soll im wesentlichen ermöglichen, den Motor bei teilweiser Auslastung

im sparsamen Bereich zu betreiben. Dieses geschieht durch eine kombi

nierte Drehzahl- und Abgastemperaturmessung. Durch Schalten und Be

dienen des Fahrpedals ist der Kreuzungspunkt der Zeiger innerhalb eines

bestimmten Feldes zu halten. Bild 18 zeigt das Schaltbild einer erweiter

ten Anzeige, bei der der Betriebspunkt des Systems auf einer analogen

Matrix dargestellt wird. Hierdurch ist die Möglichkeit gegeben, einen aus

Flächenleistung und Betriebskosten sich ergebenen Punkt maximaler Wirt

schaftlichkeit einzuhalten.

LED-Motri)(

12VOC

f

/1-:w::Q:;:h::r:-.'FO-Q;;:h::rg::.::s::i<h>::w:ij:-nd:<;;;gk;;;.;;jt.-
J -l cg

Bild 18: "Ecoscope" der TU Berlin

Umfangreiche Untersuchungen mit Hilfe von Simulationsprcgrammen haben

ergeben, daß fUr alle sinnvollen Kombinationen von Schlepper, Gerät und

Boden zu bestimmten Optimierungskriterien zugehörige invariante Punkte

im Motorkennfeld existieren.

Bild 19 zeigt z. B. den optimalen Betriebspunkt bei hoher Wertung der

Kraftstoffkosten und niedriger Wertung der Zeitkosten. Eingetragen
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Abb. 19: Optimaler Betriebspunkt im Motorkennfeld bei hoher

Wertung der Kraftstoffkosten

sind zusätzlich die Linien gleicher Wirtschaftlichkeit, so daß es auch mög

lich ist, ein Feld bestimmter Wirtschaftlichkeit zu definieren.

Sind maximale Nutzleistung oder maximale Wirtschaftlichkeit unter Be

rUcksichtigung der Zeitkosten Optimierungsziel, ergibt sich die Lage des

optimalen Betriebspunktes fllr die gleiche Schlepper-Gerät-Boden Konti

guration wie in Bild 20 gezeigt.

Deutlich ist zu erkennen, daß das System sowohl auf der Abregetlinie in

Richtung höherer Drehzahlen als auch im Inneren des Kennfeldes bei ver

minderter Drehzahl rasch unwirtschaftlich wird.

Die Erkenntnis, dem Fahrer besser direkte Handlungsanweisungen zu

geben, fllhrte am Institut fllr Landtechnik und Baumaschinen der Techni

schen Universität Berlin zur Projektierung einer Schaltanzeige, die gleich

zeitig ein Beispiel fUr die Variante 2 gibt (Bild 21).
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Abb. 20, Optima ler Betriebspunkt im Motorkennfeld bei hoher

Wertung der Zeitkosten
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Abb. 21: Projektierte Schaltanzeige der TU Berlin
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Nachdem der Fahrer durch Tastendruck eine Handlungsstrategie vorge

geben hat (minimaler Kraftstoffverbrauch, maximale Flächenleistung

oder einen Zwischenwert), berechnet das System selbständig dle optlma

le Übersetzung und zeigt dem Fahrer durch blinkende Lampen an, welcher

Gang momentan der optimale ist. Dle Motordrehzahl wird durch Pfeile

als zu hoch, zu niedrig oder richtig ausgewiesen. Bei Arbeiten mit der

zapfwelle zeigt die gleiche Einrichtung an, wann die gewünschte Zapf

wellendrehzahl erreicht lst.

Voruntersuchungen beim Pflügen haben Produktivltätssteigerungen von

über 12% ergeben, sofern der Fahrer sich nach der Anzeige richtet. Be

sonders stark machte sich die Verbesserung durch die Schaltanzeige bei

Nacht bemerkbar. Hier konnten dle Flächenleistungen um bis zu 16% er

höht werden.

Ein ähnliches Gerät stellte die Nutzfahrzeugabteilung der Fa. Dalmler Benz

zur letzten IAA für LKWs vor. (Bild 22)

Abb. 22: Schaltanzeige für Lastkraftwagen
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Hat man die Betriebsdaten erst einmal so weit aufgearbeitet, daß man den

optimalen Gang anzeigen kann, ist der Schritt zur Variante 3, dem ge

schlossenen Regelkreis, eigentlich schon vorprogrammiert. Hier ist je

doch auf dem Gebiet der lastschaltbaren oder srufenlosen Getriebe noch

einiges zu tun. Am Institut fUr Landtechnik und Baumaschinen ist geplant,

einen Schlepper mit einem automatischen Getriebe auszurüsten und um

fangreiche Versuche durchzuführen.

Weiterhin muß versucht werden, ähnliche Optimierungskriterien auch für

Arbeiten mit der Zapfwelle aufzustellen. Über die Ergebnisse wird zur

gegebenen Zeit berichtet werden.
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Nutzung der EDV im landwirtschaftlichen Betrieb

von AOR Dr. Hermann Auernhammer, Institut tur Landtechnik der

Technischen Universität München in Freising-Weihenstephan

Ähnlich der allgemeinen wirtschaftlichen Entwicklung geht auch im land

wirtschaftlichen Betrieb der Trend vom mechanischen in das elektroni

sehe Zeitalter. Die EDV drängt damit auf die Betriebe, bzw. hat in ersten

Produktionsverfahren schon in einer größeren Zahl auf den Betrieben Ein

gang gefunden.

Durch diese Situation ergeben sich neue Fakten und Probleme. Sie lassen

sich wie folgt kurz zusammenfassen:

- Die EDV ist ein neues, fIlr viele unbekanntes, oft rätselhaftes Medium.

- Die EDV wird immer billiger, leistungsfähiger und auch zuverlässiger.

- DI e EDV heute erfordert ein Umdenken ähnlich dem Übergang vom

Pferd zum Schlepper mit auch damals noch nicht vorhersehbaren neuen

Ei nsatzmägl ichkeiten.

- Die EDV wird in die landwirtschaftlichen Betriebe kommen, ob dies die

Landwirte wollen oder nichr.

- Die EDV kann bei richtiger Anwendung tur den einzelnen Betrieb sehr viel

bringen, sie kann aber auch zu einer kaum finanzierbaren Enttäuschung

werden.

Bezugnehmend auf diese Zusammenhänge läßt sich die Nutzung und der

Einsatz der EDV im landwirtschaftlichen Betrieb nach Abbildung I vor

nehmen. Danach sind Einsatzbereiche in der Ökonomik und in der Pro

duktion zu sehen. Für beide Bereiche bestehen unterschiedliche Anwen

dungsmäglichkeiten mit differenzierten Fragestellungen und entsprechen

den Möglichkeiten des Nutzens. Insgesamt ergibt sich der in vielen Fällen
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Abb. 1: Einsatzbereiche, Möglichkeiten, Nutzen und Beispiele tur die EDV

im landwirtschaftlichen Betrieb

nicht direkt quantifizierbare Nutzen in

- mehr Handlungsmöglichkeiten

- gezieltere Auswahlmäglichkeiten

- verbesserte Transparenz

- höhere Arbeitsqualität

- geringere Arbeitsbelastung

- exaktere Proouktion.

Aile diese Möglich keiten mUssen jedoch betriebsspezifisch betrachtet werden.

Während nämlich die rein ökonomischen Fragesteilungen rur jeden Betrieb

Von größtem Interesse sind, deuten die Nutzungsmäglichkeiten bei der Pro

dUktion auf unterschiedliche Ansätze in der lnnen- und Außenwirtschaft. FUr
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beide Bereiche ergeben sich aber grundsätzlich die gleichen technischen

Möglichkeiten nach Abbildung 2.

Externe Technik

Großrechner

Großrechner +
Bildschirmtext (etx)

Interne Technik

- Kleinrechner

- Kleinrechner +
Prozeßsteuerung

GroBrechner + Bildschir.text + Kleinrechner + Prozeßsteuerung

Abb. 2: Technische Möglichkeiten zur Nutzung der EDV im landwirt

schaftlichen Betrieb

Danach ist die EDV flIr den einzelnen Betrieb in Form externer Technik

oder interner Technik einzusetzen. Bei erSterer steht ausschließlich der

Großrechner im Hintergrund, während CUr die zweite Möglichkeit aus

schließlich der Kleinrechner (Kleincomputer , Mikrocomputer oder syno

nyme Begriffe) zum Einsatz gelangt. Letztendlich läßt sich jedoch heute

schon prognostizieren, daß irgendwann in ferner Zukunft nur durch das

Miteinander von Groß- und Kleinrechner die optimale Lösung CUr den

landwirtschaftlichen Betrieb erreichbar sein wird.

Großrechnereinsatz

Beginnend beim Einsatz des Großrechners flIr den landwirtschaftlichen Be

trieb muß hier vom Stand der Technik ausgegangen werden. Bewußt oder

unbewußt setzt diese Technik heute nahezu jeder Landwirt ein, sei es zur

BuchfiJhrung, zur Gasölverbilligung, über den Landeskontrollverband, die

MastprUfringe oder andere Vorhaben der Landwirtschaft
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Grundsätzlich erfolgt der Einsatz des Großrechners nach Abbildung 3 in

den folgenden 5 Teilschritten:

- Datenaufnahme (Datenerfassung)

- Datenaufbereitung

- Datenverarbeitung

- Ergebnisübermittlung

- Ergebnisinterpretation.

Protokoll

Ausgabe ~
1:'==~~~=';;>Atc:·===> Interpretation

Eingabe Aufbereitung liste
[",_11.'I <:::}~=======, Q <J~=='/IIII Erfassung

r·~~·~~~o~nreChner
l·.,,~

,

Abb. 3: Nutzungsablauf im Großrechnereinsatz

Da Großrechner sehr teuer sind, muß deren Einsatz umfassend und über

Spezialisten erfolgen. In diesen beiden Kriterien liegen deshalb die Vor

und Nachtei le des Großrechnereinsatzes begründet.

Nach Abbildung 4 ergeben sich daraus fllr den Landwirt nur geringe zusätz

liche Kenntnisse fllr den EDV-Einsatz. Da alle Arbeiten von Spezialisten

ausgefllhrt werden, bedarf es keines zusätzlichen Aufwandes durch den

Landwirt selbst. Dies betrifft sowohl den Arbeitsaufwand als auch zu

sätzliche Investitionen. Nachteilig kann allenfalls in einigen Fällen die

verzögerte Ergebnisbereitstellung sein, wenn bei weniger gut organisier-
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ten Einstzabillufe die Zeitdauer bis zur Ergebnisbereitstellung zu groß

wird.
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Abb. 4: Einordnung des Großrechnereinsatzes zur Nutzung im land

wirtschaftlichen Betrieb

Großrechnereinsatz in Verbindung mit Bildschirmtext (Btx)

Gerade die Nachteile der langen Bearbeitungsdauer durch den alleinigen

Großrechnereinsatz kann heute umgangen werden. Hierzu bietet sich

kUnftig verstärkt das neue Medium Bildschirmtext an.

Nach Abbildung 5 erfordert diese Technik nur geringe Investitionen in

Form eines zusätzlichen Modems zwischen Anschlußdose und Telefon.

Über dieses Modem wird dann das Ubliche Fernsehgerllt per Telefonlei _

wng an den Großrechner angeschlossen. Empfangene und abgesandte Da-
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ten werden Uber den Decoder im Fernsehgerät in die entsprechende Dar

stellung fUr den Rechner oder das Fernsehgerät umgesetzt. Die Bedienung

und damit die Interaktivität zwischen Benutzer und Großrechner erfolgt

entweder sehr stark eingeschränkt Uber die rein numerische Fernbedie

nung oder Uber eine alpha-numerische Tastatur am Fernsehgerät.

Telefon

Frrnsehgeriit

2D l,il"
" Zrit~..llrill

7,5 l'lthtn/s

•
12~ hichn/s

•
Modem

&ronrechnrr

.bKiluftdur

~
~y

Fernb,dienunL
I numtristh J

Tastatur
11llpha·llIlltrildll

Abb. S: Technik des Bildschirmtext-Systems

Kennzeichnend fUr dieses Verfahren sind jedoch 2 wesentliche Kriterien:

- Je Bildschirm können maximal 20 Zeilen mit je 40 Zeichen dargestellt

werden.

- Die DatenUbenragung zwischen Fernsehgerät und Großrechner ist relativ

langsam.

Beide Kriterien werden deshalb den Einsatz von Bildschirmtext fUr größere

Datenmengen sehr stark einschränken. Schwerpunktmäßig wird dieses

neue Medium vor allem fUr die Information zu Anwendung gelangen. Dafür
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ergeben sich dann die in Abbildung 6 dargestellten Vor- und Nachteile:

Durch den direkten Zugriff auf die Großrechner ergibt sich nunmehr ein

sehr schnelles System. Werden wiederum von Spezialisten die entspre

chenden Informationen im Großrechner regional bis betriebsspezifisch

aufgeschlUsseit, dann können diese nun spezifisch sehr schnell vom Land

wirt abgerufen werden. Dies alles ist möglich bei begrenzten Investitionen

und damit bei begrenzten Kosten. Demgegenüber steht jedoch nun der Land

wirt weitgehend allein. Dies wird sich dadurch zu einem entscheidenden

Nachteil entwickeln, wenn nicht geeignete Suchbäume die heute erkennba

ren langen Suchzeiren einschränken werden. Problematisch bleibt in allen

Fällen die Ergebnisdarstellung bei dem begrenzten Zeichenumfang auf dem

Fernsehgerät.

Einsotzpho.. Durchführung erfordertiehe hnntnisse des Londwirts
fillslllithl Instilllti.n

1. OatentrfBssung
.nnlltiolltUt T.dlnit
IZOI... ';'''',••ou) Landwirt Ein'lbttec~f1ik. 'tumh,sh"
• h,ntuhgtriit

2. Dolenübertragung T,!,t.llwittn, lultwirt -
1 Dotenwarbeitung 5,d'.chner ..,hrllnntrum SlIclllb'UlIl!I'. Pr.,femln.

4. Ergebnisübermittlung ,.(IfHI,it,n, lllllwh1 -

5. E~ebnisiRle'll ..toti,n nt. lilhtutl I Bmttr) Uj.Uiu Wertung dff AluJlb.ts - ",d
ud IlIttrt_,'1I Ertthisri.lfl.lt

Vorh i1e: Nachteile:
Schnelles System laum Hilfe durch Spezialisten
(Aktuelles System bei Ionkurrenzongebot I longe Suchniten
Regi,noles bis betriebsspezifisches Angebot Problematische Ergebnisdarstellung
Begrenzte In,estitionen 1 Datenschutz 1
Begrenzte losten 1 Soziale Probleme (Telefon. Fernsehen I

Beispiele: ~:stit .. rt':'~ wr~,.~: NarttMriditt; Prtisiktnidlt",. Vtl1tsteltM,tI· klei.tr. Di.I'''~I1-'
., p'St.. • l1.sc~I." .

Abb. 6: Einordnung von Bildschirmtext zur Nutzung im landwirt

schaftlichen Betrieb
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Nicht zuletzt müssen jedoch auch soziale Probleme angesprochen werden,

da gerade der Landwirt Bildschirmtext nicht nur während des Arbeitstages,

sondern vor allem auch in den Abendsrunden nutzen wird. Zwar könme dann

ein zweites Telefon mit einem eigenen Fernsehgerät die direkte Konfronta

tion vermeiden, die familiären Komakteinengungen bleiben jedoch dann

auch weiterhin bestehen.

Kleincompurer im landwirtschaftlichen Betrieb

Mehr als 150 '}JJ Landwirte inder BR-Deutschland lassen heute ihre Fi

nanzbuchhaitung über Buchstellen durchführen. Bei den dafür erforderli

chen Kosrensätzen denkt der Larx:lwirt unmittelbar an die Einführung einer

eigenen EDV im Betrieb und damit verbunden der Datenerfassung. Hinzu

kommt dann, daß Probleme hinsichtlich langer Wartezeiten und hinsicht

lich des Datenschutzes durch eine eigene Technik grundsätzlich vermie

den werden. Daß neben diesen Überlegungen der Kleincomputer ein Haupt

gegensrand der Diskussion unserer Jugend ist, soll nur 3m Rande erwähnt

werden.

Zwangsläufig muß sich deshalb der Landwirt mehr und mehr mit dieser

Technik vertraut machen. Nach Abbildung 7 bestehen derartige Geräte

grundsätzlich aus einer Systemeinheit mit integrierten Datenträgern in

Form von Disketten oder Festplatten. Der Kontakt zum Gerät selbst wird

über Siehtgerät und Tastatur hergesteilt. Zur Ergebnisausgabe wird grund

sätzlich ein Drucker verwendet.

Mit diesen nur ailgemein beschreibenden Komponenten läßt sich jedoch

diese neue Technik noch nicht genügend einordnen. Abbildung 8 nimmt

deshalb weitere (stark vereinfachte) Definitionen vor und ordnet den Klein

computer in die Begriffe der Hardware und Software. Unter dem Begriff

der Hardware failen dabei ail jene Bauteile des Computers, die faßbar oder
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Ditk,th

I
Inrt,lidlt Tastatur

Abb. 7: Der Kleincomputer

greifbar sind. Vergleichbar dem Schlepper sind dies die CPU (Central

Processing Unit) als zentrale Verarbeitungseinheit oder dem Motor des

Ganzen. Hier werden heute vor allem 8 Bit und 16 Bit-Prozessoren einge

setzt.

Entscheidend ist jedoch, daß wiederum vergleichbar dem Schlepper deI;

Motor und das Getriebe aufeinander abgestimmt sind. Deshalb muß der

Datenbus als rechnerinterne InformationsUbermittlungseinheit fllr Daten,

Prcgramme und Adressen auf die CPU abgestimmt sein. Nur dann läßt

sich ein hoher Durchsatz und eine entsprechend schnelle Antwonzeit
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platten Winchestertechnologiel

Abb. 8: Hard- und Software-Komponenten

sicherstellen. 16-Bit-Prozessoren können deshalb ihre volle Leistung nur

dann erbringen, wenn rechnerintern auch ein 1&-Bit-Bus vorliegt. Dies ist

heute in der Regel noch nicht der Fall, wird sich jedoch im Laufe der näch

Sten Zeit sehr stark ändern.

Rechenoperationen können von der Hardware nur dann ausgefllhrt werden,

wenn neben dem Prozessor und dem Datenbus auch eine Mindestmenge an

Speicherplatz zur Verfllgung steht. RAM-Speicher sioo Schreib-Lese

Speicher und stehen desha Ib nur während der Einschaltdauer des Gerätes

nutzbar zur VerfUgung . Mit dem Abschalten des Gerätes werden alle darin

gespeicherten Informationen gelöscht. Deshalb werden zum Start des Ge

rätes ROM-Speicher benötigt. [n ihnen sioo erforderliche Informationen

Zum Laden des Systems in Form eines ausschließlichen Lesezugriffes
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(Read-Only-Memory) verfügbar.

Bleibende Daten. neu erfaßte und neu berechnete Daten müssen deshalb auf

eigenen peripheren Speichern abgelegt werden. Diese sind über genormte

Schnittstellen mit dem Datenbus verbunden und heute üblicherweise in Form

von Disketten ooer Festplatten realisiert. Kassetten sind demgegenUber zwar

billiger. aufgrund der langen Spulzeit ist ihr Einsatz heute nahezu ausschließ

lich auf Datenkonservierung für große Datenmengen beschränkt. Allgemein

geht bei diesen Speicherformen der Trend zu immer größeren und schnelle

ren Festplatten in Form der Winchesrer-Technologie.

Unter Software werden alle Typen und Formen von Programmen zusammen

gefaßt. Auch hierbei sind unterschiedliche Aufgaben zu erledigen. weshalb

4 wesemliche Softwaretvpen angesprochen werden müssen.

Das Betriebssystem umfaßt alle Programme. welche zum Betreiben des

Rechners erforderlich sind. Vergleichbar zum Schlepper ist dies die Zu

ordnung des Fahrerhauses zum eigentlichen Schlepper und den darin in

stallierten Bedienungselementen. Als eigentliche Zugangsstelle zum

Kleincomputer besitzt deshalb das Betriebssystem die größte Bedeutung.

Heute werden zwei große Vertreter angeboten. nämlich MS-Dos und CPM.

Leistungsfähige Rechner erlauben den Einsatz beider Systeme und eröff

nen deshalb fLlr die allgemeine Anwendung mehr Möglichkeiten.

Wiederum im Vergleich zum Schlepper ermöglicht das Vorhandensein eines

Schleppers mit Führerhaus noch keine Arbeit. Nun benötigen wir über den

Zugriff durch den Schalthebel oder durch andere Bedienelernente eine Ein

griffsmöglichkeit auf den Schlepper. Dies erfolgt durch Systemprogramme.

Derartige Programme ermöglichen den Datentransfer von einer Diskette

auf eine aooere, die [nteraktivlrät zwischen Rechner und Siehtgerät und

ebenso die Datenausgabe vom Rechner (Diskette oder flüchtiger Speicher)
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auf den Drucker. Unser Kleincomputer ist damit vollständig dem Schlep

per vergleichbar, der in dieser Form lediglich als Fahrzeug benutzt wer

den kann ocIer unter Umständen sein Eigengewicht für Walzarbeiren bei der

Silierung zum Einsatz bringt.

Effiziente Arbeit mit dem Kleincomputer wird erst durch die Anwender

programme ermöglicht. Deranige Programme stehen heute in einer gro

ßen zahl zur Vermgung, wobei die rein landwirtschaftliche Anwendung

derzeit noch nicht ausreichend berücksichtigt ist. Spezifische Anwender

programme sind grundsätzlich wertvolle und teuere Zusätze zum Klein

computer. Überschlagsmäßig geht man derzeit davon aus, daß das Ver

hältnis zwischen Hard- und Software (Betriebssystem und Systemprogramme

ausgenommen) wie 100: 80 ist. Neben der reinen Investition für die Hard

ware wird deshalb beim Kauf eines Kleincomputers der Erwerb der erfor

derlichen Software zum zentralen Finanzierungsproblem. Möglichkeiten

der Kostensenkung deuten sich jedoch an, wenn künftig mehr und mehr Da

tenbanksysteme zum Einsatz gelangen. Dadurch würde sich die derzeit

sehr spezifische Programmgestaltung bei den Anwenderprogrammen sehr

stark vereinfachen, weil nahezu alle im Betrieb erforderlichen Daten zen

tral in einem Datenbanksystem gespeichert werden könnten. Sowohl die

Ein- als auch die Ausgabemechanismen in und aus diesem Datenbanksystem

sind jedoch Teile des Datenbanksystems. Dadurch könnten Anwenderpro

gramme wesentlich kleiner und damit billiger werden.

Aufbauend auf diese Grundkenntnisse über den Kleincomputer läßt sich nun

deren Nutzung im landwirtschaftlichen Betrieb vornehmen. Nach Abbildung 9

werden nunmehr vom Landwirt sehr viele zusätzliche Kenntnisse verlangt.

Er muß nun über die Eingabetechnik, die Datenpflege, die Hard- und Soft

ware, die Ergebnissicherung und letztendlich über die Betriebsanalyse Be

scheid wissen. Dafür erhält er jedoch den Vorteil eines eigenen Systems

mit absolutem Datenschutz und beliebigem Einsatz zugebilligt. Vollständig
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Abb. 9: Einordnung des Kleincomputers zur Nutzung im landwirt

schaftlichen Betrieb

neue Möglichkeiten eröffnen sich in der Verbindung zwischen Kleincomputer

und Prozeßsteuerung und selbstverständlich ist der Datenträgeraustausch

zur Beratung oder zu anderen Organisationen über Datenträger möglich.

Nachteilig sind jedoch bei dieser Technik die sehr hohen Investitionen ein

zuordnen und daraus resultieren die hohen jährlichen Kosten. Nicht zu ver

gessen sind auch die laufenden Software-Kosten für Wartung und Pflege und

zusätzliche Investitionen zur Anpassung an die sich sehr schnell entwickeln

de Technik und an neue Bedürfnisse.
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Kleincomputer mit Prozeßsteuerung

(n jüngerer Zeit dringt insbesondere in die spezialisierte Tierhaltung die

Porzeßsreuerung immer stärker vor. Kraftfutterabrufanlagen wie in

Abbildung I asind heute in allen Laufställen für Milchvieh Stand der Tech

nik. Bei ihnen übernimmt der Mikroprozessor in Verbindung mit einem

Zuteilprogramm die ständig wiederkehrenden Arbeiten der Kraftfutterdo

sierung individuell für jedes Einzeltier.

® Ud. IYmm,r
in Hr
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Abb. 10: Schematischer Ablauf bei der Prozeßsteuerung in Kraft

futterabrufanlagen für Milchvieh

Derartige Systeme sind aber nur Teilsysteme und werden letztendlich in

den nächsten Jahren zu umfassenden Systemen der leistungsgerechten

Futterzuteilung und Tierüberwachung ausgebaut werden (Abbildung 11).

(n Verbindung mit derartigen Systemen werden nunmehr viele Daten auto-
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Abb. 11: Teilcomponenten eines Systems "Prozeßsreuerung in der

Mi lehviehhaltung"

matisch erfaßt. Diese Daten sind sowohl Grundlage tur die eigentliche

Prozeßsteuerung als auch fUr das Betriebsmanagement zur Erfolgsrech

nung und für die weiteren Betriebsplanungen. Deshalb mUssen diese Da-

ten betriebsintern gespeichert und so weiteren Verarbeitungsschritcen zu

gänglich gemacht werden. FUr diese Aufgabe eignet sich jedoch wie kaum

eine andere Technik der Kleincomputer in Verbindung mit der Prozeß

steuerung. Durch diese Kombination ergeben sich nunmehr fUr den Land

wirt sehr bedeutende Vorteile (Abbildung 12). So fUhrt die automatisierte

Datenerfassung zu einer wesentlichen Entlastung des Landwirts. Gleich

zeitig bleiben ihm die Vorteile der Prozeßsteuerung, des absoluten Daten

schutzes und der umfassenden Planungs- und Ergebniskalkulationen Uber

den Datenträgeraustausch. Nachteilig sind lediglich noch die hohen In

vestitionen mit den daraus resultierenden hohen Kosten, die problematische

Softwarepflege und das erforderliche umfassende "Know-How" .
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Abb. 12: Einordnung des Kleincomputereinsatzes mit Prozeßsteuerung

im landwirtschaftlichen Betrieb

Kleincomputer in Verbindung mit Prozeßsteuerung und Bildschirmtext

RUckblendend auf die bei Bildschirmtext genannten Möglichkeiten muß

zwangsläufig in Betrieben mit Kleincomputereinsatz zur Prozeßsteuerung

der letzte Schritt in der Anwendung dieser Technik Uber Bildschirmtext an

Großrechenzentren angestrebt werden. Erst dadurch ergibt sich eine viel

fältige Nutzungsmöglichkeit der betriebsintern installierten EDV und gleich

zeitig damit eine stärkere Entlastung des Landwirts.

Nach Abbildung 13 könnte ein derartiges System rur die Milchviehhalrung

in einem starken Kontakt zwischen Prozeßsteuerung im Betrieb urxl [nfor

mationsgewinnung und Übertragung aus dem Betrieb eingesetzt werden.
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Abb. 13: Zentral verwaltete Prozeßsteuerung im Betriebsrechner Uber den

Tagesablauf (Beispiel Milchviehhaltung)

Angelehnt an den Arbeitsablauf im Betrieb ergäbe sich damit Uber den ge

samten Tag hinweg ein ständiger Kontakt zwischen Kleincompurer und Pro

zeßsteuerung auf der einen Seite, Kleincomputer und Betriebsmanagemem

programmen auf der anderen Seite bis hin zur Terminalfunktion im BTX

Einsatz und zum automatisierten Datenaustausch über BTX mit Großrechen

zentren, Organisationen und ähnlichen.

Diese Form des EOV-Einsatzes im Betrieb könnte dann nach Abbildung 14

zu jener Situation fUhren, bei welcher der Landwirt mit einem stark ver

ringerten Wissen Uber die EDV auskommen könnte. Nunmehr wUrde ihn

die automatisierte Datenerfassung bei der laufenden Datenerhebung ent

lasten, Softwarehäuser und Rechenzentren würden aktualisierte Software

im Großrechenzentrum bereitstellen und Uber BTX als Telesofrware preiS

wert zur VerfUgung stellen. Lediglich die Datensicherung und die wie bis-
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Abb. 14: Einordnung von Kleincomputer mit Prozeßsteuerung und Bild

schirmtext im landwirtschaftlichen Betrieb

her erforderliche umfassende Betriebsanalyse wären dann noch die Ar

beitsgebiete des Landwirts auf dem Sektor der EDV. Somit hätte in dieser

Form der Landwirt die Möglichkeit. eine Vielzahl von Vorteilen zu nutzen.

NaChteilig ergäbe sich unter diesen Voraussetzungen allerdings der dann

sehr hohe Investitionsbedarf bei sehr hohen Kosten.

~Inordnung und Ausblick

Versucht man aus den aufgezeigten S grundsätzlichen Möglichkeiten des

EDV-Einsatzes in der Landwirtschaft eine entsprechende Einordnung vor

zunehmen. dann kann dies nach Abbildung 15 wie folgt geschehen:
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Abb. 15: Nutzungsteile und Nutzungsablauf der EDV im landwirt

schaftlichen Betrieb

Ausgehend von den in den Betrieben ilberwiegenden Produktionsverfahren

der Innenwirtschaft (Tierhaltung) oder der Außenwirtschaft (pflanzenbau)

wird die EDV in unterschiedlicher Intensität und aus unterschiedlichen

Blickwinkeln in den Betrieb vordringen.

Filr den Bereich des Pflanzenbaues wird in erster Linie die aktuelle Infor

mation im Vordergrund des Interesses stehen. Diese Betriebe werden

stufenweise ilber die einfache Bildschirmtextlösung und den daran an

knUpfenden Möglichkeiten von Speichermöglichkeiten im Betrieb letztend 

lieh zum Kleincomputer im Betrieb kommen. Möglichkeiten der Prozeß

steuerung im Pflanzenbau deuten sich heute schon an und werden letztend

lich In den nächsten 10 bis 20 Jahren in unterschiedlichen Formen reali

siert werden.
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Alle Betriebe mit überwiegender Prcxluktion in der Tierhaltung müSsen

zwangsläufig den Einstieg in die betriebseigene EDV über die Prozeßsteu

erung vornehmen. In vielen Betrieben ist diese heute schon Stand der Tech

nik und wird deshalb im nächsten Schritt den Kleincomputer zur Speicherung

der automatisiert erfaßten Daten zur Folge haben. Speziell diese Betriebe

stehen somit vor der Situation, daß nicht der stufenweise Einstieg in das

neue Medium EDV erfolgen kann, sondern daß sie "Hals über Kopf' in die

neue Technik geworfen werden. Auch auf der Seite des Einsatzes von Klein

computern müssen diese Betriebe sofort zur teuersten Version greifen, da

nur dann gewährleistet werden kann, daß alle erfaßten Daten problemlos

abzuspeichern und schnell greifbar sind.

Hingegen besteht für den EinStieg über Bildschirmtext durchaus die Mög

lichkeit, in vertretbaren Investitionsschritten mit dem neuen Medium EDV

in Kontakt zu treten (Abbildung 16).
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Abb. 16: [nvestitionsbedarf und Kosten flir die Nutzung der EDV im

landwirtschaftlichen Betrieb
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Ausgehend von fehlenden Investitionen beim Großrechnereinsatz über ge

ringe Investitionen mit Bildschirmtext bzw. höhere Investitionen in Ver

bindung von Bildschirm und speicherfähigen Endgeräten ergibt sich danach

eine sehr starke Zunahme des Invesritionsbedarfes und der damit verbun

denen Kosten über 4000 DM/jahr, 6000 DM/jahr bis hin zu etwa BOOO DM/jahr.

Allerdings darf nicht verkannt werden, daß ein derartiger Ausbau von be

triebseigenen Kleinrechnern in Verbindung mit Prozeßsteuerung und BTX

nur dann nützlich und sinnvoll erfolgen kann, wenn in der übergeordneten

Einheit des Großrechenzentrums entsprechende Vorsorge getroffen wird.

Nach Abbildung 17 müßte eine derartige Institution als zentrale Daten- und

Pr~rammbank organisatorisch an alle daran beteiligten Instirutionen ange

bunden werden. Ausgehend von einer zentralen Verwaltung würde der

\\ issenschaft die Aufgabe zufallen, in Pilotprojekten bestimmte Methoden

entwicklungen, Pr~rammentwicklungenund Datenfortschreibungen vor

zunehmen. Softwarehäuser, Verlage u.a. würden schwerpunktmiißig für

die Pr~rammentwicklung,Pr~rammpflegeund Pr~rammimplementierung

zustärxHg sein. Verbä.nde, Kuratorien USw. würden über diese zentrale

Daten- und Pr~rammbank die eigene Verwaltung bedienen, Angebote an die

anderen Institutionen abgeben und entsprechende Auftragsabwicklungen

vornehmen. Beratung und Lehre wären große Nutznießer und damit Haupt

nachfrager nach den gespeicherten Daten und würden die dort vorhandenen

Pr~ramme sehr stark anwenden. Letztlich würde jedoch der Landwirt über

diese zentrale Einrichtung mit aktuellen Informationen versorgt, aktuali

s�erte Pr~ramme für seinen Kleinrechner und damit für die Prozeßsteuerung

zur Vermgung gestellt bekommen und über den Weg BTX betriebsinterne Da

ten an die berufsständisehen Organisationen übergeben und zurückliefern.

Auch wenn dieses Konzept im Moment noch rein futuristischen Charakter be

Sitzt, darf nicht verkannt werden, daß durch die rasante Entwicklung auf

dem elektronischen Sektor derartige Konzepte wesentlich schneller reali-
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sierbar sind als dies im zurückliegenden Zeitalter des mechanischen Fort

schritts der Fall war. Letztlich gilt aber auch dafür. daß wie in der Ver

gangenheit jene Landwirte im Betriebserfolg um Nasenlängen voraus sein

werden, welche zuerst die für sie angepaßte Technik in ihrem Betrieb auf

nehmen werden.
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Abb. 17: Gesamtkonzept umfassender Daten- und Programmbanken für

die Nutzung in der Landwirtschaft
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VerfUgbare Rechnertechniken und Programme

von Dipl.-Landw. Manfred Stein, Deutsche Landwirtschaftsgesellschaft ,

Frankfurt

I. Die Entwicklung des EDV - Einsatzes in der Landwirtschaft

Von 1966 bis 1970 etablierten sich die landwirtschaftlichen zentralen Da

tenverarbeiter. Mit der GrUndung der LAND Data, der NLB und der Agrar

daten GmbH in Kiei wurden die Dienstleistungen der Groß-EDV auch den

landwirtschaftlichen Betrieben zugängig. Auch von der BLB, VBS, der HLB,

dem Landwinschaftsministerium in Stuttgan und der Datev wurden die

neuen Dienste Uber Buchstellen und Datenerfasser fUr die Landwirtschaft

angeboten. Das Angebot umfaßt die Finanz-, Natural- und Anlagenbuch

fUhrung und verschiedene Auswertungen wie betriebswirtschaftlicher und

steuerlicher Jahresabschluß, horizontaler Betriebsvergleich und andere

Statistiken.

Die Organisation:

J. Der Landwirt sammelt Belege, fUhrt den Kassen- und Naturalbericht,

Uberwiegend trägt er auch die Belege in den Geldbericht ein.

2. Di e Buchstelle oder der Datenerfasser kontiert die Geschäftsvorfälle

und erfaßt sie auf maschinenlesbaren Datenträgern (Klarsichtstreifen,

Magnetbänder, Magnetbandkassetten oder Disketten).

3. Das Rechenzentrum erstellt anhand der maschineniesbaren Datenträger

mit dem Großrechner verschiedene Auswertungen - Kontenschrei

bungen, RUckberichte , betriebswirtschaftliehe und steuerliche Jahres

abschlUsse etc. Die Drucklisten werden mit der Post Uber die Buch

stelle zum Landwirt gesendet.
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Der Effekt: Mit den einmal erhobenen Daten können unter Einsatz ver

schiedener Programme mir dem Großrechner verschiedene Auswertungen

von der gleichen Datenbasis erstellt werden. Die hohen Fixkosten fllr den

Rechner (10000 bis 15000 DM monatliche Miete) und die hohen Kosten fUr

die Spezialisten - Operator und Programmierer - lassen sich durch viele

angeschlossene Betriebe (10000 bis SOOOO) gut verteilen. je Betrieb lagen

und liegen die Kosten rur die Dienstleistungen des Rechenzentrums bei

100 bis 200 DM im jahr. Für den Landwirt oder die Buchstelle wurden 80

bis 95 %der Arbeitszeit für die Auswertungen durch die Datentechnik ge

spart. Bei der Datenerfassung dagegen ist der Einsparungseffekt gering,

weil zwischen dem zeitlichen Aufwand, etwas mit der Hand zu schreiben

ooer Informationen und Daten Uber eine Tastatur in ein Darenerfassungs

gerät oder einen Computer einzugeben, kein Unterschied besteht. Wegen

des hohen Aufwandes fllr die Datenerfassung wurden Textschlüsselver

fahren entwickelt, d. h. der Buchungstext wird gespeichert und über die

Nummer des Gegenkontos aufgerufen und ausgedruckt. Mit dieser Rationa

lisierung sind aber auch die meisten Reserven erschöpft. Hier liegt die

Ursache für die - gemessen an der zentralen Datenverarbeitung - relativ

hohen Kosten fllr die Buchführung. Sie werden einmal durch die Menge

der zu erfassenden Daten und zum anderen durch die zusätzlichen Dienst

leistungen, z. B. den Einsatz von Fachkräften in der Buchführung und der

Steuerberatung , bestimmt. Nach verschiedenen Untersuchungen liegen die

Kosten rur die Erfassung und Verarbeitung je Buchungssatz, das ist zum

Beispiel eine Zeile im Geldbericht, zwischen.2,50 DM und 5. -- DM. We

gen der unterschiedlichen Gebührenordnungen und zusätzlichen Dienst

leistungen entstehen rur die Betriebe auch unterschiedliche jahreskosten

rur die Buchführung. Im groben Durchschnitt fa lien pro Betrieb rund

1000 Datensätze an, und dafür sind für die Erfassung und Verarbeitung

rund 2000 bis 3000 DM im jahr zu zahlen. Heute sind rund 150000 land

Wirtschaftliche Betriebe über Buchstellen und Datenerfasser an die zen

tralen landwirtschaftlichen Datenverarbeirer angeschlossen und nutzen da

mit die Groß-EDV für ihren Betrieb.
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2. Konkurrenz durch Mikrocomputer

In den Jahren 1977/78 bekamen die Groß rechner Konkurrenz durch Mikro

computer oder Kleincomputer. Die Firmen Apple, Commodore und Tandy

Radio-Shack und nach diesen viele andere kamen mit Kleincompurern auf

den Markt. Dabei steht das Wort "klein" wohl fllr die Größe, aber nicht

fllr die Leistungsfähigkeit. Gemessen an der internen Speicherkapazität

brachten sie die gleiche Leistung wie die Großrechner Ende der sechzi

ger Jahre. Damals konnte der Großrechner 32768 Zeichen intern spei

chern oder - wie es in der Computersprache heißt - er hatte 32 KB (Kilo

Byte) - das sind 16 Schreibmaschinenseiten - und kostete rund

I. SOO.O<Xl DM. Die Kleinrechner der ersten Generation hatten auch 32 KB,

aber kosteten mit Drucker und externem Speicher als Diskettenlaufwerk

rund ISO<Xl DM oder 1% des ursprünglichen Großrechnerkaufpreises und

verbrauchten nur 1% der Energie dieser Rechner. Daß der damalige Groß

rechner Uberhaupt in der Lage war, Daten von sehr vielen Betrieben zu be

arbeiten, hatte seine Ursache im Aufbau der Technik und Organisation der

Arbeit. Stapelverarbeitung ist das Stichwort dafllr. Stapel von Lochkarten

werden in den Lochkartenleser eingegeben, schnell gelesen und verarbeitet.

Die Lochkarten wurden später durch Lochstrei fen, Magnetbänder und Ma

gnetplatten ersetzt. Die Datenerfassung erfolgt vor der Bearbeitung in

Rechnern, weil bei dieser Organisation der Mensch fUr die schnelle und

teure Maschine zu langsam war und ist. Mit den Mikrocomputern hielt die

Dialog-Verarbeitung ihren Einzug. Fragen mit vorformatierten Daten

sätzen zum Ausfllllen erscheinen auf dem Bildschirm. Der Benutzer gibt

Uber die Tastatur die Antworten, die Daten ein. Die Dialogverarbeitung

fllhrte die neue Technik an den Computerlaien und damit auch an den Land

wirt heran. FUr die Tastatur, den Bildschirm und den Drucker wird aber

auch interne Speicherkapazität benötigt. Deshalb können mit Kleinrechnern

zwar auch sehr viele Daten verarbeitet werden, allerdings nur ein Teil der

Menge, die in der Stapelverarbeitung mit dem Großrechner zu bewältigen
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ist. Heute haben Großrechner interne Speicherkapazitäten von 2 bis 24 MB,

maximal sogar 124 MB. Trotzdem herrscht im Rechenzentrum die Stapel

verarbeitung vor. weil sie wirtschaftlicher ist. Kleinrechner waren und

sind sehr preiswert, aber ohne Anwenderprogramme wie Buchfllhrung,

Futteroptimierung, Sauenplaner und Schlagkartei können sie nicht einge

setzt werden. In den Jahre 1978/79 erschienen die ersten Anbieter für

landwirtschaftliche Programme auf dem Markt. Kleincomputer mit Pro

grammen zu einem Gesamtpreis von rund 20 000 DM als Angebot warfen

die Fragen auf:

- Kann der Landwirt und Berater diese neue Technik wirtschaftlich

einsetzen?

- Genügen diese Programme den fachlichen und rechtlichen Anforderungen?

- Welche Kenntnisse müssen Landwirte und Berater auf technischem und

fachlichem Gebiet erwerben, um die Technik mit Gewinn zu nmzen?

- Welche Alternativen der Datenverarbeitung stehen zur Verfügung?

- Wie sind die Alternativen zu beurteilen?

3. Das Modeli vorhaben "Computerei nsatz inder Landwirtschaft"

Immer wenn technischer Fortschritt auf dem Markt angeboten wird, gibt

es Befürworter und Gegner, das war beim Schlepper so und auch beim

Mähdrescher. Warum sollte es beim Kleincomputer anders sein? Mit den

gefUhisbetonten oder aus wirtschaftlichen Interessen geprägten Gegenargu

menten kann der Landwirt aber genauso wenig etwas anfangen, wie mit

den euphorischen und vielleicht auch aus wirtschaftlichen Interessen ge

Steuerten Argumenten dafür. Deshalb stellt die DLG auf Initiative von

Prof. Dr. F. Kuhlmann, Gießen, 1979 beim Bundesminister fllr Ernährung,

Landwirtschaft und Forsten den Antrag auf Förderung des Modellvorhabens

"Computereinsatz in der Landwirtschaft". Der Antrag wurde im Juli 1981

bewilligt.
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Das Ziel des Modellvorhabens ist es: Durch den praktischen Einsatz von

Terminals und Kleincompurern bei Landwirten und Beratern die Vor- und

Nachteile der Anwendungen herauszuarbeiten. Die gemeinsame Arbeit der

Teilnehmer und des Projektleiters dient der Untersuchung der technischen

Alternativen nach fachlichen, organisatorischen und wirtschaftlichen As

pekten. Aus den Erfahrungen und Ergebnissen sind Empfehlungen tur den

sinnvollen Einsatz der Datenrechnik in der landwirtschaftlichen Praxis ab

zuleiten. Das Modellvorhaben läuft von 1981 bis 1985.

3.1 Die Alternativen der Datenverarbeitung fUr den Landwirt und Berater

Nach dem Erscheinen der Mikrocomputer auf dem Markt stehen Landwirte

und Berater vor Alternativen der Datenverarbeitung und müssen sich des

ha Ib fUr eine Alternati ve entscheiden.

Die Abbildung 1 gibt die Modelle der Alternativen wieder. Dabei sind die

Modelle 1 und 2 die bewährte und eingeführte Form der zentralen Daten

verarbeitung. Sie ist Standard und Maßstab rur die Qualität der Anwen

dungen und rur die Kosten. Das Modell 3 ist die Terminallösung. Hier ist

ein Terminal, ein Datensichtgerät (auch Datenendgerät) Uber eine Wähl

oder Standleitung mit dem Großrechner verbunden. Das Terminal kann

auch, wenn es mit einem eigenen Speicher ausgerüstet ist, mit einem

Drucker und einem externen Speicher verbunden sein. Die Daten werden

im Betrieb im Dialog erfaßt und in der Zentrale im Großrechner verar

beitet. Die Ergebnisse werden vom Großrechner zurUckgesendet und im

Betrieb ausgedruckt. Die Datentechnik stUnde im Betrieb zur VerfUgung .

Es kann das Know-how der Spezialisten in Rechenzentren genutzt und auch

auf externe Informationen, wie aktuelle Preise. zugegriffen werden. Der

Betrieb kann am honrizontalen Betriebsvergleich teilnehmen.
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Das Modell 4 ist die Kleincomputerlösung für den Betrieb ohne Verbindung

zum externen Rechner. Technik. Programme und Daten müssen im Betrieb

Zur Verfügung stehen. Ein Zugriff auf externe Daten und Informationen ist

nicht möglich.

Das 5. Modell ist die Kleincomputerlösung für den Betrieb. Durch eine

technische Zusatzausstattung kann der Rechner über einen Leistungsver

bund - Datex L, Datex P oder Btx - auf externe Daten zugreifen. Über den

Leistungsverbund können von Großrechnern Programme (Telesoftware)
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und externe Informationen abgerufen werden. Eigene Daten können an den

Großrechner Ubetragen werden. So wäre z. B. auch eine Teilnahme am

horizontalen Betriebsvergleich möglich.

In den Jahren 1981 und 1982 wurden die Teilnehmer rur das Mooellvor

haben gewonnen. Mit einer mehrtägigen Schulung mit dem Thema "Was

der Landwirt vor dem Kleincomputerkauf wissen muß" wurden die Teil

nehmer auf die Auswahl der Technik und den Vertragsabschluß vorberei

tet. Die mögliche Auswahl von Terminals kann nur in Zusammenarbeit

mit dem Rechenzentrum erfolgen, weil die Technik von unterschiedlichen

Herstellern, in der Vergangenheit keineswegs und heute nur teilweise ver

träglich ooer kompatibel ist. Der Abschluß der Kaufverträge zog sich bis

Ende 1983 hin, weil der hohe Innovationsdruck der Mikrocomputerindustrie

den Kauf immer größerer Leistungen rur das gleiche Geld möglich machte.

Heute ist die dritte Mikrocomputergeneration (M3) mit bis zu 1 MB inter

ner Speicherkapazität zu einem Preis von unter DM 20 ()()() auf dem Markt.

Die vierte Generation mit 4 und mehr MB steht zu ähnlichen Preisen ante

portas. Mit einer Leistung also, die durchaus mit Großrechnern vergleich

bar ist. Ein Ende der Entwicklung ist nicht abzusehen.

Wie schon gesagt, sind Computer ohne Programme nicht einsetzbar . Pro

gramme zu entwickeln aber kostet Zeit - ein ooer mehrere Mannjahre 

und Geld - hundert bis mehrere hunderttausend DM. Deshalb wurden zu

erst BUrocomputer (8), das sind Ein- und Mehrplatzsysteme, mit kom

pletten Programmpaketen, in größeren Betrieben mit Direktvermarktung

installiert. Diese Systeme waren relativ teuer. Allerdings sind auch sie

durch die Mikrocomputer unter Preisdruck geraten. Die folgende Über

sicht gibt die Teilnehmer, deren Proouktionsschwerpunkte und ihre Aus

stauung wieder:
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~1od 11 h bT'I hInel ne er am e vor a en 'Computereinsatz in der Landwirtschaft"
freilnehmer Bun- Produktionsschwerounkte Be- COOIputer-

des- I Ak- ~l1lct Fer Mast- Eler Weln ra- system
land ker kel schw. bau ter

bau

1. E.O.Saß Hau- SH x Nixdorf
schild 8810, M2

2. E. Graf Platen SH x Olympia
Boss, M2

3. J. ~lohr NS x IBM pe,
~13

4. J. D. Wätjen NS x Olympia
Boss, M2

5. Söderbetriebe NS x TA 16F..
B, D U

6. Schwe inemas t NS x CamtOdore
e.G. 8032, M2

7. H. Stallkamp NS x ml-SBS, B

8. A. Huber NRW x Olympia
Boss, M2

9. Th. Schulze- NRW x Coornodore
\\Ülfing 3032, ~11

10. J. Schultze He x Olympia
Boss, M2

11. Ph. Fürst He x Olympia
Solms Lieh Boss, M2

12. K.H. Trenz He x Hewlett
Packard
250, B

13. W. Hilgert RhP x BASF, B

14. P. von Weymarn RhP x BlJRRC.UQlS

B 21, B

15. J. Schwarzer Bay x Qlympia
People, M3

16. J.H. von Bay x Olivetti

Rümker Z035, B

17. Chr. Schwab Bay x Olivetti
2045, B

18. W. Scheler Bay x Sirius, M3

19. H. Strehle Bay x IBM Pe, ~13

ZO. K.H. Eibl Bay x IBM Pe, M3

Ml = MikrocCIl1puter 1. Generation

~Q =Mikrocomputer 2. Generation

M3 = Mikrocomputer 3. Generation

B = Bürocomputer

T = Terminal

DFO = Datenfernübertragung
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eilnermer Bun- Produktionsschwernunkte Be- Canputer-
des- I Ak- ~ilch Fer- Mast- Eier Wein ra- system
land ker kel schw. bau ter

bau

21. Salzgitter NS x Nixdorf
Güter 8870, B

22. Vers. Gut He x 11M 5110,
r.t3.rienborn ~12

23. O. Riehl RhP x Nixdorf ,
M2

24. Dr. E.H. BW x Camlodore
Gindele 3032, MI

25. Thurn u. Taxis Bay x 1&\1, M3
OOter

26. J. Ohrtmann, 91 x Cemoodore
LI< Schleswig- 3032, M1
Holstein

27. H.J. Thansen NS x Camnodore
LK Hannover 3032, ~11

28. U. Ileecke, x Apple, M2
Göttingen

29. Dr. H.L. NRII' x Cemoodore
PalJneyer, L.~ 3032, M1
Westfalen-Lipp'

30. Dr. F.J. Budde, NRW x Coomodore
LI< Bonn 3032, Ml

31. Dr.A.Bechteler, BW x ITT Tenni-
Ostfildem nal, T

32. Dr.W.Gnmnel, NS x Camlodore
LI< Weser-Ems 3032, Ml

33. Dr.H.Neunann, Bay x Ia-l Tenni-
~t:inchen naI, T

34. K.-H. Mann, NS x Osborn,
Göttingen Olympia, M2

Sunne: 34 7 4 4 3 4 3 9 34
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3.2 Welche Programme werden eingesetzt

Computer können ihre Leistung erst durch Anwenderprogramme zur Ver

fUgung stellen oder, wie es im lustigen Computerbuch "Perfekt auswärts"

salopp heißt: "Computer ohne Programme sind verdrahteter Sperrmüll".

Deshalb kommt es auf die Anwenderprogramme an.

- Von 2S Betrieben setzen 22 Betriebe die Buchführung (Finanz-, Anlagen

und Naturaibuchführung) ein. Die verbleibenden 12% wollen diese An

wendung nicht missen, aber unterschiedliche Gründe - Frau auch mit

Buchführungskenntnissen gesucht, Computer der ersten Generation mer

auch verständliche Gegenargumente der Buchstelle - hielten sie bisher

davon ab. Auf der anderen Seite gab es 19BI nur Programme ohne Jahres

abschluß, und Programme rur die Natural- und AnlagenbuchfUhrung wur

den erst 1983 angeboten. Trotzdem brachten die ersten Betriebe ohne

Schwierigkeiten die ersten BerriebsprUfungen des Finanzamtes hinter

sich.

- Je nach Produktionsschwerpunkt werden zusätzlich ein bis zwei Pro

gramme zur Unterstützung der Produktion (Sauenplaner , Futteroptimie

rung, Schlagkarteil eingesetzt. Diese Anwendungen gab es bisher nicht.

Deshalb mußten sie neu enrwickelt werden, ohne das sie am Standard

des Rechenzentrums gemessen werden konnten. Trorz der relativ kur

zen Enrwicklungszeit zeigen diese Programme eine beachtliche Reife

und bringen dem Betrieb hohen Nutzen.

- Es werden allgemeine Standardprogramme fUr die Textverarbeitung und

Tabellenkalkulation eingesetzt, die sehr preiswert sind und das Anwen

dungsgebiet abrunden.
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_ Schließlich kommt ein Anwendungsdruck aus der Prozeßsteuerung in

der tierischen Produktion. Viele Betriebe haben eine computergesteuerte

FlUssigfütterungsanlage oder Kraftfutterabrufautomaten tur Milchkühe,

für die Rarionsberechnung o:ler Futtermischoptimierungen in kurzen Ab

ständen erforderlich sind. Ohne Kleincomputer müssen diese Berech

nungen mit hohem zeitaufwand von Hand bewältigt werden oder unter

bleiben.

3.3 Welche Anschaffungskosten fielen an?

Bisher wurden nur die Anschaffungskosten von zwanzig Betrieben, die Zu

schüsse erhalten, untersucht. Die Anschaffungskosren für Datenrechnik

und Programme sind sehr unterschiedlich. Das liegt einmal an den Prei

sen für die Datentechnik, ob Büro- oder Mikrocomputer, und an dem Um

fang des Programmpaketes . Zum anderen liegt es aber auch am Preisver

fall tur Hard- und Software, der im hohen Weubewerbs- und Innovarions

druck seine Ursache hat. Im Durchschnitt aller Betriebe wurden DM 30000

tur die Datentechnik und DM 10000 fUr das Programmpaket an Anschaffungs

kosten bezahlt. Ohne Speziaibetriebe im Weinbau und Gutsverwaltungen,

die reurere BUrocomputersysreme einsetzen, liegen die Anschaffungskosten

bei DM 20000 fUr die Hardware und DM 10000 für die Software, also bei

einer Investitionssumme von DM 30000. Nach aktuellen Preisen liegen die

Investitionskosten für den gleichen Leistungsumfang zwischen DM 12000

und DM 25000.

3.4 Nicht die Anschaffungskosten, sondern der Vorteil ist entscheidend

Für die Beurteilung einer Investition sind nicht so sehr die Anschaffungs

kosten entscheidend. Von Bedeutung sind vielmehr die Gesamtkosten und

der Nutzen während der Nutzungsdauer . Vor der Investition kann man nur

kalkulieren. Nach der Ersatz-, also der nächsten Investition zeigt sich.
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ob CUr die Technik ein Resterlös erzielt, und beim Computer, ob man die

Programme auch auf der Folgetechnik nutzen kann. Bei der Datentechnik

und den Programmen ist das wegen der stUrmischen Entwicklung unsicher.

Deshalb sollte mit vorsichtigen Ansätzen gearbeitet werden. In der ge

werblichen Wirtschaft und auch im Modellvorhaben wird deshalb mit ei

nem vereinfachten und vorsichtigen Kalkularionsansatz gerechnet.

Die jahreskosten

Der Ansatz lautet: Von der Investitionssumme für Computer und Programme

muß mit 30% jahreskosten gerechnet werden. Zugrunde liegen eine ftJnf

jährige Nutzungsdauer - und somit 20% Abschreibung,weil vorsichtig kal

kuliert - kein Resterlös CUr die Technik erzielt sowie keine Übernahme der

Programme auf die Folgetechnik möglich ist. Die verbleibenden 10% der ln

vestitionssumme decken dann die Kosten fUr die Zinsen, die Wartung der

Technik, die Programmpflege,die Energie, das Material (Papier, Daten

träger und Farbbänder) sowie Versicherung ab. Auch dieser Ansatz ist vor

Sichtig, weil wohl bei BUrocomputern Wartungs verträge CUr Hard- und Soft

ware abgeschlossen werden. Bei Mikrocomputern dagegen entfallen meist

diese Verträge. Kleinere Reparaturen werden beim Händler preiswert durch

geCUhrt, und eine Schwachstromversicherung, die ca. 250 bis 500 DM im jahr

kostet, bietet Sicherheit gegen größere Schäden. Die Softwarepflege wird z. T.

kostenlos gegen Erstattung der Kosten CUr den Datenträger fUr zwei bis drei

jahre geliefert. Dabei gilt natUrlich auch wie bei den Großrechnern, daß

Sich die Fixkosten fUr die Technik durch Mehrfachanwendungen besser ver

teilen.

~r ]ahresnutzen

Eine Investition ist dann vorteilhaft, wenn der Nutzen die Kosten während

der Nutzungsdauer Ubersteigt. Das kann man nur prUfen, wenn man den er-
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rechneten Kosten auch den errechneten Nutzen gegenUberstellt. An Nutzen

fallen beim Einsatz eigener Darentechniken verschiedene Formen an, Ein

mal ersparte Ausgaben, z. B. fUr die BuchfUhrung außer Haus. Hier ist

die Summe, die tur einen bestimmten Umfang an Dienstleistungen, z. B.

Finanz-, Anlagen- und NaturalbuchfUhrung mit steuerlichem und betriebs

wirtschaftlichem jahresabschluß bezahlt wird, bekannt. Allerdings scheint

es einfacher zu sein, als es tatsächlich ist. Einmal ist in der Buchführungs

gebUhr häufig das Honorar fUr die Steuerberatung enthalten. Bei solchen

MischgebUren kostet dann das, was man selber tut, wenig und das, was

weiter an Dienstleistungen in Anspruch genommen wird, viel. Ähnlich

sieht es bei BuchfUhrungsprogrammen ohne jahresabschluß aus oder, was

beim Einsatz der Datentechnik auch von Buchstellen empfohlen wurde, wenn

die Bestandskonten, das Inventurbuch weiter durch die Buchstelle gefUhrt

wird. Auf die Steuerberatung können die Betriebe in der Regel nicht verzich

ten. Wenn auch weiter beim Einsatz kompletter Buchführungen - nur das i sr

sinnvoll - die Hilfe der Buchstelle Uber die Steuerberatung hinaus zur soge

nannten Revision in Anspruch genommen werden soll, dann sind klare Ab

sprachen Uber die GebUhren zu treffen, zumal die GebUhren durch steigen

de Personalkosten bedingt, eine steigende Tendenz haben.

Für den Nutzen, der durch den Einsatz von Programmen wie Sauenplaner .

HerdenfUhrung der MilchkUhe oder Schlagkartei entsteht, waren bisher keine

Zahlen bekannt. Einmal wurden keine GebUhren dafUr gezahlt, weil diese

Dienstleistung nicht angeboten wurde. Zum anderen ist hier der Nutzen

kein direkter, sondern ein minelbarer. Die Informationen, die durch lau

fende Dateneingabe und Verarbeitung durch das Programm anfallen, mUssen

in Handlungen umgesetzt werden, z.B. Trächtigkeitskontrolle oder Besa

mung von Sauen oder die Kostenrechnung bei der Schlagkartei. Hier helfen

nur statistische Untersuchungen, die rechenbare Nutzengrößen ergeben,

oder vorsichtige Schätzungen. So wurde zum Beispiel in der Landwirt

schaftskammer Schleswig-Holsteln errechnet, daß in fUnf Betrieben, die Uber
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drei Jahre einen Sauenplaner einsetzten. im Durchschnitt ein Ferkel mehr

je Sau aufgezogen wurde, weil die HerdenfUhrung insgesamt gezielter und

exakter erfolgte. Denn das Programm zwingt den Landwirt auch zur Diszi

plin bei der Datenerfassung. Das entspricht einem zusätzlichen Deckungs

beitrag von DM 70 je Sau und Jahr. Für Schlagkarteien liegen solche Aus

wertungen noch nicht vor. Es werden Kosteneinsparungen von DM ISO je

ha genannt, aber wenn man auch hier vorsichtig schätzt. sollte man besser

DM 50 je ha ansetzen. Aus Umfragen bei der Beratung wissen wir, daß von

26800 Programmeinsätzen 1983 (Anwendungen) 18300 Rationsberechnungen fUr

die FUtterung und Fuuermischoptimierung waren. Davon wurden bereits

14700 oder 80% mit Mikrocomputern durchgefUhrt. Welche Arbeitserspar-

nis und Kosteneffekte dieser Programmeinsatz bringt, ist allgemein be

kannt. Bekannt ist aber auch, daß diese Rechnungen, wenn die Technik und

Programme nicht zur Ver fUgung stehen, unterbleiben. Das folgende Bei-

spiel zeigt die Kosten-Nutzen-Analyse von einem realen Betrieb mit etwas

korrigierten Angaben, um die Identität zu wahren. Im Betrieb werden 60 ha

Ackerland bewirtschaftet und 120 Sauen zur Ferkelerzeugung gehalten.

Beispiel einer Kosten-Nutzen-Rechnung

A. Anschaffungs- und Jahreskosten

Investition Anschaffungs- Jahreskosten
kosten A = 30 \ von A

1. Mikrocomputer mit
Drucker und Dis-

5.700 DMkettenlaufwerk 19.000 DM
2. Programme
2. 1 Finanzbuchführung 4.800 DM 1.440 D~l

2.2 Anlagenbuchführung 2. 000 D~l 600 DM

2.3 Schlagkartei mit
2.040 D~1Mengenbuchführung 6.800 D~j

2.4 Sauenplaner 2.800 DM 840 DM

2.5 Futterrationsplanung 2.000 Dfl 600 DM

Programmpaket 18.400 D~I (5.520 DM)

~esamtsystem 37.400 D~I 11.220 DM
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B. Jahresnutzen

I. Ersparte Kosten filr Buchfilhrung

2. Der Nutzen der Schlagkartei (Sa DM je ha)

3. Der Nutzen des Sauenplaners (70 DM je Sau)

6000 DM

3000 DM

7200 DM

16200 DM

Der Nutzen-Vorteil tur diesen Betrieb beträgt danach 16200 DM - 11220 DM

; 4980 DM.

Voruncersuchungen fUhnen auch in anderen Betrieben zu ähnlichen oder

gUnstigeren Vorteilen für den Einsatz des Mikrocomputers mit Programmen

im Betrieb.

3.5 Welche technischen Alternativen wurden gewählt?

Wie die Übersicht zeigt, sind alle Betriebe mit Mikrocomputern o::Ier BUro

computern ohne Verbund zum Rechenzentrum ausgestattet. mit einer Aus

nahme. Ein Betrieb erfaßt die Daten rur die BuchfUhrung im Betrieb, Uber

trägt sie Uber das Telefonleitungsnetz an das Rechenzentrum und erhält die

Ergebnislisten Uber den Postversand. Daneben werden weitere Programme

ohne Verbund zum Rechenzentrum im Betrieb eingesetzt.

Der eigene Rechner ohne Verbund wurde Uberwiegend gewählt, obwohl zwei

Rechenzentren freigestellt wurden, eine Terminallösung mit je zwei Land

wirren zu reaHsieren. Ähnlich sieht es bei den Beratern aus. Von neun Be

ratern nutzen nur zwei ein Terminal, das im Landwirtschaftsarnt steht,

Uber Standleitung mit dem Rechenzentrum verbunden ist und mit dem ne

ben umfangreichen Verwaltungsaufgaben auch Beratungsaufgaben gelöst

werden können. Sieben Berater setzen Kleincomputer zur Unterstützung
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der Beratung ein. Die GrUnde rur die Bevorzugung der Mikrocomputerlö

sung ohne Verbund zum Rechenzentrum sind mehrschichtig.

Das technische Problem: Die Mikrocomputer der ersten und zweiten Ge

neration haben eine auf 64 KB begrenzte interne Speicherkapazität, die für

das Betriebssystem, das jeweilige Programm und die Daten teilweise be

nötigt wird. FUr die Kommunikation mit dem Großrechner sind zusätzlich

20 KB erforderlich. Außerdem gibt es höchstens eine "Herstellernorm"

rur die technischen Voraussetzungen. Erst ab der dritten Generation fallen

diese Begrenzungen weg. Netzwerke rur Mikrocomputer werden jetzt erst

angeboten. Die Verbindung von Mikrocomputersystemen mit Großrechnern

in Großbetrieben und bei Banken und Versicherungen zeigen mögliche Lö

sungen.

Das organisatorische Problem: Einmal bieten Rechenzentren keine Dialog

programme rur Landwirte an, weil sie auf den wirtschaftlichen Stapelbe

trieb eingestellt sind. Teilweise gibt es Dialogprogramme, diese sind aber

rur eine spezielle technische Ausstattung geschrieben, die teurer ist als

der Mikrocomputer.Von landwirtschaftlichen Rechenzentren werden noch

keine Programme zur UnterstUtzung der Produktion wie Schlagkartei u!Xl

Sauenplaner angeboten. Außerdem sind zeitkritische Anwendungen, wie

z. B. der Sauenplaner , nur im Dialog sinnvoll einzusetzen. Schließlich wird

nicht nur in der Landwirtschaft, sondern auch in den einschlägigen Fach

zeitschriften die Frage diskutien, was mit der preiswerten internen uoo

externen Speicherkapazität getan werden soll, wenn nicht betriebliche Da

ten zu speichern und mit eigenen Programmen zu verarbeiten sind. FUr

Kiein- und Mittelbetriebe - und dazu gehören die Landwirte - sind es "be

triebliche Rechenzentren" und keine "Insellösungen" , wie sie von manchen

abwertend genannt werden. Anders ist es in Großbetrieben, wo an mehre

ren Stellen die gleichen Daten des Betriebes bearbeitet werden.



- 140 -

Das wirtschaftliche Problem: FUr den Rechnerverbund fallen zusätzliche

Anschaffungskosten flir Technik und Programme und vor allem laufende

Kosten wie monatliche GrundgebUhren fUr den Anschluß, Übertragungs

gebUhren und GebUhren fUr die Programmnutzung im Rechenzentrum an.

Diese Kosten stehen inKonkurrenz zum KaufDreis eigener Programme.

Es wird in DatenfernUbertragung (DFÜ) und Datenfernverarbeitung (DFV)

unterschieden. Bei der DFÜ werden die Daten z. B. mit dem Mikrocomputer

ohne Leitungsverbund vorher erfaßt und gespeichert. Anschließend wird

das Rechenzentrum angewählt, und bei Empfangsbereitschaft werden die

Daten im Stapel Ubertragen. Im Rechenzentrum werden die Daten gespei 

chert und im Stapel verarbeitet. Die Ergebnisse können auf dem gleichen

Weg zurUckgesendet und im Betrieb ausgedruckt werden. Weil es aber

wirtschaftlicher und technisch unkomplizierter ist, werden die Ergeb

nisse in der Regel im Rechenzentrum ausgedruckt und die Drucklisten

Uber die Post zurUckgeschickt. FUr die DFÜ mit vorerfaßten Daten ge

nUgen geringe Übertragungsgeschwindigkeiten von 300 bis 1200 bit je Se

kunde, die etwa 31 bis 120 Zeichen je Sekunde entsprechen.

FUr die Dialogverarbeitung (DFV) reicht diese Geschwindigkeit jedoch

nicht aus, weil neben Daten auch Programme im Großrechner zur Ver

fUgung gestellt werden mUssen. Aus den Erfahrungen der anderen Bran

chen wissen wir, daß dafUr mindestens 2400 bitls, besser 4800 bit, er

forderlich sind, wenn die DatenUbertragung nicht als zu langsam und damit

als belastend empfunden werden soll.

FUr beide Wege sind technische ZUsatzeinrichtungen erforderlich. Es wer

den dafUr spezielle Geräte, Termina Is, Datenerfassungsgeräte oder Ein

bausätze, "Karten" fUr Mikrocomputer angeboten. Terminals mit inter

ner Speicherkapazität, Drucker und externe Speichereinheit sind meist

teurer als Mikrocomputer mit Zusatzeinrichtung. Reine Datenerfassungs-
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geräte mit DFÜ-AnschlUß können billiger sein, haben dann aber eine ver

altete Technik, die keine Zusatzanwendungen im Betrieb zuläßt. Deshalb

wird fl1r die Kostenbetrachtung vom Mikrocomputer mit Zusatzkarte aus

gegangen. Die Anschaffungskosten für die Karte liegen bei 2500 bis

10000 DM. Die außerdem benötigte Software hat auch ihren Preis. Ein

Erfassungsprogramm für DFÜ kostet z. B. 2000 DM, wobei Preisansätze

problematisch sind, weil sie sich vom Markt diktiert laufend ändern. Diese

Kostenelemente sind sicher gewichtig. Das Hauptproblern liegt jedoch in

den Grundgebühren fl1r das oder der Modem, eine Zusatzeinrichtung tur

die Datenübertragung, die vom Monopolisten Bundespost gemietet werden

muß.

Die monatlichen Grundgebühren (Stand: April 1984) betragen:

10dem übertragungs- DM Monat DM Jahr Bemerkunge
geschwindig-
keit 1n bit(s

1. Telefonnetz 300 bis 1200 80 960 Stapelver-
arbeitun.

2. Datex-L 2400 180 2160 Dialogver-
arbeitung

3. Datex-P 4800 300 3600 Dialogver-
arbeitun.

. Stand- Dialogver-
leitung 4800 bis 9600 12000 arbeitung
(H.f. D.)

Die Standleitung kommt wegen ihrer hohen Kosten aus wirtschaftlichen

Gründen nur fl1r Außenstellen von Großbetrieben oder Verwaltungen in

frage. Die anderen Übertragungswege stehen mit ihren Kosten in Kon

kurrenz zum Kauf von Programmen. Läßt man dabei die Anschaffungs

kosten fl1r die technischen Zusatzeinrichtungen und die Gebühren für die

ZUsätzliche Software, die Übertragungsgebühren sowie die Gebühren fl1r

die Prcgrammnutzung im Rechenzentrum weg. so kann man sicher. ohne

den Pfad der Vorsicht zu verlassen, die jährlichen Grundgebühren fUr das
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Modem als Konkurrenzpreis für die Abschreibung der Programme an

setzen. Bei 20% Abschreibung können dann folgende Summen für Pro

gramme ausgegeben werden:

jährliche Grundgebühr Preis für Programme

960 DM 4800 DM

2160 DM 10800 DM

3600 D~l 18000 DM

Nach Kenntnis der begrenzten Möglichkeiten haben sich alle Teilnehmer

am Modellvorhaben ökonomisch vernünftig verhalten. Es kommt hinzu,

daß einmal nach Aussagen des weltweit größten Computerherstellers

"betriebliche Daten in den Betrieb gehören" und auch auf der DLG-Win

tertagung 1984 von einem fUhrenden Vertreter der landwirtschaftlichen

zentralen Datenverarbeitung die Aussage gemacht wurde, daß die Be

triebsbuchfUhrung mit preiswerten Mikrocomputern im Betrieb durchzu

fUhren sei.

Es bleibt aber der Wunsch des Landwirts und verstärkt des Beraters, auf

externe Daten, wie Preise, neue Angebote an Betriebsmitteln und andere

Informationen über DFÜ zuzugreifen, ja vielleicht auch neue Programmver

sionen oder selten benötigte Programme preiswert zu nutzen. DafUr bietet

sich das neue Medium Btx sehr kostengünstig mit 8 DM Grundgebühr im

Monat oder weniger als 101 DM im Jahr an. Dieses Medium wird auf

Chancen und Grenzen durch ein Modellvorhaben des Deutschen Bauern

verbandes gemeinsam mit IfJD Landwirten untersucht. Schließlich kann

auch der preiswerte Datenträgeraustausch manche Probleme lösen.

Die Gemeinde derer, die die Mikrocomputer einsetzen, ist gemessen an
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der großen zahl, die die Dienstleistungen der Rechenzentren nutzen ,
noch klein, wie folgende, auf Schätzungen und Zählungen beruhende Auf

stellung zeigt:

lSOOOO Landwirte sind Uber Buchstellen an Rechenzentren ange-

schlossen.

ca. SOO Landwirte nutzen Mikro- oder BUrocomputer.

ca. J000 Gärtner nutzen Mikro- oder BUrocomputer.

Mehr als JOD Mikrocomputer werden bei Beratern eingesetzt.

4. VerfUgbare Rechnertechniken und Programme

Der Landwirt hat aus heutiger Sicht nur zwei echte Alternativen:

1. Er nutzt die Serviceleistung des Rechenzentrums mit den bekannten

Preisen fUr Dienstleistungen, dann fallen auch keine [nvestitionen an.

2. Er entscheidet sich rur den Einsatz eines Mikrocomputers, der heute

schon, wenn Bedarf dafür besteht und es wirtschaftlich ist, mit einer

Btx- oder einer DFÜ-Karte ausgerUstet werden kann.

Entscheidet er sich fUr die Alternative Mikrocomputer, dann muß er in

vestieren und die Investition vorbereiten, d. h. Kenntnisse erwerben. Wer

Schlepper auf der Straße fahren will, der braucht einen FUhrerschein. Da

zu muß er nachweisen, daß er fahren kann, also die Technik beherrscht,

und er muß die Straßenverkehrszulassungsordnung kennen. Ähnlich ist es

beim Computereinsatz. Der Umgang mit der Technik ist trotz mancher

Unkenrufe relativ leicht erlernbar. Es mUssen aber auch Sachkenntnisse

rur die Anwendungsgebiete vorhanden sein bzw. erworben werden, z. B.

bei der BuchfUhrung. Sind diese Kenntnisse vorhanden, dann beginnt die

Investition nicht mit der Auswahl des Mikrocomputers, sondern damit

festzulegen, welche Programme eingesetzt werden sollen. Daran schließt

Sich die Frage an, welche Firma hat die gewUnschten Programme und auf
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welchem Rechner laufen sie. Es gibt zwar Uber 20D Firmen, die Uber

250 Mikrocomputer mit vielen Programmen anbieten, aber nur 15, die

sich mit der Landwirtschaft direkt befassen. Im Rahmen des Modellvor

habens wurden durch Umfragen der Softwarekatalog "Agrar-Software' 84"

erstellt. Er enthält 438 Programme von 71 Anbietern sowohl fUr Groß

rechner als auch fUr Mikrocomputer. Darin sind alle Angaben enthalten,

die der Landwin braucht. wenn er Prc:gramme ooer einen Computer kau

fen will. Er findet darin: Die Anschrift und Telefonnummer, die Lei

stungsbeschreibung des Programmes, das Computersystem, auf dem das

Programm läuft, dazu technische Daten einschließlich DFÜ-AusrUstung

und Preis, das Vetriebsgebiet, die Installationszahlen, den Preis des Pro

grammes und welche UnterstUtzung der Anbieter zu welchem Preis bietet.

Aus dem Katalog kllnnen die Firmen ausgewählt werden, die nach folgen

den Kriterien in die engere Wahl kommen:

I. Wer hat das vollständige Programmpaket, also alle Programme?

2. Wer bietet einen technischen Service bis 100 km Entfernung vom Wohn

ort an?

3. Wer hat Referenzkunden, d. h. bereits Installationen bei anderen Land-

winen?

4. Handelt es sich um eine solide Firma?

5. Wird ausreichend UnterstUtzung bei der EinfUhrung geboren?

6. (st der Preis fUr Programme und Computer mit der vorher durchge

fUhrten Wirtschaftlichkeitsrechnung vereinbar?

Unter Anwendung dieser Kriterien wird der Kreis der Anbieter enger. Da

sich Preise schnell verändern, sind die aktuellen Preise zu erfragen. Am

Anfang sollten nicht zu viele Programme auf einmal eingesetzt werden.

Besondere Vorsicht ist geboren, wenn eine Programmentwicklung ange

boten wird. Scheinbare Preisvorteile kllnnen viel Ärger und Zeitverlust

bedeuten. Die verschiedenen Angebote stellt man zum Vergleich am besten
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in einer Liste zusammen. Eine Möglichkeit zeigt das folgende Beispiel:

A. SoHwa re

Anbieter LV-Computer Allerda ta K + W

Kri terium DM \ D~f \ D~f \
l. Finanzbf. 4200,-- 30 30 3000,-- 30
2. Lagerbf. in 1. 20 6000,-- 20 w.entw. 20
3. Anlagenbf. 1300,-- 20 20 1500,-- 20
4 . Schlagka rt. 4200,-- 30 1500 -- 30
Paket 9700 -- 100 6000,-- 70 6000,-- 100,

B. Hardware

~ersteller Commodare I B~I TANDY

tryp, Gen. 3032 ~12 PC XT M3 TRS 80/4 M2
!Prozessor 6502 8088 2 80 A
lBetr. System OOS 2,7 MSDOS 2.0 CP/M Plus
int. Speicher 32/96 128/768 64/128
~xt. Speicher FLD 2 x 1 MB Fl.D 2x460 KB Fl. D. 2x750 KB
~inchester - 10 MB 20 ~fB

D~l rn.Drucker 7500,-- 16000,-- 6000,--
JUM max. 7500,-- 16000, - 14000,--

C. Ges. Preis

pM 17200,-- 22.000,-- 12000,--
pM maximal 20000,--

Osten p.a. 5160,-- 6600,-- 3600,--

osten p.a.max 6000,--

D. Service

iefertermin Sofort Sofort Sofort

lJ~f/Manntag 600,-- 600, -- 500, --

\ = Bewertung der Programme und Erfüllungsgrad
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Nachdem man sich eine solche Übersicht verschafft hat, kann man in die

Verhandlung eintreten, sich das System am besten beim Anbieter vor

ruhren lassen, Referenzkunden befragen und nach wirtschaftlichen Ge

sichtspunkten unter Beachtung der Nebenbedingungen einen Kaufvertrag

abschließen.

Ausblick

In den letzten drei Jahren zeigte der Markt die Tendenz, daß mit dem An

gebot einer neuen Generation YOn Mikrocomputern der Preis der älteren

Generation auf 50 bis 60% fiel. Dieser durchaus positive Effekt war aber

auch mit negativen Erscheinungen verbunden, die Programmentwicklung

rur die ältere Generation brach ab. So ist Z. B. die Leistung der 8-bit

Mikrocomputer flIr in der Landwirtschaft verwendete Anwendungen aus

reichend, auch Grafikunterstützungen sind möglich. Allerdings sind Pro

gramme, die auf herstellergebundenen Betriebssystemen laufen, nicht

oder nur schwierig übertragbar. Mit dem Eintreten von IBM in den Mikro

computermarkt mit dem PC, beginnt sich ein Herstellerstandard für Mi

krocomputersysteme herauszubilden. Zur Zeit werben die meisten Fir

men damit, daß sie das Betriebssystem MSDOS einsetzen und zum IBM PC

kompatibel sind. Das Betriebssystem wurde von Microsoft, einem com

puterherstellerunabhängigen Softwarehaus, entwickelt. Ein anderes Be

triebssystem wurde ebenfalls von einem unabhängigen Softwarehaus Digital

Research mit dem Namen Concurrent CPIM 86 auf den Markt gebracht.

Nach neuesten Meldungen gibt es eine neue Version, Concurrent CP/M DOS

genannt, unter dem Programme beider Betriebssysteme laufen. Außerdem

setzt schon eine Reihe von Firmen das Betriebssystem Unix ein, das so

wohl flIr Groß- als auch rur Mikrocomputer geeignet ist. Allerdings be

nötigt Unix 192 KByte interne Speicher, die erst bei Mikrocomputern der

dritten und vierten Generation zur Verrugung stehen. Mit dieser Ent

wicklung werden die Programme zwischen verschiedenen Systemen por-
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tabel. Bei der Ersatzinvestition können dann auch ausgereifte Anwender

pr~rammeweiterverwendet werden.

Damit sinken die Kosten erheblich und machen Mikrocomputer einer

großen zahl von Betrieben zugängig. Eine andere zukunftsrrächtige Ent

wicklung ist das schon heute breite Angebot von Datenbank-Management

Systemen (DBMSl. wie die dBASE H, Aladin, MOBS III und elektronische

Tabellen kalkulationsprogramme wie Multiplan, VisiCalk oder Super

Calk für Mikrocomputer. Diese Programme sind mächtige Programmier

werkzeuge, die die Programmierzeit erheblich verkürzen und damit die

Kosten senken helfen. Teilweise sind beide Programme schon in einem

enthalten und zusätzlich mit einem Grafikprogramm verbunden wie Multi

BASE und Lotos 1-2-3. Die Grafik gewinnt an Bedeutung, weil so aus

zahlenfriedhöfen übersichtliche Grafiken gestalten werden können, da

bekanntlich ein Bild mehr als tausend Worte sagt. Fenstertechniken und

Help-Funktionen unterstützen Programmabläufe und machen damit Mikro

computer benutzerfreundlich. Diese Entwicklungen setzen größere inter

ne Speicher voraus, die 1984 und 1985 verstärkt preiswert angeboten

werden. Die folgende Übersicht zeigt, welche Programme, die in der

Landwirtschaft und in der Beratung eingesetzt werden, wahrscheinlich

mit den genannten Werkzeugen unterstUtzt werden können:
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DV-Anvendungen für den landwirtschaftlichen Betrieb

I. 1. 1 IAufmg...rl>.J Stand .•. [&f)

IFaltturiel\l'\g J Sundanl

IFinanzbuchf. I Standanl
.1 IUhfUhnsng

IUigerbuchf. I Stand .•. DfH)

1. Iechnun,s-

J
......

1.2.5 IAnlagebur.:hf. Stand .•. DfH)kJass.

1. 2.6 ILohn • Gehalt) Sundanl

k::::.1. 2. 1 IVoranschläge J Stand,lI. llIMi
1.2] PlalU\gen

IInVestitionST·11. 2.2 Stand.•. DIM3

l,3]Text ~1.3.1 IWerbung,Briefel Standard

2.1.1 I"'"en_~ Stand .•. lJIlM5

.1.2 ISchlagurtei I Stand .•. [Jlo'6

2. CDnuollin, IArl>oi".-.chn. I Stand••. DllMS
. 1 CW-Produlr.t i .

IOOngerplanung I Stand .•. D3tofi

,. Prozess- IHerdcnIUhl\U\i I Stand,lD. OOMSsteuerull

2.. 6 1FutterTation. I Stand.lI. StM:Itr.

DBNS • Eat.n!ank - NAnag••ent-Systelll

StNatr • Standard-Malri.

Zur Zeit wird in verschiedenen landwirtschaftlichen Instituten, aber auch

im Mooellvorhaben untersucht, ob sich DBMS und andere allgemeine Stan

dardprogramme fUr die genannten Anwendungen eignen.
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Zum Schluß seien die Veröffentlichungen aus demModellvorhaben

"Computereinsatz in der Landwirtschaft" genannt:

I. Computereinsatz in der Landwirtschaft

Erster Erfahrungsaustausch (C/83)

2. Pflichtenheft für die Herdenfilhrung in der Sauenhaltung (8/83)

3. Zur Eignung von Multiplan filr Betriebsvoranschläge auf Milcro

computer (A/84)

4. Computereinsatz in der Landwirtschaft

Zweiter Erfahrungsaustausch (C/84)

5. Agrar Software

Fortschreibung (8/84)
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ProzeßUberwachung und Prozeßsteuerung im Ackerbaubetrieb

von Dip!. -lng. agr. Joachim Schwarzer, Eschau

In dem vorausgegangenen Referat von Herrn Dr. Auernhammer sind Sie

mit den grundSätzlichen Möglichkeiten des EDV-Einsatzes im landwirt

schaftlichen Betrieb vertraut gemacht worden. Von Herrn Stein erhielten

Sie eine ;'ufstellung der im Augenblick verfUgbaren Hard- und Software,

die eine erste Bewährungsprobe bereits bestanden hat. Meine Aufgabe

wird es sein, Ihnen die ProzeßUberwachung und -steuerung im Ackerbau

mit Hilfe eines Kleinrechners aus der Sicht des praktischen Betriebes

vorzus[ellen.

Dabei werde ich Ihnen im ersten Teil meines Vortrages von den Möglich

keiten und Erfahrungen berichten, die ich im eigenen landwirtschaftlichen

Betrieb mit einem der von Herrn Stein vorgestellten ackerbau lichen Pro

grammen gemacht habe. Im zweiten Teil meines Referates möchte ich

einen kurzen Blick in das "Modell 2000" im Ackerbau werfen und Ihnen

entsprechende Ansätze in der Prozeßsteuerung aufzeigen.

I. PR OZESSÜBERW ACHUNG

Um einen Prozeß Uberwachen zu können, mUssen alle wesentlichen Daten,

die diesen Prozeß beeinflussen, bekannt sein, d.h. diese Daten mUssen

erfaßt, gesammelt, in irgend einer Form gespeichert und zu einem ge

eigneten Zeitpunkt ausgewertet werden.

Damit stellt die Datenerfassung die wesentliche Voraussetzung fUr eine

sinnvolle Nutzung eines derartigen Systems dar, unabhängig davon, ob

Sie eine Schlagkartei oder ein Arbeitstagebuch von Hand fUhren, oder ob

Sie dies unter Zuhilfenahme eines Rechners tun. Da im Ackerbaubetrieb
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Arr und Ort der Tätigkeit sehr viel häufiger wechseln als in den Innenwirr

schaft, muß der Erfassung von produktionstechnischen Daten besondere

Aufmerksamkeit geschenkt werden. Wie wird dies in unserem Betrieb ge

löst?

Zur Erfassung all dieser Daten einschließlich aller bewegter Mengen und

der Arbeitszeit verwenden wir Arbeitsblätter (Abb.I).

Datum Arbeitskraft
Uhrzeit Arbeltaort Art der Arbeit U8Ichlne umgesetzte~ K~tenb'tgef

7

8

9

10

11

12

13

,.
",.
17,.

Abb. I: Formblatt für die Datenaufnahme im landwirrschaftllchen Betrieb

In diese postkarrengroße Seite werden täglich entlang der Zeitachse die

entsprechenden Eintragungen vorgenommen.

- Datum

- Tag, diene zur Orientierung, vor allem wenn in Arbeitsspitzen auch

Sonntags gearbeitet wird

- Arbeitskraft
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- Arbeitsort

- Arbeitstätigkeit

- Maschine (Schlepper, selbstfahrende Arbeitsmaschinen)

. umgesetzte Mengen (Saatgut, OUnger , Pflenzenschutzmittel)

- Kostenträger (Betriebszweig)

Der Zeitaufwand zum AusfUHen der Blätter liegt unter 5 Minuten pro Tag;

entscheidend ist, die Aufzeichnungen täglich vorzunehmen (Abb. 2).

Datum 2".9.8~ 5a. Arbeitskraft·7oo.chim
Uhrzeit Arbeitsort Art der Arbeit Maschine umgesetzte Mengen Kostenträger

-
7

• , .,,~
8

J. ~.,V1 'K' ~'"
.,

,Jarl
9 OUo bralen !ltU1onltlQ' ?oot'qlt;~ -q-

10 r.L

11 W'eQ -11- - ,1- -/1- -1/-

12

13 Großes
J

Boden 751 Stomn,. Gewan/? Iferb Afß- Sl/hq -1/-

15 beh~nC(t.

16 OUo _u_ 22( Stomp-, -'1-
17 ~t:StltalNI' lQ~g .:> <I '14-

18

Abb. 2: Beispiel eines ausgeruHten Datenaufnahmeformblattes
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Werden diese Arbeitsblätter sorgfältig gefilhn, so ist ein IUckenloses Er

fassen aller Bewegungen eines Betriebes möglich.

Die so erfaßten Daten werden in den Kleinrechner eingegeben. Um dies zu

vereinfachen, werden alle Daten Uber ein und die selbe "Bildschirmmaske"

(= elektronisches Formular) eingegeben (Abb. 3).

Joachi. SChwarzer Datum: 23.10.1983

NATURALRECHNUNG-Eingabe

DatulII

Arbeitskraft

• . • . . • 19 .. Arbe! tsort .

Art der Arbe! t .

Arbeitsangabe korrekt (J/N) SChlepper .•.......................

Mengenbewegungen (J/N) Kostenträger •......•.........•.•.•

Zeitdauer .....•...........• Stunden

8eIIerkungen • ..•••••.•••••.•....••.

Kto.-Nr.

........

. . . . . ...

Naturalien Menge Einheit

. .

AIZ

Abb. 3: Eingabemaske des DateneingabeprCllrammes

Entscheidend ist dabei, daß jedes Datum, jede Information nur ein einzi

ges Mal eingegeben werden muß, um den Aufwand möglichst gering zu

halten. Die Zuordnung zum Schlag, zur Maschine, zur Arbeitskraft usw.

muß und wird in diesem Fall vom PrCllramm intern selbstständig vorge

nommen. Um immer aktuelle Daten zur Verfügung zu haben, ist es von

Vorteil, die Arbeitsdaten wöchentlich einzugeben. Der 2eitaufwand hier-
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fLlr liegt bei ca. 30 bis 4S Minuten pro Arbeitskraft.

Welche Auswertungen kann ich nun vornehmen, um diese Informationen auch

sinnvoll fLlr eine Überwachung, für eine Kontrolle meines Handels ein

setzen?

- Tagesbericht

- Schlagkartei

- Arbeitsnachweis

- Arbeitsartenrechnung

- Kostenträger

- Schleppereinsatz

- Bestände auf den Naruralkonten

- Auszug ei nes Natura lkontos

- Anbauverzeichnis

- variable Liste

An Hand von drei Beispielen möchte ich Ihnen die Auswertungsmiiglich

keiten näher erklären.

1.1 Schlagkartei

Wird die Auswertung eines Schlages gewünscht, so kann er durch Ein

tippen der dreistellugen Schlagnummer aufgerufen werden.

Erste Informationen sind die Stammdaten dieses Schlages (Abb. 4 oben).

Die wichtigsten Merkmale sind aufgeführt:

- Größe des Schlages

- Nährstoffgehalte des Bodens

- N min - Untersuchungen

- Vorfrucht
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J. Schwlrl,r Eschlu

stHLAGKARTEI FUR 002 Vor <I" Hlus

Bhn: 1
Stud : 27.12.81

."0.0'"0.0

.------------------------ _--------------------------------------------
Gröa. : 2.2 h. Bodentyp : sl
Hohntfernunll: SO. Ton .0 S
Achruhl: H~us: .0 S
letzt. Bod.nunt'rsuchung 1983 Ou~hschnltt

pM S.S
PlOS 11
<ZO I'
"'" 11

(rt"'l1

""

H .ln Untersuchung ••• Es lleg.n letn. W,rtl yon •••
Fruchtlrt Flicht ~g NI~

"Vorfrucht VinUrg.tStt KO 2.2
Vorvorfr\lcht Vlnt.rr.ps VM 2.2 182

Arbelt.n luf d,r Ges.Mtfliche für Vlntl~ll.n KO
On.. Al( Artlelturt Std. BMerkunll/Produ1l.t UA ~ng./h.I
..---_....._------------------------------------_...----------_..._--------
25.07. JOlcM. Misch. rüst.n , .1 Grubber
25.07. JOichl_ N-Oüng'n 0.25

kAlKNIOISALPETER • '.0 dt

25.07. bln.r Grubbern •. Nlch. '.1
12.10. R,,1n.r K-Düngl!n gekö. I.l

40-kQAHKALI • ~ • l.' dt
17.10. Jo.cMa P-Düngen suvb. 1.8

THQlI.ASHEHl 14-16 • 5.45 dt
29.10. Jo.ch1a Pflügen a. P.ck 0.'
29.10. Jo.chla Stelnl SiaHln l.'
29.10. A.intr Pflügtn '.1
31.10. Jo.cMa Eggln-ke-bl nat 1.1
31.10. JOiChia Suine u..eln 0.7
31.10. Jo.chi. Eggen-kOllblnlt ,..
31.10. Jo.chl. Drillen ,.. Culb 20G k9/ha

••• S~ ••• 21. 75 Std 9.9 Std.1'I1
In,gtsl.t wurd"n ,vsg"brlcht 52.0 kg N/I'I,

81.8 kg P205/hI.
140.0 k9 k20 IM

Abb. 4: Auszug aus der Schlagkanei, Stammdaten oben und laufende

Schlagdaten unten

Daneben fehlen noch einige Angaben, die Ich fUr wichtig halte:

letzte Kalkung

Lage des Schlages: z. B. Tal - Hang: Wasserversorgung, Krankheitsdruck

typische Anbaumerkmale: z.B.: Sone, Aussaatstärke, usw.

Letzteres findet sich in den laufenden Schlagdaten. Das Programm sucht

alle (nformationen heraus, die bei der Eingabe diesen Schlag als Arbeits

ortsangabe hatten (Abb. 4 unten).
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Aufgeruhrt werden:

- Fruchtart

- Darum der Arbeitserledigung

- ausruhrende Arbeitskraft

- Zeitdauer

- eingesetzte Produkte

- Mengen je ha

Am Ende der laufenden Daten wird die Gesamtzeit, die auf dem Schlag

gearbeitet wurde, sowie die Zeit je ha, errechnet. Daneben werden die

Mengen an Rein-Nährsroffen je ha aufgefilhrt.

Seit einigen Wochen wird diese Zusammenstellung ergänzt durch eine

monitäre Bewertung des Ertrages und der eingesetzten Betriebsmittel

mit betriebs-spezifischen Preisen, so daß eine Deckungsbeitragsrech

nung sofort miterstellt wird.

1.2 Kostenträger

In genau derselben Weise können Sie eine Auswertung nach dem Kosten

träger vornehmen. Sie geben nur den Zeitraum, der betrachtet werden

soll, vor.

Das Programm listet alle im vorgewählten Zeitraum rur diesen Kosten

träger angefallenen Arbeiten auf (Abb. S).

Daneben werden angegeben:

- Kostenträger

- Datum

- Arbeitskraft

- Schlepper oder Maschine

- Zeit

- Gesamtzeit im ausgewählten Zeitraum
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J. Schwarzer Eschau
Auswertung für den Kostenträger : Winterraps KO

8latt 1
Stand 27.12.83

Datum Arbeitsort Arbeitskraft Tätigkeit Schlepper Stunden

23.07.83
23.07.83
23.07.83
23.07.83
23.07.83
23.07.83
23.07.83
23.07.83
23.07.83
23.07.83
23.07.83
23.07.83
23.07.83
23.07.83
23.07.83
23.07.83
23.07.83

Saure Wiesen I Joachim
Saure Wiesen 11 Joachim
Vor dem Haus Joachim
A. d. Feldscheune Joach1m
A. d. Feldscheune Rainer
Vor dem Haus Rainer
Obstplantage Joachim
Hagel Joachim
Rechts d. Straß Joachim
Rechts d. Straß Rainer
Mönchbgack I Joachim
Mönchbgack I Rainer
Mönchbgack )) Joachim
Mönchbgack I) Rainer
Mönchbgack 11) Joachim
Mönchbgack 11) Rainer
Baywa Lagerhaus Joachim

K-Düngen gekö. MB-Trac 72
K-Düngen gekö. MB-Trac 72
Raps Transport Schlüler
Raps Transport Schlüler
Raps Drusch MO-SNH 360
Raps Drusch MD-SNH 360
K-Düngen gekö MB-Trac 72
K-Düngen gekö MB-Trac 72
Getr. Transport MB-Trac 72
Raps Drusch MO-SNH 360
Raps Transport MB-Trac 72
Raps Drusch MD-SNH 360
Raps Transport MB-Trac 72
Raps Drusch MD-SNH 360
Raps Transport MB-Trac 72
Raps Drusch MD-SNH 360
Raps abliefern MB-Trac 72

2.5
0.5
1.0
1.0
3.5
4.0
1.1
0.5
0.6
3.3
0.55
2.8
0.75
3.8
0.1
0.3
2.4

*** Gesamtsumme ••• 28.7

Abb. 5: Auswertung fUr den Kostenträger Winterraps (Konsum)

Damit erreiche ich drei wesentliche betriebliche Ziele:

). Organisatorische Schwachstellen im Betrieb werden aufgedeckt. bzw.

die Organisation wird laufend überprüft.

2. Bei Umstellungen der Betriebsorganisation kenne ich genau die zeit

liche Belastung des Betriebes und kann so Arbeitsspitzen vermeiden.

3. Ich erreiche eine exakte Zuordnung aller Arbeitsgänge fUr eine pro

duktionsorientierte Kostenrechnung.

1.3 Schleppereinsatz

Als drittes und letztes Beispiel möchte ich Ihnen die Auswertung eines
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Schleppers bzw. in diesem Fall eines Mähdreschers zeigen.

gewählten Zeitraum wird aufgelistet (Abb. 6)

- die Maschine

- Datum

- Arbeitsort

- Tätigkeit

- Kostenträger

- Zeit

- Gesamtzeit

In dem vor-

J. Schwarzer Eschau
Auswertung für den Schlepper MO-SNH 360

Blatt: I
Stand:27.12. 83

DatUJll Arbe1tsort Arbeitskraft Tätigkef Kostenträger Std.
--------------------------------------------------------------------------------

21.07.83 Fremdfläche-HR Joach1m Raps Drusch MR-Arbelt 4.0
23.07.83 A. d. Feldscheune Rainer Raps Drusch Winterraps KO 3.5
23.07.83 Vor dem Haus Rainer Raps Drusch W1nterraps KO 4.0
23.07.83 Rechts d. Straß Rainer Raps Drusch W1nterraps KO 3.3
23.07.B3 Hönchbgack. I Rainer Raps Drusch Winterraps KO 2.8
23.07.83 Mönchbgack 11 Rainer Raps Drusch Winterraps KO 3.8
23.07.83 Mönchbgad 111 Rai ner Raps Drusch Winterraps KO 0.3
30.07.83 Langer Acker Rainer Getr. Drusch W1nterroggen KO 7.0
31.07.B3 Langer Acker Rainer Getr. Drusch \111 nterro9gen KO 2.0
31.07.83 Buchfe ld Ra iner Getr. Drusch W1nterroggen VH 5.5

*** Gesamtsumme ••• 36.2

Abb. 6: Auswertung rur den Maschineneinsatz (z.B. Mähdrescher)

Was erreiche ich damit tur meinen Betrieb?

I. Ich erhalte einen umfassenden Überblick über den Einsatz von

&hleppern und selbstfahrenden Arbeitsmaschinen, d. h. ich kenne

genauer als heute das Einsatzprofi! der Maschinen, um bei Ersatz

beschaffungen den richtigen Schlepper zu wählen.

2. Ich erhalte einen Überblick über den Wartungsaufwand, die Repara

turen und andere Standzeiten der Maschine.
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Vielleicht erscheinen Ihnen diese Auswertungsmöglichkeiten auf den

ersten Blick recht umfangreich. Aufgrund der einjährigen Erfahrung mit

diesem Programm fehlen einige wichtige Auswertungsmöglichkeiten.

- Auswertung eines Merkmals über zwei und mehr Jahre

- Verknüpfung der Stammdaten eines Schlages unter sich und mit Daten

aus der laufenden Schlagkartei: z.B. Ertrag und Nährstoffgehalt,
Ertrag und Stickstoffaufwand

Nachdem diese Fragen programmtechnisch nicht immer leicht zu lösen

sind und die Ergänzung durch gleiche Auswertungen anderer Betriebe eine

noch bessere Aussagekraft flir den Betriebsleiter bringen würde, bietet

sich hierfür eine zentrale Auswertung über Großrechner und Btx an, zu

mindest eine zentrale Programmpflege auf Großrechnern, die von einem

Kleinrechner abgerufen werden können.

Damit fehlen aber immer noch zwei wesentliche Faktoren, die entschei

dend Einfluß auf jede ackerbauliehe Maßnahme und deren Erfolg haben:

- die Witterung

- der Boden, genauer die dynamischen Abläufe im Boden.

Wie können diese Werte gemessen werden?

Sie wissen alle, daß klimatische Daten vom Wetterdienst gemessen wer

den, nur leider nicht die betriebsspezifischen Klimadaten und schon gar

nicht das Mikroklima in einem wachsenden Pflanzenbestand mit den ent

sprechenden Bodenwerten, wie Bodenfeuchte und -temperatur. Ziel ist

deshalb eine betriebseigene Wetterstation, die die wichtigsten Witterungs

daten automatisch erfaßt. Das Problem liegt in den hohen Kosten dieser

Stationen, die vor allem durch die Meßfühler verursacht werden und in

der Übertragungstechnik zwischen Station und Kleinrechner. Der Klein

rechner könnte diese Daten wieder über Btx dem Großrechner übermitteln.

Damit stehen sie allen anderen Landwirten, die daran interessiert sind,

auch Zur Verfllgung.
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WofLIr können diese Daten verwendet werden?

2. PROZESSTEUERUNG

1m Ackerbaubetrieb ergeben sich drei wesentliche Regelkreise (Abb. 7).

Regelkreise
InforlatlonsbaslsSteuerparaRter

Pth •.IllU!Dac:tlllt.:l: I DIl.."... I Beregnung

5cbl••t.en Artholu.erkaale Bestand.entwicklung
bet.det..- "':ratoffqellalt - Sorte - BeotNlchtunq und Schlaqkilrteiapez!tilJCbe -

Kontrolle du.rc:h- !lodenart - AnU lligkeitGrv.ftddatea - ~.- - ""sprüche t..nchoht
--------------------------------------- - ---------------------------- -------------------

aulolu.tiadleW1ttenuMJa -
Te-peratul" • Nieder.chl~ • LuftfeuC:hte • ~.. WetteraU,tloadat.en

--------
-~;;.~;-:;.----]-;~~;~;;;;-~;--][;;;;;;;~;;;:;;-.;;-------------------pflanzenb<lu_ Vi••enaebAftLebenabedinqun- die Nähratoffdy_ Bestandes; Wasser-

u ....liehe. gen der Krank. n~ik I •••. bei verluste durdh
Verauctlav••*lIGrv.nct.i_en

heit.erreger Stickstoff I Evapotranaplration
------------------ -------_.-------- ------------------ ----------.-------- ------------------

Progno.e.adelle:

- no~"end1ger Z e I t p u n k t .., ....Bnu.eSt_nuli9a -
K S t e n - N u t Z e n - Ver91elch..cbanl_ua - 0

- A r t und Aul'"..no:b n Ö n e .., Betrlebll.lttel
,------------------ ------------------- ---------------_.------------------ ------------------

Septorh Stlckatoff_ BereQ'nullIlJlI-Belaplele
steueru"9 -edllllle

Abb. 7: Sinnvolle Steuerungsansätze im Pflanzenbau

- Pflanzenschutz

Dlingung

Beregnung

Welche Faktoren muß ich als Betriebsleiter kennen, um diese drei Regel

kreise steuern zu können?

Im Pflanzenschutz sind dies:

- die Entwicklung des Bestandes mit all seinen Kenndaten, wie Sorte, Krank

heitsanfälligkeit der Sorte, Aussaatstärke, Vorfrucht, USw.

- Ansprüche und Lebensbedingungen der Krankheitserreger bzw. der Schäd
linge
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- Klimadaten bis zum Tag der Pflanzenschutzmaßnahme, insbesondere

Temperatur, Luftfeuchte, u.ä.

- zukünftiger Witterungsverlauf

bei der Düngung sind dies;

- Ansprüche der Pflanze und die Bestandesentwicklung

- vorhandene Nährstoffmengen im Boden

- zugefllhrte Nährstoffmengen in mineralischer und organischer Form

- abgefllhrte Nährstoffmengen durch Ernte und Auswaschung.

- Freisetzung des Stickstoffes, die im wesentlichen von Bodentemperatur

und -feuchte abhängt

bei der Beregnung

- Ansprüche der Pflanze und die Bestandesentwicklung

- aktuelle Bodendaten, vorallem Badenfeuchte

- ausgebrachte Beregnungsmenge

Vergleicht man die Faktoren dieser drei Regelkreise, so läßt sich über

einstimmend feststellen;

Es werden immer die schlag - und bestandesspezifischen Daten als Grund

lage benötigt. Also genau die Informationen, die über das vorab beschrie

bene System erfaßt und bereitgehalten werden.

Darüber hinaus werden standortspezifische Witterungs- und Badendaten

verlangt. Also genau die Informationen, die über die skizzierte Wetter

station erfaßt und bereitgehalten werden.

Daneben sind spezifische pflanzenbau liehe Grundlagen notwendig. Fließen

diese Daten in wissenschaftliche Entscheidungsmodelle, so können dem

LandWirt wichtige Hilfen an die Hand gegeben werden.
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Was hei ßt das?

Nehmen wir ein Beispiel aus dem Pflanzenschutz: Wir wissen, daß für die

Entwicklung eines Krankheitserregers ganz bestimmte klimatische Bedin

gungen gegeben sein müssen, damit er sich überhaupt in schädigender

Weise ausbreiten kann. Da aber nur die vergangene Witterung bekannt ist,

nicht aber die zukünftige, muß mit Hilfe wissenschaftlicher Prognose 

Modelle,diewahrscheinliche Entwicklung des Erregers errechnet werden,

um auf der Basis der betriebsspezifischen Schlag- und Wetterdaten über

eine ökonomisch sinnvolle Bekämpfungsmaßnahme zu entscheiden. Ein

weiteres Beispiel aus der Düngung: Es ist allgemein bekannt, daß unter

sonst gleichen Bedingungen die Mineralisierung von Stickstoff von dessen

Gehalt im Boden, der Bodenfeuchtigkeit und der Bodentemperatur abhängt.

Sind diese drei Faktoren bekannt und zwar täglich aktuell,so wird die

Qualität der entsprechenden Modelle, die den Zusammenhang dieser Fak

toren mit dem Pflanzenwachstum beschreiben, über deren sinnvollen Ein

satz entscheiden.

Wie weit hier die Forschung in diese Zusammenhänge vorgedrungen ist,

wird Ihnen sicher heute nachmittag Herr Prof. Reiner von kompetenter

Seite aus berichten können.

3. ZUSAMMENFASSUNG

Die elektronische Datenverarbeitung hat inzwischen in die Prozeßüber

wachung im Ackerbaubetrieb Einzug gehalten. Die hierfür angebotenen

Programme haben Praxisreife erreicht, wobei unbedingt darauf hingewie

sen werden muß, daß Sie vor einer Kaufentscheidung das jeweilige Pro

gramm unter Ihren betriebsspezifischen Bedingungen auf seine Eignung

prüfen müssen.
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DarUber hinaus ist zu bedenken, daß diese Programme,die bisher daflir ver

wendeten Hilfsmittel, wie Arbeitstagebuch oder Schlagkanei nur ersetzen,

d. h. es werden nicht mehr Daten erfaßt, wie in einer gut gefUhrten Schlag

kartei.

Vermieden wird nur die Mehrfacherfassung von Daten, wenn es sich um

ein entsprechend gutes Programm handelt. Wesentlich vereinfacht - hier

liegt einer der großen Vorreite der UmerstUrzung mit einem elektroni 

schen Hilfsmittel - wird die Auswertung der gesammelten Daten: dies

wird dann besonders wichtig, wenn bei mittel- oder langfristigen Ent

scheidungen nicht mehr auf standardisierte Daten, wie z.B. die KTBL

Daten, sondern auf tatsächlich im Betrieb gewonnene Daten zurückge

griffen werden kann.

Soll die Prozeßsteuerung im Pflanzenschutz, in der DUngung und bei der

Beregnung im Betrieb eingesetzt werden, dann wird die dauernde Verflig

barkeit der produktionstechnischen Daten unbedingt Voraussetzung. Diese

Entwicklung steht aber erst am Anfang, die geringen vorliegenden Erfah

rungen lassen noch keine Aussage Uber die Qualität und damit Uber den

Nutzen solcher Systeme zu. Es erscheint aber unbedingt n(){wendig, unter

BerUcksichtigung der steigenden ökonomischen und ökologischen Zwänge,

die Reserven auszuschöpfen, die durch das EinfUhren dieser Systeme mög

lich scheinen.
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PnxluktionsUberwachung und -steuerung in der Schweinernast

von Or. Hans Gerstlauer f Fronreure

In der modernen Tierhaltung, so auch in der Schweinernast, fallen eine

Vielzahl von Steuerungs- und Überwachungs funktionen an. Dies gilt vor

rangig tur die Bereiche Stallklima und FUtterung.

Auf dem Sektor der Steuerung geht es darum, in den Produktionsablauf

integrierte Maschinen und Geräte in sinnvoller Reihenfolge zu bedienen

wie etwa:

- Fördergeräte

- Ventile

- Ventilatoren

- Luftklappen uSw.

Bei der ProduktionsUberwachung hingegen muß damr gesorgt werden, daß

produktionsbeeinflussende Faktoren sich in dem vom Betriebsleiter vorge

gebenen Rahmen bewegen. Als produktionsbeeinflussende Faktoren sollen

beispielhaft angetuhrt werden:

- Futterrezepturen

- Mischungsverhältnisse

- Temperatur

- Luftfeuchtigkeit usw.

Die ProduktionsUberwachung mUndet schließlich auch in der Dokumentation

von Produktionsergebnissen (z. B. Futterverbräuche, Futterkosten, Futter

verwertung) und erlaubt somit die RUckkoppelung zum Produktionsablauf

mit entsprechenden Korrekturen.

Durch das Vordringen der Mikroelektronik auch in den landtechnischen Be-
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reich ist es möglich geworden, eine ProduktionsUberwachung und -steuerung

auf immer höherem Niveau zu erreichen. Die Entwicklung auf diesem Sek

tor ist noch voll im Gange, jedoch ist gerade bei der Technik der computer

gesteuerten FIUssigfUtterung in der Schweinemast, die im folgenden Bei

trag vertieft betrachtet werden soll, ein breiter Standard erreicht worden.

Zum Begriff

Ein System kann dann als computergesteuert bezeichnet werden, wenn seine

Steuereinheit aus einer pr~rammgesteuertenelektronischen Rechenanlage

besteht. FrUhere automatisch arbeitende FlUssigfUtterungsanlagen bedienten

sich hier elektromechanisch gesteuerter Programmwerke. Die neue Anlagen

generation wird von Mikrocomputern gesteuert und verdient daher auch die

Bezeichnung "ComputerfUrrerung" zu Recht.

Mikrocomputer sind Computer. deren zentrale Steuereinheit mit einem Mi

kroprozessor und weiteren seg. mikromini3turisierren elektronischen Bau

steinen implementiert werden.

Die wichtigsten Bestandteile einer solchen Computeranlage bestehen aus

der Ein- und Ausgabeeinheit, der Zentraleinheit und dem Speicher. Diese

Gesamtheit aller mechanischen, magnetischen. elektrischen und elektroni

schen Bauteile eines Systems wird auch als Hardware bezeichnet. Ent

scheidend jedoch ist die Fähigkeit des Computers. ein Programm auszu

fUhren - solche Programme werden auch unter dem Begriff Software zu

sammengefa ßt.

Die Ein- und Ausgabeeinheit

Über die Ein- und Ausgabeeinheit korrespondiert der Benutzer mit der An-
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lage. Mit der Eingabeeinheit können z.B. Prcgramme aktiviert txIer Va

riable eingegeben werden wie z. B. im Falle des Fütterungsprozesses

Daten Uber Rationszusammensetzung. Mischungsverhältnis usw. Bei den

Eingabeeinheiten weisen die angebotenen Anlagen bedeutende Unterschie-

de auf. Eingaben können demnach über alphanumerische Tastaturen txIer

sog. MenUtasren getätigt werden. Bei alphanumerischen Tastaturen, die

i.d. Regel die Anordnung der Schreibmaschinen-OlN-Tastatur aufweisen,

sind alle Eingaben im Klartext vorzunehmen. Dies erfordeneinegewisse

Fertigkeit im Umgang mit Schreibmaschinentastaturen; andernfalls ist die

Eingabe langsam txIer fehlerträchtig . Tastaturen mit Menütasten dagegen

aktivieren mit einem Tastendruck auf eine mit (meist) deutscher Beschrif

tung versehene Taste ein Teilprcgramm - z.B. die Zusammenstellung einer

Mixtur. Solche Unterschiede in der Bedienerfreundlichkeit sind für die An

wendung in der Praxis nicht unbedeutend. In technischer Hinsicht unter

scheiden sich Tastaturen dadurch, daß es sich entweder um mechanische

txIer auf Berührung reagierende Tasten handelt. Die letzteren verhindern

durch ihre geschlossene Bauweise das Eindringen von Schmutz und Staub

ins Innere des Gehäuses und stellen daher geringere Anforderungen an den

Standort einer Anlage.

FUr die Ausgabeeinheit werden bei den Fütterungscomputern unterschied

liche Lösungen angeboten. Eine Möglichkeit stellt die Ausgabe über einen

Drucker dar. Der Einsatz zuverlässiger Drucker ist jedoch teuer und hat

den Nachteil relativ langsam zu sein. Eine weitere Version bildet die Aus

gabe in Form eines Displays, d.h. wichtige Angaben und Daten aus dem

FUtterungsprozess können über ein txIer mehrere Sichtfenster am Computer

gehäuse abgelesen werden. Diese Lösung wird vor allem bei Computern an

gewandt, die lediglich den Bereich der Futteranmischung steuern, da hier

die Vielfalt der abzulesenden Daten nicht so groß ist wie bei Anlagen, die

den Anmisch- und Dosierprozeß steuern. Dabei sind auch Angaben über
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jedes einzelne Ventil erwünscht. Deshalb ist hier die Darstellung über

einen Bildschirm bzw. Datensichtgerät die vorrangige Lösung. Der Bild

schirm besorgt die Ausgabe schnell und lautlos und kann gleichzeitig viele

(nformationen in einem "Menü" bereitstellen. Systeme, die in der Bild

schirmdarstellung nach dem Fraktionsprinzip arbeiten, liefern die Infor

mation bereits nach Themenbereichen aufgegliedert und sind deshalb als

sehr komfortabel und benutzerfreundlich anzusprechen. Ein- und Ausga

beeinheiten bestehend aus Tastatur und Bildschirm,bieten auch die Mög

lichkeit, den Benutzer im Dialog zu führen, so daß das Studium von Hand

büchern weitgehend entfällt.

Zentraleinheit und Speicher

Die Zentraleinheit eines Compurersystems hat die Funktion, Anweisungen

zu laden, zu entschlüsseln und auszuführen. Diese Aufgabe wird vom Mikro

prozessor wahrgenommen. Um der Zentraleinheit geregelten Gleichstrom

zur Verfligung zu stellen, wird für ihren Betrieb eine Stromversorgung be

nötigt. Außerdem werden schnelle interne Speicherbausteine hinzugefügt,

in denen sowohl Programme ais auch Daten, die die Programme verarbeiten,

gespeichert werden. Programme für Fütterungscomputer sind Firmenpro

gramme, die in aller Regel als Schutz gegen unerlaubtes Kopieren und Wei

tergeben in Festwertspeichern abgespeichert werden, die zwar gelesen

aber nicht überschrieben werden können. Für den Fünerungsprozeß wichti

ge variable Daten, die bei der inbetriebnahme einer Anlage oder im laufen

den Betrieb eingegeben werden sollen, sind in Schreib-Lesespeichern ge

speichert, die beliebige Änderungen erlauben. Diese Schreib- Lesespeicher

haben gegenüber den Festwertspeichern den achteil, daß der Speicherin

halt bei Srromabschalrungen oder -ausfällen verloren geht. Deshalb be

Sitzen gute Systeme Norstromversorgungen in Form von Batterien, die ilber

Dauerladegeräte ständig in Bereitschaft gehalten werden. Im übrigen glei-
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chen sich die FUtterungscomputer im prinzipiellen Aufbau der Zentralein

heit. Wichtigstes Unterscheidungsmerkmal ist die Größe des internen

Speichers, der die Datenmenge und den Umfang und damit die Leistungs

fähigkeit eines Programmes begrenzt. Externe Speicher (Massenspeicher)

sind bisher bei FUtterungscomputern nicht Ublich. Auf ihnen könnten Da

ten, die der FUtterungscomputer laufend liefert, gespeichert und somit

noch effektiver gesichert werden.

Programme

Ein Programm besteht aus Befehlen und Anweisungen, die in sinnvoller

Reihenfolge ein bestimmtes Problem lösen. Im Bereich der Programmge

sraltung liegen zwischen den verschiedenen angebotenen Systemen der

computergesteuerten FlilssigfUtterung auch die größten Unterschiede hin

sichtlich Umfang, Leistungsfähigkeit, Komfort und Sicherheit.

Programme fUr teilcomputerisierte Systeme

Unter teilcomputerisierten Systemen werden Anlagen verstanden, die le

diglich den Anmischprozeß steuern. Sie werden teilweise auch Anmisch

computer genannt. Die einfachsten Programmversionen sind lediglich in

der Lage, vom Benutzer festgelegte Komponentenanteile der einzelnen

Futterkomponenten sowie das Verhältnis zwischen Feststoffen und FlUssig

komponenten fUr die Anmischung zu berUcksichtigen. Die so festgelegten

Eingabewerte ergeben bei der Anmischung Schaltpunkte, bei denen im Zu

sammenspiel mit dem Wiegebehälter der FlilssigfUtterungsanlage diejeni

gen Geräte ein- und ausgeschaltet werden, Uber die die einzelnen Kompo

nenten in den Behälter einlaufen.
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Mit weitergehenden Programmen kann der Feuchtegehalt einzelner Futter

komponenten berUcksichtigt und die betreffende Komponente auf Trocken

futter unter BerUcksichtigung des Restfeuchtegehaltes umgerechnet werden.

Diese Möglichkeit kann vor allem bei der VerfUtterung von CCM und an

deren Futterstoffen mit hohem Feuchtegehalt nicht hoch genug eingeschätzt

werden. Programme, die mit logischen VerknUpfungen arbeiten, korrigie

ren auch das einer Feuchtkomponente entstammende Wasser sofort am

Wasserzulauf. Gute Programme sollten auch die nach der FUtterung im Be

hälter verbleibende Restmenge entsprechend Ihren Komponentenancei len

bei der nächsten Anmischung berUcksichtigen. Um die Anmischung voll

automatisch ablaufen lassen zu können, mUssen auch eine ooer mehrere

Anmischzei[en vorgesehen sein.

Ein weiterer möglicher Programmausbau besteht darin, daß auch kompli 

zierte Einschaltfolgen per Programm festgelegt und gesteuert werden können.

Dies wird zum Beispiel dann erforderlich, wenn bei der Entnahme von CCM

hintereinander verschiedene Geräte wie Fräse, Siloanschlußgerät, MUhle,

Pumpen USw. unter BerUcksichtigung von Vor- und Nachlaufzeiten ein- und

ausgeschaltet werden mUssen. Bei zahlreichen Programmen fUr Anmisch

computer werden auch Varianten angeboten, mit denen es möglich ist, den

aufgelaufenen Gesamtfutter- oder Komponentenverbrauch zu speichern und

nach Belieben abzurufen. Schließlich ist der Maximalumfang eines Pro

grammes von emscheidender Bedeutung: es ist zu prüfen, wieviele Funer

komponenten und Mixeuren gefahren werden können.

Programme fUr vollcomputerisierte Systeme

Bei vollcomputerSisierten Systemen steuert der Computer sowohl den An

misch- als auch den Dosierprozeß. Die Mindestausstattung eines Programms

für den automatischen Ablauf des Anmisch- und Dosiervorgangs besteht

Uber den oben schon beschriebenen Programmteil fUr die Anmischung hin-
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aus darin, daß Informationen ilber die an den einzelnen Ventilen abzuge

bende Futtermenge eingegeben und Pumpe, Kompressor und Ventlle zu

einprogrammierbaren FUnerungszeiten angesteuert werden können. Auf

wendige und komfortable Programme arbeiten auch hier sehr stark mit

logischen Verknilpfungen und errechnen beispielsweise aus Tierzahl, Fut

rerbedarf pro Tier I Mischungsverhältnis und Prozentanteilen der zu ver

fUtternden Komponenten an der Gesamrration selbsttätig alle Werte so

wohl fUr die Anmischung als auch fUr die Dosierung.

Beim Prozeß der Dosierung selbst konkurrieren heute 2 Systeme mitein

ander: die volumetrische Messung mittels eines Induktivgebers und die

Gewichtsdosierung ilber das Auswiegen aus dem Mischbehälter .

Die induktive Durchflußmessung ist ein elektronisches Verfahren zur

Messung von Flilssigkeitsströmen. Ein von einem Geber ausgestrahltes

Magnetfeld durchdringt das Futterrohr un:! das Flilssigfutter. Es werden

dabei keine verengenden Telle in der Rohrleitung benötigt. Bei jeder Be

wegung der Flilssigkeit wird ein Strom erzeugt, der genau proportional

zur Durchflußgeschwindigkeit bzw. Durchflußmenge ist. Der Strom wird

in Impulse umgewandelt, die wiederum eine Volumenseinheit anzeigen.

Filr die Gewichtsdosierung wird die elektronische Waage des Wiegebehäl

ters verwendet, die heute in allen Fällen mit ein ooer mehreren Biege

stäben arbeitet.

Untersuchungen und Firmenerfahrungen haben gezeigt, daß die induktive

Durchflußmessung die derzeit genaueste Zutellmethode darstellt. Das Aus

wiegen ist jedoch unter geeigneten Bedingungen. z. B. FUtterzentrale mit

Wiegebehälter dicht beim Stall - durchaus ein praxistaugliches Verfahren,

das außerdem den geringeren Kapitalbedarf aufweist.
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Zur Steigerung des Bedienungskomforts, der Verbesserung des Informa

tionsgehaltes und des Produktionsablaufes können in den Computerprogram

men weitere wichtige und wenvolle Funktionen hinzutreten:

- Selbstlerneffekt beim Futterzulauf

- Eingabe von Tierver[usten

- Eingabe von Futtermittel- und Ferkelpreisen

- Speicherung des Verbrauches an Futterkomponenten nach Ventilen,

Kreisen und insgesamt

- Angabe der Mastdauer

- Errechnung von Futterverwertung und Kosten pro Mastschwein

- Preisanzeige für gewählte Futtermischung

- Möglichkeit, Daten im Speicher zu verlagern (z. B. nach Umstallen

von Tieren)

- Eingabe einer Wachstumskurve zur auromarischen Forrschreibung

des Futterverbrauchs pro Tier

- Betrieb mit einem zusätzlichen Bildschirmterminal z. B. in der Wohnung

des Landwirts

- Korrespondenzbetrieb mit marktgängigen Mikrocomputern. Dabei können

Daten der FUtterung Uber Managementorogramme des zusätzlichen

Computers ausgewertet oder solche vom Korrespondenzcomputer auf

den FUtterungscomouter (z.B. Futteroptimierung, Berriebszweigab

rechnung) Ubertragen werden.

Auch bei den vollcomputerisierten Systemen muß auf ausreichenden Lei

stungsumfang eines Programms hinsichtlich möglicher Anzahl von Ventilen,

Futterkreisen , Komponenten und Mixturen geachtet werden. Gerade voll

automatisch arbeitende Anlagen sind auf Wachstum angelegt um dUrfen

nicht zu knapp bestUckt werden.
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Sicherhei tskonzept

Nur wenige Hersteller bieten mit ihren Programmen gleichzeitig ein aus

geklUgeltes Sicherheitskonzept an, das fUr den sicheren Betrieb einer com

putergesteuerten FUtterungsanlage jedoch unabdingbar ist. Die Datensiche

rung Uber Notstromversorgung und externe Datenspeicher wurde bereits

angesprochen. Außerdem mUssen aber auch Uber das Programm Störungen

an den im Zusammenhang mit der FUtterungsanlage betriebenen Geräten an

gezeigt und der Prozeß ggf. unterbrochen werden können. Solche Störmel

dungen sind fällig wenn z.B.

- die Behälterwaage nicht korrekt arbeitet

- im Rohrleitungssystem ein Leck auftritt

- ein Ventil nicht schließt

- eine Komponente nicht mehr zur VerfUgung steht (evtl. automatisches

Umschalten auf eine Ausweichkomponente)

- sich Anmisch- und FUtterungszeiten Uberlappen.

Servicefreundlichkeit von FUtterungscomputern

Computeranlagen, die fachgerecht installiert sind und deren Programme

fehlerfrei laufen, weisen eine äußerst geringe Störanfälligkeit auf. Der

Austausch von defekten Bauteilen ist leicht und meist ohne Fachpersonal

zu bewerkstelligen. Dies verringert deutlich die Kosten fUr Service und

Reparaturen.

Preise

Die bisherige Praxis hat gezeigt, daß einfache Computeranlagen gegenUber

vergleichbaren konventionellen Anlagen nicht oder nur unwesentlich teurer

geworden sind. Große Anlagen mit komplexen Problemstellungen sind je

doch deutlich billiger geworden als konventionelle Anlagen mit gleichem

Leistungsumfang .
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Zusammenfassung

Computerfütterungsanlagen zur Steuerung und Überwachung des Fütterungs

prozesses setzen sich in zunehmendem Maße durch. Ihre Stärken liegen in

der Vielseitigkeit und Flexibilität, mit der Problemstellungen im Fütterungs

bereich angegangen werden können. Fürterungscompmer können somit zu

einem wirkungsvollen Managemenrinstrumem im schweinehalrenden Betrieb

werden und zur Oualitätssicherung und -steigerung beitragen.
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Moderne Hilfsmittel und Methoden rur die BuchfUhrung

von Franz Stüwe, Geschäftsführer des LBD, Landwirtschaftlicher Buch

führungsdienst GmbH, Landwirtschaftliche Buchs teile , Pfarrkirchen

I. Vorwort

Im Rahmen dieses Unternehmerseminars mit dem Thema "Technik, Markt

und Management", hat man mirdie Aufgabe zugedacht, über moderne Hilfs

mittel und Methoden für die Buchführung zu sprechen.

Die gewonnene Erfahrung einer über 15-jährigen Tätigkeit in diesem Be

reich erlaubt mir. mein Referat vor dem Hintergrund unserer Arbeit im

landwirtschaftlichen Rechnungswesen darzustellen.

Wir hatten vor Beginn unserer Tätigkeit die Erkenntnis, daß nur der Land

wirt in der Zukunft überleben kann, der neben produktionstechnischem

Wissen auch kaufmännische Fähigkeiten entwickelt, d. h. , zum Unternehmer

wird. Wir waren davon überzeugt, daß nur das Wissen um den eigenen Be

trieb sachgerechtes Planen und richtige Entscheidungen ermöglicht: dieses

Wissen aber liefert nur die eigene Buchführung.

So stellten wir uns bei der Gründung des Buchführungsdienstes der Bayeri

schen Jungbauernschaft im Jahre 1968 die Aufgabe, einerseits Buchführung

in der Landwirtschaft durchzuführen, andererseits sie zu verbreiten.

Bereits zu diesem Zeitpunkt entschieden wir uns für eine Arbeit auf EDV

Basis und fanden in dem Land-Data-System den entsprechenden Partner.

Mit dieser Hilfe sollten die Daten des eigenen Betriebes gesammelt, auf

bereitet und dem landwirtschaftlichen Betriebsleiter, dem landwirtschaft

lichen Unternehmer, zugefUhrt werden. BuchfUhrung sollte der Betriebs-
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leitung als Hilfsmittel verständlich und damit der praktischen Betriebs

fUhrung zugänglich gemacht werden.

Nach den Referaten des Vormittags werden Sie sicher das GefUhl haben,

Ihren Betrieb nicht mehr ohne Computer fUhren zu können. In meinem Re

ferat möchte ich Ihnen zeigen, daß der Zug, auf den Sie vielleicht auf

springen wollen, noch gar nicht abgefahren ist, ja sogar noch eine Stunde

auf Gleis steht.

Aus meiner Erfahrung im Rechnungswesen mit EDV und aus der Zusammen

arbeit mit Landwirten möchte ich Ihnen einen Überblick Uber die Entwick

lungen auf dem Gebiet der BuchfUhrung und Uber die unterstUtzenden Tätig

keiten der Buchstellen geben.

Zuerst möchte ich Ihnen aufzeigen, welche Daten in einem landwirtschaft

lichen Betrieb anfallen und wie sie fIIr die Betriebsleitung eingesetzt wer

den sollten. Hierbei sollte ihnen auch die Wandlung des Begriffes "Buch

fUhrung" deutlich werden.

Danach möchte ich Ihnen ganz kurz einen Überblick Uber die Hilfsmittel

geben, mir denen Daten verwertet werden können, ohne die technischen

Einzelheiten nochmals aufzufUhren. Die Referenten des Vormittags haben

dies vor mir in aller AusfUhrlichkeit gemacht.

Ferner werde ich dann die verschiedenen Möglichkeiten speziell fIIr das

Rechnungswesen darstellen und kurz auf die heutigen und zukUnftigen Auf

gaben der Buchstellen eingehen.

2. Der Datenanfall im landwirtschaftlichen Betrieb

(Schaubild 1)
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Die in einem landwirtschaftlichen Betrieb aufeinandertreffenden Daten

können grob nach ihrer Herkunft in innerbetriebliche und außerbetrieb

liche Daten unterteilt werden.

- Die außerbetrieblichen Daten werden von Beratung, Forschung, Ver

waltung und Dienstleistungsunternehmen gesammelt und aufbereitet.

Sie stehen damit dem Landwirt fast "konsumfertig" zur Vertilgung.

- Die innerbetrieblichen Daten werden heutzutage zwar von einem Teil der

Landwirte registriert, gesammelt und z. B. über Buchstellen ausgewertet.

Nach unserer Feststellung werden sie aber zur Zeit von einer noch zu

kleinen Gruppe fUr die BetriebsfUhrung genutzt.

3. Aufgaben der Buchtilhrung

Information, sowohl die außer- wie auch die innerbetriebliche wird zu

nehmend zu einem Betriebsmittel wie z. B. Dünge- oder Pflanzenschutz

mittel. Ganz spezielle Bedeutung haben die innerbetrieblichen Daten be

kommen. Ohne ihre Auswertung ginge einer der wichtigsten Informations

quellen verloren. Außerbetriebliche Informationen könnten nicht kritisch

beurteilt und optimal eingesetzt werden. Nur die ständige Auseinander

setzung mit den Daten des eigenen Betriebes läßt eine effektive Verbesse

rung zu.

Die Situation auf vielen landwirtschaftlichen Betrieben zeigt, daß diese

Auseinandersetzung in der Vergangenheit nicht geschehen ist.

Zu Schaubild 2:

Den Einsatz der betriebswirtschaftlichen Daten für die Betriebsführung

stelle ich mir folgendermaßen vor:
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Schaubild 2
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2. Wie kann



- 179 -

Den ENTSCHEIDUNGSPROZESS unterstUtzen einerseits anonymisierte re

gionale- und betriebsspezifische Daten, die z. B. aus dem Datenbestand

einer Buchstelle stammen. Zusammen mit der KTBL-Datensammlung lie

fern sie hervorragende Planungsunterlagen . Andererseits geben die eige

nen Daten Aufschluß über produktionstechnische und wirtschaftliche Mög

lichkeiten: Wie liegen die Leistungen? Welche Betriebszweige sollen inten

siviere werden? Wie hoch kann der Hof bei Investitionen finanziell belastet

werden?

Aus dieser Entscheidung sollten Planvorgaben erstellt werden, so z.B.

Finanzpläne.

Diese Sollansätze müssen einer laufenden KONTROLLE unterliegen. Durch

die Rückberichte lassen sich die laufenden Daten mit den Sollwerten ver

gleichen. Hier stellt sich die Frage, ob irgendwelche Dispositionen ge

troffen werden müssen.

Das WfR TSCHA FTSERGEBNIS weist dann am Ende des Jahres die Rentabi

lität des Gesamtbetriebes und, falls gewünscht, einzelner Zweige aus.

(Gleichzeitig ist es Grundlage für die steuerliche Gewinnermittlung).

Ebenso wichtig wie die Erfassung ist die BEURTEILUNG des Betriebes. Sie

erfolgt durch Gegenüberstellung des Durchschnitts vergleichbarer Betriebe.

Durch das Vergleichen mit sehr guten Betrieben lassen sich Stärken und

Schwächen des eigenen Betriebes erkennen.

Bei der VERBESSERUNG sollten die innerbetrieblichen Daten genau unter

sucht und evtl. die Beratung zu Hilfe genommen werden.

FUrdiese Vorgehensweise sind exakte Aufzeichnungen erforderlich. Eine
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Buchfllhrung, die z.B. nur dem Nachweis des Gewinns für steuerliche

Zwecke dient, kann die obigen AuskUnfte nicht geben.

BuchfUhrung soll heute nicht mehr Ermittlung des Gewinns fUr irgendwel

che Zwecke bedeuten, sondern mehr denn je zur Informationsquelle des

Betriebes ausgebaut werden. Sie ist damit die Datengrundlage und die Do

kumentation des Betriebes. So sollte sie nicht nur allein die reinen Finanz

und aturaldaten erfassen, sondern die gesamte Palette betrieblicher Auf

zeichnungen, z. B. auch Schlagkarteien, Leistungskontrolldaten, Sauen

planer - quasi Notizbuch sein.

Heute schon entstehen aus Natural- und Finanzdaten betriebswirtschaftli-

ehe AbschlUsse und Auswertungen. In Zukunft sollen die Grundaufzeich

nungen um die vorgenanmen Aufzeichnungen erweitert werden. Diese um

fassenden Datensammlungen werden direkt zu betriebswirtschaftlichen Aus

wertungen und Übersichten verarbeitet. Den Stärken und Schwächen des Be

triebes, die sonst nur im Jahresabschluß sichtbar werden, könnte in diesem

integrierten System aller Aufzeichnungen bis an die Quelle der Ursache nach

gegangen werden, um damit die Produktionsabläufe aufzuzeigen.

Vergleichsdaten aus anderen Betrieben könnten und mUßten auch hier wieder

unterstUtzende Funktion haben.

Dieser Wandel des Begriffes "BuchfUhrung" hat sich aber erst ansatzweise

durchgesetzt (s. o. Verwertung von Natural- und Finanzdaten).

Zur zeit steht bei den meisten Buchstellen noch die steuerliche Buchfllhrung

und die steuerliche Beratung im Vordergrund.

Auch bei den Landwirten hat sich der Gedanke der modernen BuchfUhrung

noch wenig verbreitet. Man könnte die Landwirte in 3 Kategorien untertei

len:



- 181 -

I. Diejenigen, die grundsätzlich der Meinung sind, keine Aufzeichnungen

zu brauchen.

2. Diejenigen, die Aufzeichnungen nur flIr das Finanzamt oder zur Er

flI11ung von Auflagen machen.

3. Diejenigen, die ihre Aufzeichnungen für die Betriebsführung einsetzen

und damit entsprechend auf Veränderungen reagieren können.

Zweifellos wird diese letzte Gruppe dem Einfluß, den die Agrarpolitik

in der nahen Zukunft mit sich bringt,am ehesten gewachsen sein.

4. Moderne Hilfsmittel !Ur die rnformationsbeschaffung

Die Diskussion um die umfassende Erhebung von Daten hat ihren Ursprung

in der Weiterentwicklung der EDV. So spricht man heute von Informations

gesellschaften, von Information als 4. ProJuktionsfaktor neben Boden, Ar

beit und Kapital.

- Aufgrund ihrer kostengUnstigen Entwicklung kommt die EDV aus ihrem

Ghettodasein für Spezialisten heraus und wird den breiten Bevölkerungs

schichten zugänglich gemacht, sei es als Spielzeug oder als Werkzeug

zur Arbeitserledigung.

- In diesem Zusammenhang ist der Begriff Mikrocomputer - nach allge

meinem Sprachgebrauch Personalcomputer zu nennen. Diese neue Com

putergeneration ist BTX - und DFÜ-fähig und bietet gegenUber der vor

hergehenden Generation ein erweitertes Einsatzspektrum und neue Mög

lichkeiten.

- Daneben dUrfen aber die neuen Leistungen der Post nicht Ubersehen wer

den. Einrichtungen wie BTX, Datex-P und Datex-L werden in Zukunft Ein

fluß auf die Medienlandschaft und EDV-Praxis haben.
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Auch der moderne landwirtschaftliche Unternehmer sperrt sich nicht ge

gen diese Entwicklungen.

Ein Teil der Betriebe nutzt schon seit Jahren die Möglichkeiten, die die

EDV bietet, so Uber die Hälfte aller Vollerwerbsbetriebe, die landwirt

schaftlichen Buchstellen angeschlossen sind: die ihrerseits mit landwirt

schaftlichen Rechenzentren ihre Datenverarbeitung vornehmen.

Aufgrund der technischen Entwicklungen in letzter Zeit können sich heute

im Gegensatz zu frUher drei verschiedene Modelle des EDV-Einsatzes auf

dem landwirtschaftlichen Betrieb mit einer Reihe von Kombinationsmöglich

keiten fUr die Praxis ergeben.

l. Der Einsatz von Mikrocomputern (siehe Schaubild 3)

a) als "Insellösung": der Mikrocomputer erhält nur interne

Daten und verarbeitet nur diese.

b) das Gerät als DFÜ-fähig: der Mikrocomputer dient in Zukunft

einerseits als Terminal und kann die

Voneile einer Großrechenanlage nutzen,

z.B. Zugriff auf eine Datenbank.

Andererseits kann er als autarke Lö

sung dienen.

c) das Gerät ist BTX - und

DFÜ-fähig:

Il. Der Einsatz von BTX

a) Uber Fernsehgerät:

b) Uber Mikrocomputer:

Hier können zusätzlich Informationen

Uber BTX aus allgemein zugänglichen

Datenbanken abgerufen werden.

Abruf von externen Informationen und

kleineren Dialogprogrammen (z. B. Bank

aufträge), Verarbeitung interner Daten

nur bedingt möglich: fUr BuchfUhrung unge

eignet.
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Ill. Der Einsatz von Großrechnern

a) Uber den Einsatz Dritter: Dies ist heute wie bereits erwähnt, die

verbreitetste Lösung: z.B. Buchstellen als vermittelnde Stelle, Da

tenlieferung an den Großrechner geschieht Uber DFÜ oder auf nor

malem Postweg.

b) in Verbindung mit Mikrocomputer! (s.1. C.)

c) Uber BTX: Die Anbindung an den Großrechner erfolgt nicht Uber

Datex-P, z.B., sondern Uber BTX per Fernsehgerät oder mit Pt.

5. Der Anspruch des Landwirts an eine mooerne Datenverarbeitung

Die Entscheidung fLlr eine dieser Lösungen sollte sich nach ganz indivi

duellen BedUrfnissen richten. Das heißt, daß eine Lösung den Erforder

nissen des Betriebes angepaßt werden muß, nicht aber umgekehrt, an

sonsten entstUnden unnötig hohe Kosten und Zwänge. Vor jeder Entschei

dung sollte rur den Landwirt klar sein, welche Auswertungen fllr ihn er

forderlich sind und welche Anwendungen er damit prak[izieren wird. Zu

den Erfordernissen und AnsprUchen einige Bemerkungen aus der Praxis:

Das InformationsbedUrfnis der Landwirte ganz allgemein ist noch relativ

gering. So werden die Aufzeichnungen, die heute mit der Buchfllhrung ge

liefert werden, kaum genutzt.

Der weitaus größte Teil der Landwirte besitzt keine EDV-Kenntnisse. Die

zu wählende Lösung darf deswegen keine großen Anforderungen an Daten

verarbeitung und Organisation stellen. Der Landwirt will ganze Lösungen

haben und sich nicht erst in Sachgrundlagen vertiefen.

Der Zeitaufwand sollte im angemessenen Verhältnis zum Ergebnis stehen.

&hließlich ist die Bewirtschaftung des Betriebes die zentrale Aufgabe eines

Landwirts, nicht aber das Hinterherjagen nach Daten und das unter Um-
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ständen recht mühevolle Verarbeiten. Was nützt es, wenn man nun weiß,

daß die Zuchrsauen zu wenig Ferkel bringen, man aber nicht in der Lage

ist, die Ursachen dafür abzustellen. Information soll nie Zweck, sondern

nur Mittel sein.

Die unterstützende Funktion der Vergleichsdaren anderer Betriebe für die

Beurteilung Verbesserung des Wirtschafrsergebnisses wurde bereits et

liche Male angesprochen. Auch ihre Bereitstellung und ihr Nutzen sollten

bei der Entscheidung nicht vergessen werden.

Daneben müssen auch die steuerlichen Belange brUcksichngt werden. Aus

einer Buchführung muß sich der betriebswirtschaftliehe jahresabschiuß

und eine steuerliche Bilanz ergeben. Diese (steuerliche) Buchführung muß

exakt sein und sind nach den allgemeinen Vorschriften des Steuerrechts

richten. Daneben muß die Frage der Verantwortung flir die Gewinnermin

lung geklärt sein.

Wichtig für die einzelne Lösung ist der [nformationsbedarf. Er richtet

Sich nach der Betriebsgröße, dem Betriebstyp und nach der Organisation

des Betriebes, vor allem aber nach den Fähigkeiten und Interessen des

Berriebslei rers.

Bei einfacher Betriebsführung genügt eine exakte Buchführung mit zusätz

liChen handschriftlichen Aufzeichnungen. Bei einer anspruchsvollen Be

triebsführung kann der unmittelbare Einsatz von EDV durchaus den admi

nisrrati yen Bedarf unrersrUtzen und befriedigen.

Die gewählte Lösung sollte kostengünstig sein, es sei denn, der Pionier

geist, Spieltrieb oder das Prestigebedürfnis überwiegen. In diesem Zu

sammenhang müssen folgende Fragen gestellt werden: Sind alle Möglich-
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keiten. die eine Buchflihrung herkömmlicher Art bietet. ausgeschöpft?

Reichen nicht flir die weiteren Aufzeichnungen Bleistift und Papier? Über

welche Organisationen können weitere Hilfsdienste beansprucht werden

(z.B. Erzeugerringe).

Das bedeutet zusammenfassend.daß sich die zu wählende Lösung primär

am Problembewußtsein und damit am Informationsbedürfnis und an der

Wirtschaftlichkei t im Einzelbetrieb zu messen hat.

Schaubild 4 zeigt eine Gegenüberstellung der einzelnen Lösungen. Die

Kosten werden den größten Einfluß auf die Entscheidung haben. Hier ein

Vergleich der etwaigen jahreskosten:

Mikrocomputer DFÜ-Lösung Buchstellenlösung

Buchführungs 

kosten

DM 4.500.-- DM 8.0~0. -- bis DM 1.500. -- bis

DM 10.001.-- DM 2.~')0.--

l. a) Mikrocomputer: Anschaffungskosten Hard - und Software DM 15.000. --

jahreskosten 20 %AFA DM 3.000.--

JO %Rep. + Pflege DM 1.500. --

DM4.500.--

860. -

700.--_

9.120.--DM

DM

DMca.Kosten der Programmbenutzung

Zeitaufwand hoch. s. o.

b) Mikrocomputer. BTX- und DFÜ-fähig

Kosten hoch: Hardware DM 20.000.--

jahreskosten 20% AFA DM 4.000.--

ca. 10 %Wartungsvertrag DM 2.000.--

Gebühren flir Anschluß (DM 130. --/Monat)DM 1.560.-

Übertragungsgebühr (1.5 Dpf/Min)
8 Std./Monat
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Zusammenfassend ist festzustellen, daß die Installation von Hardware

im Einzelberrieb noch zu teuer ist. Es sei denn, es handelt sich um einen

ausgesprochenen Großbetrieb, der sowieso schon einen Buchhalter be

schäftigt.

6. Vorteile einer Verbundlösung

Zu beachten ist bei jeder Lösung auch der Arbeitsaufwand nicht nur die

Kosten. Das arbeirsrei lige Verfahren bringt fUr den Landwin eine em

scheidende Arbeitsentlastung :

- sein Aufgabengebiet liegt nur in der Datensammlung, nicht mehr

in dem Buchhalterischen, die Arbeit des Landwirts beschränkt

sich auf die Kassenflihrung (Baraufzeichnungen) und Naturalauf

zeichnungen:

- keine Einarbeitung in die BuchfUhrung und deren betriebswirtschaft

liehe Regeln und steuerliche Vorschriften:

- keine Weiterbildung fUr die reine Arbeitserledigung in der Buch

fUhrung notwendig - Zeit für sonstige fachliche Fortbildung.

Der Vorwurf, die große zeitliche Verschiebung der VerfUgbarkeit der

Auswertungen schränke die Nutzung ein, ist durch die EinfUhrung von

DFÜ in Zukunft nicht mehr aufrecht zu erhalten.

- auch der Landwirt wird dann seinen Abschluß nicht viel frUher

fertig haben:

- nach Jahresende müssen mindestens 2-3- Monate abgewartet werden,

um evtl. Rechnungen abgrenzen zu können;

- die Abschlußarbeiten fallen in eine Zeit, in der der Landwirt kaum

Zeit hat, den Abschluß zu ersteilen.

Die Serviceleistungen auf diesem Gebiet kann sicherlich noch gesteigert
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werden. Auch bringt die Lösung über den Großrechner dem Landwirt die

schon so häufig erwähnten Vergleichsdaten, z.B. die BerriebsanaLyse. Die

Buchstelle sollte neben den bisherigen Leisrungen in Buchführung und

Steuerberarung auch die EDV-Berreuung des Landwirts übernehmen. So

kann der Landwirt bei Inanspruchnahme dieser Verbund Lösung einer ent

sprechend tätigen Buchstelle Spezialwissen CUr EDV, Buchführung und

Sreuerberarung nutzen. ohne selbst Spezialist werden zu mUssen. Dies

bringt rur ihn die optimale Unterstützung rur die Betriebsführung.

7. Die zukünftige Entwicklung

Die Frage, wo in der Zukunft der Computer stehen soll, muß sich richten

nach den aufgezeigten einzelbetrieblichen Anforderungen und nach den Ent

wicklungen, die sich in nächster Zeit auf dem EDV-Sektor ergeben. Inve

stitionen im EDV-Bereich von heute können morgen toral veraltet sein.

(siehe Schaubild 5.)

Die Buchstellen werden sich, so sie auch in Zukunft den Landwirt umfas

send betreuen wollen, auf die technische, aber auch auf die eingangs be

schriebene gedankliche EntwickLung einstellen. Das heißt, daß ihr Ange

bot in Zukunft viel differenzierter sein muß. Einerseits werden sie fLir

einen Teil der Betriebe die Bücher weiterfUhren wie bisher und versuchen,

Buchführung als Betriebsminel verständlich zu machen. Andererseits wer

den sie sich aber den genannten erweirenen Aufgaben widmen müssen:

Die umfassende Erhebung der innerbetrieblichen Daten aLs Grundlage für

betriebswirtschaftliehe Auswertungen. Hierfllr sollte auf dem Einzelbe

trieb EDV eingesetzt werden. Die Buchstellen können dann den Betriebs

leitern bei der Wahl von Maschinen und Programmen behilflich sein. Des

weiteren sollten sie die Berreuung des Landwirts und die Pflege der Pro

gramme beim Einsatz von EDV übernehmen: siehe Aufgaben einer berufs

Ständisehen Buchstelle.
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Diese UncerstUtzung besonders im Softwarebereich ist angebracht, da viele

Anbieter täglich am Markt erscheinen, ebensoviele aber auch wieder ver

schwinden. Das bedeutet, daß Wartungsverträge hinfällig und damit die ge

samte Anlage über kurz ooer lang unbrauchbar wird. Die Zusammenarbeit

mit kleineren Softwarehäusern kann deshalb zur Zeit nicht empfohlen wer

den.

So möchte ich eine kUrzlich im Handelsblatt Nt. 23 vom 17. /18.2. 1984 er

schienene Veröffentlichung zu einer DieboLd-Srudie zum Thema Mikro

computer/Prognosen der Diebold Deutschland GmbH zitieren: " In der Bun

desrepublik bleiben von tunf Anbietern vier auf der Strecke".

Weiter steht hier im Vorspann des Artikels: "Mikrocomputer seien keine

Konkurrenz, sondern eine Ergänzung der zentralen Datenverarbeitung. Die

Entwicklung gehe zur Anbindung an "Mikros" an Zentralrechner . Dies tuhr

ce zu einer Ausdehnung der Rechnerunterstützung am Arbeitsplatz. Dadurch

entstehe die Chance, daß Manager Informarionstechniken voll nutzen können",

Der Markttrend, der sich in Zukunft durch die Leistungen der Post noch ver

stärken wird, ist die Annäherung der heiden Extrema; einerseits autarke

Lösung - andererseits Lösung Uber den Großrechner . Dies zeichnet sich

bereits jetzt in den USA ab. Letztlich wird dies auch die wirtschaftlich ver

nUnftigste Lösung sein.

Somit meine ich, daß auch tur die Zukunft dem Landwirt gedient ist, wenn

er Uber eine entsprechend aktive Huchstelle mit einem entsprechenden An

gebot in einem arbeitsteiligen Verfahren sich die Vorteile der technischen

Möglichkeiten erschließt und damit kostenmäßig Nachteile vermeidet.

Jedoch muß es uns erst gelingen, den Informationsbedarf des Landwirts
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nach den Daten seines eigenen Betriebes zu wecken. Sonst ist jegliche Dis

kussion Uber EDV-Einsatz als modernes Hilfsmittel einer Buchfllhrung im

landwirtschaftlichen Betrieb UberflUssig.
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Sorten-. DUnger- und Pflanzenschutzplanung mit Hilfe der EDV

von Prof. Dr. Ludwig Reiner und Dipl.lng. agr. Johann Bergermeier.

Lehreinheit Ackerbau und Versuchswesen der Technischen Universität

München in Freising-Weihenstephan

INHALT

J.O Datenquelle Feldversuche

1.1 Schnellere Sorteninformation durch Datenerfassung und Auswertung

2.0 Datenquelle: Erhebungen auf Praxisschlägen:

2.1 Die Schlagkartei

2.2 Die erweiterte Besondere Ermeermittlung

3.0 Enrscheidungs- und Prcgnosemodelle im Informationssystem ISPFLANZ.

3. J SORTINFO. die Sorteninformation am Bildschirm

3.2 SEPTPROG. ein Modell zur Vorhersage des Befallsdruckes von

Septoria nodorum

3.3 HERB1S.ein System zur Planung des Herbizideinsatzes

3.4 CERES

4.0 EDV -DUngerplanung

4. J Ziel der DUngerplanung

4.2 Ablauf einer EDV-DUngerplanung

4.3 Welche Daten sind einzugeben?

4.4 Ergebnisse der EDV-DUngerplanung

4.5 Wie kommt der EDV-Düngerplan beim Landwirt an?

4.6 Verteilung der WirtschaftsdUnger

ISPFLANZ. des Informationssystem flIr den Acker- und Pflanzenbau im

Bundesgebiet

Das Informationssystem ISPFLANZ wurde von der Arbeitsgruppe Ackerbau

und Versuchswesen in Weihenstephan in den letzten fUnfzehn Jahren mit einem
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personellen Aufwand von ca. 30-Mann-Jahren entwickelt. In der erSten

Phase wurden die Daten statistisch ausgewerret und als Bücher und Pub li 

kationen an die Beratung weitergeleitet. Die Ergebnisse dieser Umersu

chungen sind in einer ganzen Reihe von Diplom- und Doktorarbeiten nie

dergelegt. Über die Buchreihe "Aktuell" im DLG-Verlag (Wintergerste 

Winterroggen - Weizen - Hafer aktuell) werden die in lSPFLANZ gespei

cherten Informationen auch der landwirtschaftlichen Beratung und Praxis

zur Verfilgung gestellt.

J.O Datenquelle Feldversuche

In der Anfangsphase enthielt das System nur die Daten der Landessorren

versuche im Bundesgebiet. Der Datenumfang filr die Fruchtarr Winter

weizen beträgt z. B. zur Zeit ca. ] 50.000 Parzellenergebnisse. In den

letzten Jahren wurden in zunehmendem Umfang zusätzlich zu den Larxies

sorrenversuchen produktionsrechnische Versuche und Pflanzenschmzver

suche eingespeichert. Vor zwei Jahren haben wir mit der Erfassung von

StickstoffdUngung- und Herbizidversuchen begonnen.

1.1 Schnellere Sorreninformation durch Datenerfassung und Auswertung

während der Vegetationsperiode des Versuches.

Üblicherweise werden die Beobachtungen an den Parzellen eines Feldver

suches während der Vegetationsperiooe in ein 8erichrsheft eingetragen und

nach der Ernte des Versuches an der Rechenanlage erfaßt. Seit einigen

Jahren sind mobile Datenerfassungeräte, die die Datenerfassung vor Ort

ermöglichen, in der Diskussion. Diese Geräte sind aber noch teuer und

in ihrer Leistungsfähigkeit nicht voll befriedigend.

Auf einer Sitzung (l982) des Arbeitskreises Koordinierung im Versuchs-
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wesen wurde beschlossen, erstmals filr Winrergerste die während der Ve

getation anfallenden Bonituren und beobachteten Merkmale sofort zu er

fassen und Auswertungen zu erstellen. Da die Möglichkeit nicht vorhanden

war. die Daten mit Hilfe von tragbaren Erfassungsgeräten cder Kleincom-

putern Uber Posrleitungen in die Datenbank einzuspeisen. hat man zur

Übermittlung der Rohdaten und der Auswertungen den Postweg gewählt.

An diesem Versuch beteiligten sich die Bundesländer Nordrhein-Wesrfalen,

Weser- Ems, iedersachsen, Westfalen- Lippe und Hessen. Bis Anfang juli

waren von Weser-Eros etwa 20 verschiedene Merkmale erfaßt. In Bayern

können die Versuchsrechniker selbst die Daten erfassen und. mit den zur

Verfugung stehenden Programmen auswerten.

Erfassungsformula Te:

Nachdem es sich um ein völlig neues Datenerfassungssystem handelt, wur

den zwei neue Erfassungsformulare entwickelt.

Auswertung am 6. juli 1983 (Tabelle I und Tabelle 2).

2.0 Datenquelle: Erhebungen auf Praxisschlägen:

Im Gegensatz zu den Feldversuchen handelt es sich bei der Schlagkartei

und der Besonderen Ernteermittlung um eine Datenerhebung auf Praxis

schlägen.

2.1 Die Schlagkartei

[n die Schlagkartei wird eingetragen, welche Maßnahmen, wann und wie,

auf dem Schlag durchgefllhrt wurden. Dabei geht es darum, Aufzeichnungen

des Landwirtes in eine systematisierte Form UberzufUhren, um seine pro

duktiOl1Stechnischen Maßnahmen konkreter fassen zu können. Die Informa

tionsquelle Schlagkartei hat in den letzten jahren eine zunehmende Bedeutung
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Wi ntergerste 1983 Weser Ems Ausgabe am 06 JUL 83
Seite I

Yersuchsort Stan Stan Stan Stan Stan Mehl Mehl 2.80 Ähre Wuch
nach vor nach in nach tau tau Mehl pro höhe
Aufg Wi n- Wi n- Jug. Ähre Herb Früh tau Quad

ter ter schi st jahr Früh mete

SCHOONORTH
Mittelwert 3.6 3.7 3.2 3.9 4.0 4.7 2.7 692 IIg
Stichprobe 136 136 136 136 136 136 136 0 136 136

WANGERLAND
Mittelwert 2.1 1.9 3.1 3.2 4.8 1.8
Stichprobe 136 136 136 136 0 136 136 0 0 0

RHEIDERLAND
Mittelwert 2.9 3.2 2.9 3.6 1.0
Stichprobe 136 136 136 136 0 0 136 0 0 0

WEHNEN
Mittelwert 2.2 2.3 3.2 2.5 2.3 4.8 3.0 3.9 128
Stichprobe 204 204 204 204 204 204 204 204 0 204

ESSEN
Mittelwert 3.1 3.7 3.5 2.4 3.2 2.3 4.0 516 122

Stichprobe 0 136 136 136 136 136 136 136 136 136

ASTRUP
Mittelwert 2.9 2.8 3.1 2.8 2.0 3.7 1.6 2.9 123

Stichprobe 204 204 204 204 204 204 203 204 0 204

8UER
Mittelwert 2.9 2.0 2.4 2.0 3.8 1.1 2.4 659 127

Stichprobe 136 136 0 136 136 136 136 136 136 136

TOTAL
Mittelwert 2.8 2.7 3.2 3.1 2.5 4.2 2.0 3.3 623 124

Stichprobe 952 1088 952 1088 816 952 1087 680 408 816

Tabelle 1: Beispiel einer Schichtung in Tabellenform (eindimensional)
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INi ntergerste 1983 Weser Ems Ausgabe am 06 JUL 83
Seite 1

Standort Fungizid-Cerane Stan Stan Stan Stan Stan Mehl Lag. Ähre Wuch
nach vor nach in nach tau Ähre pro höhe
Aufg Win- Win- Jug. Ähre Früh schi Quad

ter ter schi jahr eben mete

Marsch OHNE BEHANDLUNG
Mittelwert 2.8 2.8 3.0 3.5 4.1 2.7 3.3 675 119
Stichprobe 102 102 102 102 34 102 68 34 34

1 X DESMEL
Mittelwert 3.0 2.9 3.1 3.6 3.7 1.6 3.0 713 121
Stichprobe 102 102 102 102 34 102 68 34 34

2 X OESMEL
Mittelwert 3.0 3.1 3.0 3.7 4.1 1.5 2.8 647 121
Stichprobe 102 102 102 102 34 102 68 34 34

2XDESM+CERONE
Mi tte lwert 2.8 2.9 3.1 3.5 3.9 1.6 1.9 734 114
Stichprobe 102 102 102 102 34 102 68 34 34

Mittelwert 2.9 2.9 3.0 3.6 4.0 1.8 2.7 692 119
Stichprobe 408 408 408 408 136 408 272 136 136

Bi nnenland OHNE BEHANOLUNG
Mittelwert 2.7 2.6 3.3 2.7 2.2 3.5 2.7 580 127
Stichprobe 136 170 136 170 170 169 170 68 170

1 X DESMEL
Mittelwert 2.7 2.5 3.3 2.8 2.1 1.6 2.0 599 128
St ichprobe 136 170 136 170 170 170 170 68 170

2 X DESHEL
Mittelwert 2.6 2.5 3.3 2.8 2.1 1.5 I.g 586 127
Stichprobe 136 170 136 170 170 170 170 68 170

2XDESH+CERDNE
Mittelwert 2.7 2.5 3.3 2.7 2.3 1.6 1.4 587 119
Stichprobe 136 170 136 170 170 170 170 68 170

Mittelwert 2.7 2.5 3.3 2.7 2.2 2.1 2.0 588 125
Stichprobe 544 680 544 680 680 679 680 272 680

Tabelle 2: Beispiel einer Schichtung in Tabellenform (zweidimensional)
--~
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erlangt. In Bayern wurde die Schlagkartei 1975 in Zusammenarbeit zwi

schen der Lehreinheit Ackerbau und Versuchswesen in Weihensrephan und

der Bayerischen Landesansralt für Betriebswirtschaft und Agrarsrrukrur

MUnchen ei ngeführt.

Mittlerweile liegen umfangreiche Schlagkaneierhebungen aus Baden

WUrtemberg. Nordrhein-Westfalen und Niedersachsen vor. Beim derzei

tigen System fließen die Informationen an den Landwirt in Form eines ho

rizontalen Schlagvergleiches und einer Deckungsbeitragsrechnung zurUck.

Mit zunehmender zahl von Erhebungsjahren wird auch der vertikale Schlag

vergleich imeressant. Selbstverständlich werden die Daten auch rur sta

tistische Auswertungen genutzt.

2.2 Die erweiterte Besondere Ernteermittlung

Eine sehr bedeutende Informationsquelle stellt die Datenerhebung auf Ein

zelschlägen über die erweiterte Besondere Ernteermitclung. wie sie von

Herrn IMHOFF (Hessisches Landwirtschaftsministerium) und Herrn

Dr. GRASS (Hessisches Landesamt tur Landwirtschaft) erarbeitet und

durchgeführt wurde, dar. Dieses Verfahren, das früher mit der Ernte

schätzung nur unvollkommen genmzt wurd~. vereint eine Reihe wichtiger

Vorreile in sich:

- Da eine eingearbeitete Insti[mion benutzt wird, emsrehen trOCZ der Er

weiterung des Fragenumfangs keine allzu hohen Mehrkosten.

- Die Besondere Ernteermittlung steht auf einer gesetzlichen Grundlage

(Gesetz über Bodennutzungs - und Ernteerhebung).

- Die zufällige Auswahl der Schläge erlaubt repräsentative Aussagen rur

ein Bundesland.

Ein umfassendes Datenmaterial liegt tur das Bundesland Hessen (1972 - J983
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ca. 8000 Schläge) vor. Seit 1977 wird außerdem in Baden-Wilrtemberg er

gänzend zur Schlagkarteierhebung eine Datensammlung mit Hilfe der BEE

aufgebaut.

3.0 Entscheidungs- und Prognosemodelle im Informationssystem ISPFLANZ

Die Einfilhrung des integrierten Pflanzenbaus setzt arbeitsfähige Entschei

dungs- und Prognosenmodelle voraus. Nach einem gewissen Abschluß der

Aufbauphase der Datensammlung ISPFLANZ war es eine logische Konse

quenz, dieses umfangreiche Datenmaterial fUr die Modellentwicklung zu

nutzen. Stark entgegengekommen ist uns dabei auch der technologische

Fortschritt auf dem EDV-Sektor. Der Einsatz von Bildschirmgeräten CUr

den Endbenutzer ermöglichte erst die Entwicklung von benutzerfreundlichen

Dialogprogrammen. Speziell filr Bayern kommt als weitere Erleichterung

das Datenfernverarbeitungsnetz des Bayerischen Landwirtschaftlichen In

formationssystems BALlS hinzu. Zur Zeit verfUgen ca. 12 von 60 Landwirt

schafrsämtern tiber einen Terminalanschluß. Einen weiteren Fortschritt

stellt die Einfilhrung voo Bildschirmtext und die Entwicklung auf dem Per

sooal-Computer-Sektor dar. Die derzeitigen Möglichkeiten sollen an eini

gen ausgewählten Beispielen dargestellt werden (siehe Abbild 3).

3.1 SORTINFO, die Sorteninformation 3m Bildschirm

Ein Sortenbericht Uber eine Versuchsserie stellt die Sorte zusammenfassend

dar. otwendig wäre jedoch eine möglichst große Aufgliederung nach Vor

frUchten, Saatzeiten, Böden, Bodenbearbeitung u. a., damit bei der Sorten

wahl schlagspezifische Besonderheiten berUcksichtigt werden können. Ge

braucht wird nicht der zusammenfassende Sorrenbericht, sondern die Sor

tenempfehlung, die auf die jeweiligen Besonderheiten eingeht. Hier sind bei

dem gedruckten Sortenbericht sehr schnell die Grenzen erreicht. Einzige

Lösungsmöglichkeit: Nur ein Bildschirmsystem mit direktem Zugriff zu
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einer Rechenanlage kann dieses Problem auf der Basis einer umfassenden

Datensammlung befriedigend und zukunftsweisend (Bildschirmtext) lösen.

Nach dieser Konzeption entsteht seit 1980 SORTINFO.

Wie arbeitet SORTINFO?

SOR TlNFO bietet die Möglichkeit, auf der Datenbasis von ISPFLANZ

(Landessortenversuche und Wertprüfungen seit 1969) 2 - 4 Sorten am Bild

schirm vom selben Standort unter beliebigen Umwelten, (wie Vorfrüchte,

Saatzeiten, produktionstechnische Maßnahmen) exakt nach den spezifischen

Besonderheiten des Landwirts zu vergleichen. Der Benutzer wählt Schrill

für Schrill aus einer Liste die fUr seinen Schlag spezifischen Besonder

heiten aus und wählt so im Dialog und im Vergleich zu seiner schon län

ger bekannten Betriebssorte die neue Sorte aus, die seinen Bedingungen

gerecht wird. Es ist gepiant, eine vereinfachte Form von SORTINFO über

Bildschirmtext anzubieten.

3.2 SEPTROG, ein Modell zur Vorhersage des Befallsdruckes von

Septoria nodorum

Durch die Zuordnung von meteorologischen Meßwerten zum Tag des Ähren

schiebens konnten enge Beziehungen zwischen dem Witterungsverlauf und

dem Auftreten von Septoria nooorum errechnet werden. Von den untersuch

ten Merkmalen ergaben sich die besten Beziehungen zum Befall mit Spel

zenbräune fUr die Merkmale Relative Luftfeuchte 14 Uhr und Maximale Ta

gestemperatur. Die ersten Untersuchungen wurden mit 5-Tagessummen

der Witterungselemente durchgefUhrt. Hinter zwei Summen meteorologi 

scher Parameter mit gleichem Wert können sich aber ganz verschiedene

Willerungsabläufe verbergen. Aus diesem Grunde sollte in dem Prognose

modell neben der Intensität auch die Häufigkeit des Auftretens eines Ereig-
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nisses als Kriterium Verwendung finden. Mit Hilfe eines multiplen Re

gressionsansarzes konmen Schätzgleichungen mit einem multiplen Be

stimmtheitsmaß voo>O,8 errechnet werden.

Das 5eptoria-Prognosemodell wurde in den jahren 1979 bis 1983 mit Daten

außerha lb der Stichprobe getestet (insgesamt ca. 20 Versuchs orte pro

jahr). In diesen 5 jahren traten kaum Fehlprognosen auf.

Weiterentwicklung des Prognosemodelles :

Das Merkmal Relative Luftfeuchtigkeit ist mit einfachen Meßinstrumenten

nicht zu erfassen. Untersuchungen von RÖSSLER, 1983 ergaben auch fUr

die Niederschläge sensible Sch wellenwerte. Die Einfllhrung von Dummy

Variablen für die in den Versuchen angebauten Sorten brachte eine weitere

erhebliche Verbesserung der Schätzgenauigkeit.

Das Septoria-Prognosemodell kann zur Zeit nur an den Terminals der an

geschlossenen Landwirtschaftsämter in Bayern genutzt werden. Eine über

Bildschirmtext (Btx) abrufbare Programmversion ist in Arbeit. Geplant ist

außerdem die Umstellung des Programms auf Personal-Computer.

3.3 HERBIS, ein System zur Pianung des Herbizideinsatzes

Die Programmierarbeiten fUr dieses Entscheidungsmodell auf der Basis

des Schadschwellenkonzeptes laufen seit Herbst 1983. Die Systementwick

lung wird in Zusammenarbeit zwischen der Arbeitsgruppe Prof. HEITEFUSS,

Institut fUr Pflanzenpathologie, Göttingen und der Arbeitsgruppe Ackerbau,

Weihenstephan durchgefUhrt. Vor einem Einsatz des Modelles durch die Be

ratung sind nach Abschluß der Programmierarbeiten noch umfangreiche

Testarbeiten notwendig.
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Modellentwurf flIr den Herbizideinsatz im Getreide

Zu Wintergetreide können Herbizide zu den folgenden Terminen eingesetzt

werden:

- vor dem Auflaufen des Getreides im Herbst

- nach dem Auflaufen im Herbst

- im Frühjahr zu Vegetationsbeginn

Für diese drei Zeitpunkte muß das Modell eine Entscheidung für oder ge

gen eine Behandlung nach der Schadschwelle treffen. In Abbildung 4 ist der

Prcgrammablauf skizziert. Die Angaben zu den einzelnen Terminen spei

ehen das Prcgramm und verwendet sie für den nächsten Termin. Dieser

Entwurf ist die Grundlage flIr ein Dialegprogramm zur Herbizidanwendung.

Zusammen mit Mitarbeitern des [nscitures rur Pflanzenpathologie in

Cöttingen wurde versucht, die Einflußgrößen zu quantifizieren. Aufgrund

der schlagspezifischen Daten entscheidet das Modell, ob eine Unkrautbe

kämpfung zur Verminderung des Ertragsrisikos bereits im Vorauflauf im

Herbst durchzuflIhren ist. Auf der Basis der Bonituren des Unkrautbestan

des im Herbst errechnet das Programm den zu erwartenden Ertragsaus

fall. Aufgrund dieser Daten wird für oder gegen eine Behandlung im Nach

auflauf Herbst entschieden. Bei einer Entscheidung gegen eine Unkrautbe

kämpfung im Herbst läuft das Programm im Frühjahr nach erneuter Auf

nahme des Unkrautbesatzes noch einmal ab. Das Prcgramm HER BIS soll

flIr den Fall einer Entscheidung für eine Unkrautbekämpfung auch eine Hil

festellung zur Auswahl eines geeigneten Herbizides geben.
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+----------------------------------------------------------------------------+

Entscheidungs- und Prognosemodelle im Informationssystem ISPFLANZ.
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3.4 CERES

Dieses Modell, das die Entwicklung eines Weizenbestandes Uber die ge

samte Vegetationsperiode simuliert, wurde unter der Leitung von

j. RlTCHIE in Texas entwickelt. Seit 1979 ist das Modell an unserem

Rechner implementiert. In dieser Zeit haben wir in enger Zusammenar

beit mit der Arbeitsgruppe Ritchie das Programm tur die deutschen Ver

hältnisse getestet und angepaßt. Im jahre 1983 wurden intensive Bestands

beobachtungen an drei Sonen in Weihenstephan durchgetuhn. FUr die Merk

male Trockenmasse "Wurzel", "Halm", "Blatt" und "Ähre", Kornzahl,

Zahl der Triebe, Vegetationsstadium, Blattflächenindex, Tausendkornge

wicht und Ertrag war eine gute Anpassung der Simulationswerte an die Be

obachtungsdaren zu erzielen.

Das Simulationsmodell benötigt vier verschiedene Typen von Eingabedaten:

]. Tägliche Winerungsdaten

2. Angaben zur Saat

3. Bodeninformationen

4. Genetisch sortenspezifische Parameter

Das Modell besteht aus 18 Subroutinen. Diese Subroutinen fUhren von der

Evaporation und Wasserbilanz, der Vernalisation, des Blanflächenindexes

bis zu den Enragsstrukturkomponenten umfangreiche Berechnungen durch.

4.0 EDV-DUngerplanung

Angeregt durch die positiven Erfahrungen mit einem EDV-Programm zur

Erstellung von DUngerplänen in Schieswig-Hoistein und Rheinland wurden

seit Anfang der 8Der jahre Überlegungen angestellt,ein solches Programm

auch im Rahmen von ISPFLANZ anzubieten.
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Bereits 1981 konnte eine vorläufige Version eines dialogfähigen DUnger

planungsprogrammes bei der Tagung der Gesellschaft rur Informations

verarbeitung in der Landwirtschaft 1981 in Hohenheim vorgestellt werden.

In Zusammenarbeit mit Herrn LR Donauer, Amt fUr Landwirtschaft,

Landshut und der Lehreinheit rur Ackerbau und Versuchswesen entstand

Schritt rur Schritt eine praxisnähere Programmversion. Diese Arbeiten

wurden 1982 anläßlich der DLG-Ausstellung in München vorgestellt.

Seit 1982 konnte das Programm in der DialogfUhrung weiter verfeinert und

den neuen fachlichen Gegebenheiten angepaßt und zum anderen ein DUnger

planungsprogramm für Mikrorechner , IBM-pe entwickelt werden.

4. I Ziel der Düngerpla nung

Die Aufgabe der Mineraldüngung liegt in der Ergänzung der aus dem Bo

denvorrat und durch organischen Dünger gelieferten Nährstoffe. Die Nähr

stoffe innerhalb eines Betriebes unterliegen einem offenen Kreislauf, dem

sowohl Nährstoffe durch Mineraldünger zugeruhrt und durch Verkauf von

Feldfrüchten und tierischen Erzeugnissen entzogen werden (siehe Abbilduog 5).

Die Aufgabe des Betriebsleiters ist es, den Kreislauf so zu steuern, daß

- die Pflanzen optimal zu jedem zeitpunkt mit Nährstoffen versorgt sind,

- die wirtschaftseigenen Dünger bestmöglich ausgenutzt werden,

_ eine Überdüngung des Bodens und Verluste ins Wasser oder in die Luft

vermieden werden und
_ die kostengünstigste Alternative rur zuzukaufende Mineraldünger gefunden

wird.

Der DUngerplan ist rur den praktischen Landwirt ein Hilfsmittel die Nähr

stoffströme innerhalb des Betriebes besser kennenzulernen. Aufgabe des
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•
P1Ian<.

Landwirtes ist es ,aus den Gegebenheiten des Betriebes. den Empfehlungen

der Beratung und seinem Fachwissen einen Düngerplan zu erstellen.

4.2 Ablauf einer EDV-DUngerplanung

Das Programm ist für Groß- und Kleinrechner verfügbar.

- Die Version für Großrechner ist auf der IBM-Anlage des bay. Sr. Min. Elf.

impiementiert und Uber IBM-Terminais. die Uber Standleitung mit dem

Großrechner verbunden sind. abrufbar.



- 211 -

- Die Version fUr Mikrocomputer (personal Computer) ist auf einem IBM-PC,

mit den Programmiersprachen COBOL und FORTRAN programmiert wor

den. Diese Version läuft unter dem Mikrocomputersystem MSDOS. Das

komplette Programmsystem hat auf einer 5,25 Zolldiskette Platz. Die Da

ten fLlr 100 Betriebe und zwei Planungsjahren benötigen eine 5 1/4 Zoll [)a

tendisk.

Wie kann der Landwirt das Programm nutzen

- Für die Erfassung der Daten beim Landwirt ist ein Fragebogen entworfen

worden (DIN A 4 Blatt, beidseitig bedruckt). Es können bis zu 24 Schläge

und 9 verschiedene Mineraldünger auf einem Fragebogen angegeben wer

den. Ein Fragebogen genügt in der Regel fUr die Angaben eines Landwir

tes. Außerdem findet der Landwirt auf dem Fragebogen die wichtigsten

Abkürzungen und Hilfen,die zum AusfLIlIen notwendig sind.

- Hat der Landwirt das Programm auf einem Kleincomputer laufen, können

im Dialog die Daten ohne Umweg über einen Fragebogen sofort erfaßt

werden. Auf mindestens 4, maximal 6 Eingabeseiten werden vom Pro

gramm die Daten für die Düngerpianung abgefragt.

Sind die Daten einmal erfaßt, ist ein wiederholtesAnzeigen. Verändern cx:Ier

Ergänzen ohne Probleme möglich. Das Programm fLlr den Mikrocomputer ist

so angelegt, daß die Grunddaten fLlr die Schläge urr:l den Betrieb im nächsten

Planungsjahr übernommen werden können.

Nach der Erfassung der Daten ist die Berechnung des Düngerplanes möglich.

Die Ausgabe erfolgt über Terminal (=Bildschirm), kann aber auch vom Druk

ker ausgegeben werden.
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4.3 Welche Daten sind einzugeben?

(siehe Abbildung 6)

+----------------------------------------------------------------------------+

VorfruchtrUckst. Wirtschaftsdünger
Art Heng Art Heng Art.Heng.Hon. Art.Heng.Ho

Flä- F:t:u- Er
-ehe -eilt 'tz:og

Ein~ schlagspezifi5cher Daten I~.il 1)

- mit PF 13 FJ:uchtortschlUssel einblenden
- 5chlagnome. FEuchaE~ISchIUss.I veEwenden) EE~Eag ein~Eagen
- mit J'f 4 Da1:en sicheEn
- JI'Iit PF 14 SchIUfj,l'1 .fUr VorfruchtEUckst.änckt usw. einblenden
- Daten üb@rtragen und .it. PF ~ sicheEn
- ait PF 20 bei ...hr als IS Schlagen ....i~erblÖ'tlern
- .i~ 'd' in der 1. Spalte und DAT FREIG 99:l. SChlag laschen
- ait PF 9 ins n6chst.e Erfassungsbild sprJ.ngen

~~M~~MKKMMMMMMMMMMMMMMK~MKMMMMMMMMKMMMMMMMM~M~••~~•••••••••••••••M~•••K•••~••

Ud
NI:. 5ehlagname

•
1 •••••••••••••••...............
3•5

••••••••••••••••"••••••••••••••••••••••••••••••••••••••N•••••••••••• Bild 6 •
••••••••••• EDV - Düngevoronschlog •••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••

ISPFLN.z:

I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I

Abbildung 6: Erfassung der Schlagdaten I
+----------------------------------------------------------------------------+

- Im ersten Eingabeblock können Angaben zum Viehbestand auf dem Betrieb.

der Lagerkapazität und dem Gehalt an Trockensubstanz der Wirtschafts

dUnger gemacht werden. Mit diesen Daten erfolgt die Berechnung des An

falles an wirtschaftseigenen DUngern auf dem Betrieb.

- Im zweiten Block können die MineraldUnger und Preise in DM/dt eingetra

gen werden. die der Landwirt einkaufen kann. oder im Betrieb verwenden
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will. Nur mit diesem MineraldUnger und den vom Landwirt vorgegebenen

Preisen wird später die Kostenberechnung durchgefUhrt, und die Zu

sammenstellung der DUngersysteme simuliert.

- Im letzten Block sind die Schläge anzugeben, mit den Fruchtarten, der Er

tragserwartung und dem Versorgungszustand des Bodens. Die DUngerpla

nung baut auf die Bodenuntersuchung und die Ertragsvorstellung des Land

wirtes auf. Deshalb ist eine Bcxlenumersuchung Voraussetzung rur einen

sinnvollen DUngerplan. Außerdem ist das Ertragsziel nicht so zu ver

stehen, daß der Computer die DUngung CUr Uberzogene Ertragserwartungen

berechnen kann. Er kann vielmehr nur einen Hinweis geben, wie die DUn

gung für einen realistischen Ertrag aussehen kann.

4.4 Ergebnisse der EDV-DUngerplanung

Wie erwähnt, kann das Ergebnis vor dem Druck auf dem Bildschirm einge

sehen werden. Die Ausgabe erfolgt auf einem Endlosformular mit Angabe

des Datums, Zeit und Ort,wann und wo der DUngerplan gerechnet wurde.

Vom Programm werden nacheinander die wichtigsten Themenkreise des

DUngungskreislaufes innerhalb des Betriebes abgehandelt. Die Zusammen

stellung der Ausgabeseiten kann der Anwender jedoch nach Belieben zu

sammenstellen. Er kann auch auf einzelne Seiten oder ganze Teile des DUn

gerplanes verzichten. Im folgenden werden die wichtigsten Ausgabeseiten

besprochen.

~alkung

Unabhängig von der jährlichen Grund- und N-DUngung behandelt das Programm

die Kalkung. Die Kalkung wird aufgegliedert in Meliorations- und Erhaltungs

kalkung, sowie die Kalkbilanz der MineraldUngersysteme. Ausgehend vom
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pH-Wert und der Bodenart wird die notwendige Kalkmenge für einen opti

malen pH-Wert errechnet. Die Mengen in der Spalte Erha\tungskalkung

(Abbildung 7) sind notwendig um den pH-Wert im Optimum zu halten.

Diesem Wert liegen langjährige Lysimeterversuche in Weihenstephan.

Göttingen und Gießen zugrunde. Das Programm fUhrt fUr die Kalkmenge

bei der Meliorations- und Erhalrungskalkung mit den vorgegebenen Kalk

düngern eine Kostenrechnung durch. Die ausgewiesenen Kalkmengen sind

nur einmal in der RO[3[fon zu geben.

+----------------------------------------------------------------------------+

._---_..-------------+------+----------------+-------------------+--------------------+
I I IE,.,ebrtil Cl.r 1o-1 .... 'lor.tlon.... lkungl[ ..".ltung.hlkung
I se""'"'" I h8 Id.nont."luetlun!il:I_lt:llrlnntk.lk ,.lt:8nnntQlk
I I I I I I
I I ! Boden. rtl pM, Clt/h. I Clt/SCt"'!I1 Cltl"l I ell/SChl.gl• __ • .+ + • __ • • • + + t

I 1 Abb.u 111.0 I IL I 6.2 I 22 I 211\ I le I 196 I
I 2 Grole ftulde I J.O I IL I 6.J I Z2 I 61 I 18 I 53 I
1311Onlhn9 110.0 IIY 15 I 6.0 I 22 I 222 I 13 I UJ I
I I I I I I I I I
I \ W.ldreld I 1.11 lsv 15 l 6.3 I 22 I 31 I 13 I 19 I
, 5 [ttersdorrer'bert 1 1.5 I IL I 5.9 I 22 I II I 18 I 21 I

6 "etuleker I 2.6 ...., 15 I 6.6 I 11 I 29 I 13 I 15 I
. I I I I l l I I

7 '''.Iem.brueh I 2.8 ! tL I 5.6 I 28 I 18 I 22 1 62 1
~ 8 ~"""9 I 11.0 Isv 15 1 ~.9 I 22 1 89 I 13 I 5J I----.----_..._------+------+...._---.---_._-+--------+.._._ ..---.-_. __._.-+.._-----_ .•
, su--e rür den C81•• tbetrleb I l

• I
Oilnge~nge: I,../Vltblk lln dt) 793 I 129 I

• •O[lngerkonln erennt""" lln Df'll 11519 I 1811 I._._.._.._----------_ ..._------------_._--_._---------------_..._--------------------_.

tO,. d•• [rnt'Ja"rftellor-atlon,"-tk,,", und Em.I\llnglk.ltl;un,

I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I
I

Abbildung 7: Kalkdüngung I
+----------------------------------------------------------------------------+
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Auf der linken Seite der Tabelle (Abbildung 7) wird die Kalkwertbilanz der

Mineraldüngersysteme ausgewiesen, mit Angabe wie diese, positiv ooer

negativ die Kalkbilanz des Betriebes beeinflussen.

Magnesium

[n gleicher Weise wie beim Kalk wird bei der Magnesiumdüngung in der Be

ratung weniger auf die Düngung zur einzelnen Frucht, sondern mehr die An

hebung der Versorgung des Bodens in den optimalen Bereich angestrebt. Nur

im intensiven Pflanzenbau wird häufiger eine jährliche Mg-Düngung empfoh

len und durchgefUhrt (z.B. Kartoffeln). In der Tabelle 2 (Abbildung 8) gibt

das Programm:

- den Versorgungszustand des Bodens mit einer Gruppierung der Abhängig

keit von der Bodenart ,

- die notwendige Mg-Düngung,um den Boden in den optimalen Mg-Versor

gungsbereich zu heben,

- den Mg-Bedarf der Fruchtart,die angebaut werden soll,

- die Menge an Magnesium, die von den Wirtschaftsdüngern geliefert werden

und

in der letzten Spalte der Tabelle eine Bilanz, wie sich die Mg-Versorgung

innerhalb des Betriebes im Wirtschaftsjahr entwickelt

aus.

Wirtschaftsdünger

Des Prcgramm errechnet aus den Angaben zum Tierbestand den Anfall an

Wirtschaftsdüngern Aus den Randbedingungen,die zusätzlich angegeben

sind. wie Verwendung von Waschwasser oder Gehalt an Trockensubstanz,

kann ziemlich genau der Anfall an Wirtschaftsdünger geschätzt werden.
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•m••m

+----------------------------------------------------------------------------~

1 1
I B.trl~ --» 50883G!14 AIIl.ln I 01 1

v wUhlen.traB. II Hane-Ja••f ~r.M.r. n
1-------------------------------------------------------------------------- I---------------------------------------------
1:::::-~~:~~~:~:~::~~~~~~~~~~~--------------------------------------------- i
I ha Boden "VOI G_h. ein.. Hg.du.n;e,.. IKornkaU+MgO I
I Sc:hhg Frucht art lllllllQ8a Stufe Gabe dt/ha dt/6chl. DM/Seh J

I .L 7 mittel 50 10.1lI 15.0 383.85I H••,..n.,.. S WW 1.5.L 7 mittel Sill 10.13 15.0 383.85
I Ha.,.ene,. S WW 1.5 sL • ",ttt.l 50 11.0 13.5 345.47

W••r-lo Will 1.3.L 6 .ittel 5111 10.0 5.2 133.07
I W••do 6H .5 aUS .. nled.,. U!lllI 20.0 31ll.0 767.70
I H...ek WG 1.5.L ::5 nied.,. HIlB 20.0 27.0 690.93
I Sonnert WG 1.3.L 2 nled.,. Ill10 20.0 12.8 327.55
I MUhIenst,.. W13 .6 eL 6 mitt.l 50 Ill1.0 14.1 360.82
I Ec:kholded ZR 1.4.L ~ nieder 100 20.0 3~.0 89~.bS
I =:~:~~:r; ~~ 1:~ lU 11 lIIittel ~0 10.0 8.2 209.B~
I Keap.,-od I SM .5 ~~ kei~; An~eb~ zu I'tc~0im BOde~ .0 .00

11 ~:~:~~ I ': ~:~.L 3 n~der 10llJ 20: lilI 2b. 4 67~. 58
K.rker.u ZR 1.3.L 4 nteder 100 20.0 26.0 ;;~:~:

I Stetnkirc:h ZR 1.2.L 4 nted.,. 100 211I.13 23.2 299.4l!l
I Hirht.r.ne ZR 1.2 .w16 3 .tttel :513 10.m 11.7 294.29
I rehc:ker ZR 1.1 .wl& 6 Mittel ~0 10.0 11.:5 99B.llU
I St.tnk1rc:h SM 3.9 1U 1m «IIlttel M.:5111

1m
B~:~~ 39.0

I Kemperod SM .6 IU kelne Angebe zu

1
Kelape,.od SM .7 IU keine AnQ_be zu Mg 111I Boden
End SM.9 aUS 1~ hoc:h 0 .0

I Brühl SM.~ aUS keine Angebe zu P19 i. Boden
I Ae Bech SM 1.2 .t.1S ketne Angebe zu Mg 1. Boden
I ---------------------------------------------------------------~;;~~----;;2:51

1 I
1 I
1 1
I AbbIldung 8: Magnesiumbedarf 1
+----------------------------------------------------------------------------+

Außerdem erlaubt der TS-Gehalt die Korrektur des Nährstoffgehaltes in

der GUlle auf einen Wert,wie er im Betrieb wahrscheinlich vorkommt. Mit

den so ermittelten Mengen kann ziemlich genau erfaßt werden, was inner

halb des Betriebes an Nährstoffen aus dem Stall geliefert wird. Dem Land

wirt wird mit der Tabelle (Abbildung 9), in der die Nährstoffmengen an

N,P,K,Ca und Mg der wirtschaftseigenen DUnger angegeben sind, der Wert

seiner GUlle oder Mistes angezeigt. Die Tabelle (Abbildung 9) ist wichtig,

um den DUngungskreislauf innerhalb des Betriebes zu erkennen.
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;----------------------------------------------------------------------------+
I 1
I I
I I
I I
I Tierarten GV Anfall I{Anzahl Anfall -- Na.hr.tofflief~ung
I Mist dt Guelle m3 N P20S K20 MgOI

I 20 Kuehe 24 432 1728 I
1 10 Kalbinnen 7 770 ~o5 864 1641 3451I ~ 192 ...2 1151

I::_~~~~~~~__ 4.5 495 247 123 297 741l Summe ---;~~;------~~--------;;;-----;;60---1179 2400 -;;;1
I IS Zuchsauen b.0 660 363 396 264 I
lIEber 0.5 55 30 33 22 l~~ I
1-------------------------------------------------- II Summe 6.5 71.5 393 --429 -;~--14;·1
I I
I 1
I I
I I
I Abbi ldung g: anfallenden Wirtschaftsdünger i
+----------------------------------------------------------------------------+

Bedarf an Rei nnährstoffen

Die angebaute Frucht3rr und das angestrebte Enragsziel bestimmen den

Entzug. Die Werte der Bodenuntersuchung und die Bodenart legen die Zu

bzw. Abschläge zum Entzug filr die einzelnen Felder fest. Die Summe bzw.

Differenz aus beiden Werten ergibt den Gesamtbedarf an Nährstoffen

(siehe Abbildung 10).

Die hier ausgewiesenen Stickscoffmengen sind als Bedarfszahlen zu ver

stehen und nicht als Entzugswerte. Die Bedarfszahlen sind am Entzug

orientiert und vom Ertragsniveau abhängig. Die Berechnung der Stickstoff

mengen ist als Hilfe zum Einkauf gedacht und eine grobe Vorausplanung

für die kommende Vegetationsperiode. Die Feinabstimmung der .N-Gabe in

der mengenmäßigen Höhe hängt selbstverständlich vom Verlauf der Wit

terung ab, und kann erst während der Vegetationsperiode durchgefilhrt wer

den.
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+----------------------------------------------------------------------------+
I I S P f l A H Z - Welhenstephlln f hhelle 2) I
I HtiihrSlOrrbed.rrse,..1 tt lung rür das [rnteJllhr 19811 1
I f -----.---+-------+._.----+------------------ II I ----------- I I I Werle der Boden- I
I ' ','nle,h' ',[z",.",·", untersuctumg I

'SChllgn_. -Ir-I i I I I Boden P205 K20 I
I t . ..__ ~ ~ ~_:~~~ :~~~~~~:- I
I 1 1 AbbIlu lK•• II I 10 I sL 24 28 1
I I 2 Große Mulde !tI.ais I 75 I sL ]0 4~

I 1 Hordhang IKMllls I 80 ts .... 15 30 1 I
I ,4 Waldreld IWGerste! 65 ISW IS 46 28 I
I ' t I I

I 5 [llnrsdorrerberg IWCerstel 65 I sL 110 J8 I
I I 6 ßl'chncker IWWclzcnl'O ISW IS 26 112 I
I I 1 Wici\enu.bruch IWelzen! 65' lL 15 20

I 8Si.!dhang IWelzenl 70 Is'ol IS 5 15 I
I +--------------------.-..----.--...--.--...------------- I
I II
1 +-------.----------- .•------------------------------------------------------------·----+1
I

• I I 1
i I [NTlUG • ZU- bzw ....SSCHLXC[· BEDARF 'II ! SChlagn..e I ,
I 1 .-. in kg/ha ••• I ••• In kg/h8 ••• 1 .-- In kg/h8 •• - 11
; 1 H P205 K20 I N 1"205 K20 I " PlOS klO I
;-------- ------.---.----------------.--------------------------------------------+1
I I "'bbAU I 115 gl 210 1 I 115 gl 21011
t 2 Gro8e HUlde ! 188 91 225 1 -96 ·111 I 188 1131,
! 3 NoNihang ! 200 10~ 2110 I -103 -239 I 200 I
! " Waldfeld ! 11:13 65 123 I -64 ·61 I 143 6211
• I I I
i 5 [tlcndorfllrtJerg 11$3 65 123 I ·611 -61 I 143 6211
I 6 B"ch;rckcr I 115 811 126 I -8] -125 I 115 11
I 7 Wlcsenu.bruch I 163 78 117 I .110 I 163 118 1171,
! 8 Südhang 1 115 811 126 I +90 1 175 174 1261
.--------------------.---------------------------------------------------------_···--·-+1

I
I
1

Abbil dung 10 : Tabe 11 e mi t Entzug, Seda rf und Zu- bzw. Absch 1ägen I
+----------------------------------------------------------------------------.

Organische Düngung

Um den Wert der organischen Dünger stärker hervorzuheben, wird eine

Tabelle mit Auflistung der ausgebrachten organischen Dünger (Abbildung 11)

ausgegeben. Im linken Teil befinden sich die Mengen der organischen Dün

ger, wie sie vom Landwirt eingeplant wurden. Im rechten Teil wird die

Nährstofflieferung aus den organischen Düngern dem Bedarf gegenüberge

stellt. Die Differenz aus beiden Werten ergibt die Menge an Reinnährstoffen

in kgjha, die noch mit Mineraldüngern abzudecken ist. Phosphat und Kalium
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;----------------------------------------------------------------------------+
I I
I I
I I
I I
I I
I S P r l A N Z • Welhenstephan (libelle 31 I
: Hährstorrbedarfsdeckung lorganlsch u.•Iner_llsche Oüngung) rür das (rnteJI I
I ;--------------------;-------;-----;----------------_.---------------;-------. I
I! Ifrucht I I [rnterückstände und I

I
I Schl.go.Me I-art I ha I Wlrtschllrtsdünger Zelt ~n9.1 pro" I
I I I I I"'

: ;-;-~~b;~-----_·-----;k;;i;--;;;~ö·;-C;;;-;;;~h----------;----;--~~h;;-~~~~~~;
1 I I I I Ciille SctNeine IHov I 601131 660.JI

I
I I I I GOlle Sct'r.lelne ''''',. I \Oejl \40-JI
I 2 GroBo Hulde 11<.. 11 I 3.0 I- Getr stroh I I 1"" I

I I 'I I eilli. Schlolelne 1140,,"' 60-31 lao.3i

J
I I I I Gülle Schweine IApr I "Oe31 1201111
! 3 HordhlHlg Ik_1s 110.0 1 ClI'!tr stroh I I Ih'l I

I t 'I , Ciille SctNeine IJul I 80.l1 800-l1
t I I I GÜlle SChweine IApr 1 IIo.ll _00-31

I f I' I ""

I I .. Waldreld IWGerStel 1.11 I eilile SCtNeine tAl'9 1 ~ll 10_l1
1 'I r eülle SC,"""eine Heb! 20lIli 28_l1I ' 5 [ttersdorrerberg HlCerstet 1. S 1 Getr stroh 1 1h.! I

I ! 688ch.cker lWeizen, 2.6 ! KalIIsstroh 1 IhIIl 1
! I!! ! 11

I ! 7 Wiesenleruch ,welzel'" 2.8 'I I I
! 8 S(tdhllng !Weizen' 11.0 I' I, ~-------.-----------.-------+---.-.--.--...-....-....--.--..--------+-------+ I

I I
I I
I I
I I
I I
I ,
I Abbildung 11: ausgebrachten organjschen Dünger I
+----------------------------------------------------------------------------+

aus den WirtschaftsdUngern und den ErnterUckständen werden zu 100 9f,
StiCkstoff in Abhängigkeit von Fruchtan, Bodenart und Ausbringungszeit

punkt zwischen 10% und 70 %angerechnet.

Vom Prcgramm ist auch die Möglichkeit vorgesehen, Analysenwene der

Wirtschafesdünger zu verwenden, was jedoch mit Vorsicht anzuwenden iSL

Mit der Tabelle (Abbildung 11) ist der letzte Schritt innerhalb des ähr

Stoffkreislaufes im Betrieb abgeschlossen.
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In der Tabelle (Abbildung 11) werden die Mengen der Nährstoffe summiert,

die als MineraldUnger auszubringen sind. In den nächsten Schritten wird

versucht, den Bedarf an MineraldUngern mögllchst kostengUnstig zu decken.

Wird an diesem Punkt keine positive Summe errechnet, werden die nächsten

Schritte, die Kostenrechnung fUr die mineralische OUngung nicht mehr durch

gefUhrt.

Düngersysreme

Ausgehend von den vorgegebenen MineraldUngern kombiniert das Programm

die möglichen OUngersysteme, mit Mengen und Kosten mit und ohne Kalk

ausgleich. Wird in einem System ein MehrnährstoffdUnger verwendet, deckt

das Programm den Bedarf an N, P oder K, der nicht mit diesem OUnger ab

zudecken ist, mit einem Einzetnährsroffdünger. Vom Compumr werden alle

Systeme kombiniert, die rechentechnisch möglich sind.. Der Landwirt exier

auch der Berater hat die Möglichkeit hier steuernd einzugreifen und die Mi

nera IdUngersysteme nach pflanzenbaullehen Gesichtspunkten zu verbessern.

So kann z. B. eine ReihendUngung zu Mais vorgegeben werden, oder fUr Kar

toffeln ein Cl-freier KalidUnger . Weiterhin wird automatisch der Einsatz

von Harnstoff auf eine pflanzenbaulieh sinnvolle Menge fUr einzelne Frucht

arten beschränkt.

Neben der Simulation möglicher Systeme kann das Programm am Groß

rechner mit Hilfe eines LP-Ansatzes auch das kostengünstigsre Mineral

dUngersystem ermitteln. Filr den Kleinrechner ist der LP- Ansatz noch

nicht realisiert. (Siehe Abbildung 12.)

Neben der Summe Uber alle Fruchtarten kann auch auf Wunsch getrennt fUr

eine Frucht eine Zusammenfassung erstellt werden mit Summe der Kosten

und Mengen sowie den Kosten und Mengen fUr die einzelnen Schläge. Mit
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dieser Möglichkeit kann der Landwirt einen Einblick: gewinnen, wie sich

das Düngerkonro mengen- und kostenmäßig fUr die einzelnen Fruchtanen

zusammensetzt.

Beschreibung des Einzelschlages

Das Programm gibt schlagspezifisch für das MineraldGngersystem mit den

geringsten Kosten den Bedarf in dt/ha und dt/Schlag. sowie die Kosten in

DM/ha und DM/Schlag fUr die einzelnen Schläge aus.

Der Anwender kann jedes beliebige System schlagspezifisch ausgeben lassen.
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4.5 Wie kommt der EDV-Düngerplan beim Landwirt an?

Die ersten Erfahrungen mit dem Programm wurden in Bayern vom Land

wirtschaftsamt Landshut gesammelt. Nach Aussage von LR Donauer be

werteten die Landwirte ganz besonders positiv:

I. Daß die Nährstoffe aus wirtschaftseigenen Düngern und Ernterückstän

den sehr variabel berücksichtigt werden können. Beispiel: Auf Feldern

mit Kalifixierung kann auf die Anrechnung dieses Nährstoffes aus der

Gülle verzichtet werden.

2. Daß die Bewertung der Stickstofflieferung aus den organischen Düngern

nicht schematisch sondern variabel veranschlagt werden kann.

3. Daß z. B. eigene Analysenwerte zur Berechnung verwendet werden können,

jedoch eine ganze Reihe von Durchschnittswerten verfllgbar sind.

Anzahl bisher gerechneter Betriebe

Das Programm befindet sich in der Eintuhrungsphase. Insgesamt wurden bis

jetzt ca. 500 Betriebe mit dem Programm gerechnet.

Wie konnte diese Zahl erreicht werden?

- Bei der Entwicklung des Düngerplanungsprogrammes wurde konsequent

mit der pflanzenbaulichen Fachberatung an den Ämtern tur Landwirt

schaft zusammengearbeitet. Dadurch entstand von Anfang an ein Pro

gramm, das von den späteren Anwendern, die seit der ersten Stunde

mit entwickelt haben, akzeptiert wurde. Mit der großen Nachfrage in

der ersten Phase konnte oft die notwendige Schulungs- und Unterweisungs

tätigkeit nicht Schritt halten.
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- Das Programm war sowohl am Groß- als auch Kleinrechner von Anfang an

so angelegt, daß vom Anwender möglichst viele Parameter nach eigenen

Vorstellungen vorgegeben werden können. So konnte erreicht werden, daß

anstehende Änderungen ohne großen Pngrammieraufwand vorzunehmen

sind, und dadurch stets mit den neuestenWertengearbeitet werden kann.

4.6 Verteilung der Wirtschaftsdünger

In der zur Zeit verwendeten Programmversion muß der Landwirt vorgeben,

wie er seine Wirtschafrsdünger einsetzen will. Er muß Angaben zum Zeit

punkt und zur Menge machen. sowie wann und wo welcher Wirtschaftsdünger

ausgebracht werden soll.

Von der Beratung und Wissenschaft sind eine Reihe von Umerlagen erar

beitet worden, wann und wo welcher Winschafrsdünger eingesetzt werden

soll. Es ist denkbar, diese Vorgaben in ein EDV-Programm zu fassen und

dem Computer die Verteilung der Wirtschaftsdünger vornehmen zu lassen.

In einer Arbeit unserer Arbeitsgruppe wurde der oben beschriebene Gedan

kengang in einem Batchprogramm realisiert.

Es zeigt'9 sich,

- daß die Landwirte die anfallenden Mengen an Nährstoffen aus den Wirt

schaftsdüngern erheblich unterschätzen und

- daß der Computer die Verteilung öfter vornimmt als der Landwirt. So

kann häufiger und gezielter zu den verschiedenen Früchten Wirtschafts

dünger geplant werden.

Der Vollständigkeit sei erwähnt, daß in dem Ansatz einer Beratungs

empfehlung der bay. LBP mit eingegangen ist.
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Oberbetrieblicher Maschineneinsatz zur Kostensenkung im größeren

Einzelbetrieb aus der Sicht des Maschinenrings

von Dr. Walter Pfadler, Kuratorium bayerischer Maschinenringe e. V..

Referat Aus- und Fortbildung, Freising

Die Formulierung des Themas läßt bei flUchtiger Betrachtung den Schluß

zu, daß der Maschinenring eine Institution verkörpert, der den landwirt

schaftlichen Betrieben gegenUber bzw. zur VerfUgung steht.

Dieser Schluß ist aber sicherlich falsch. "Den" Maschinenring gibt es

nicht. Laut Satzung stellt jeder Maschinenring einen freiwilligen Zusam

menschluß von Landwirten dar. Ein Maschinenring ist deshalb die Summe

von landwirtschaftlichen Betrieben. Jeder Gruppe, jeder Verein ist bekannt

lich so gut, wie es die Summe seiner Mitglieder zuläßt. Dem Geschäfts

fUhrer kommt die Aufgabe zu, zwischen seinen Mitgliedern, Angebot und

Nachfrage nach Maschinenleistungen zu vermitteln. Es hängt also nicht

zuletzt von den Landwirten selbst ab, in welcher Form und in welchem

Umfang der Einzelbetrieb den Maschinenring nJr sich in Anspruch nimmt.

Der bloße Beitritt zu einem MR ist sicher ein Zeichen der bäuerlichen So

lidarität, fUhrt aber zu keinerlei Verbesserung des Betriebsergebnisses.

Die Mitgliederstruktur der Bayer. Maschinenringe darf aber als Beweis

dafUr angesehen werden, daß sich vor allem die mittleren und größeren

Betriebe Vorteile aus der partnerschaftlichen Zusammenarbeit im MR

versprechen.

So liegt die durchschnittliche Betriebsgröße der Bayerischen MR -Betriebe

bei ca. 22 ha. Dies entspricht der Betriebsgröße aller Betriebe>1O ha

in Bayern.



- 225 -

Daß größere Betriebe den zwischenbetrieblichen Kapazitätsausgleich über

den MR durchaus zur Kosrensenkung bzw. zur Gewinnerhöhung nutzen,

läßt sich anhand einiger zahlen aus einem oberbayerischen MR belegen.

So belaufen sich die durchschnittlichen Einnahmen aus der MR-Arbeit von

10 zufällig ausgewählten Betrieben ~ 30 ha) aus ca. 6250 DM/Betrieb und

Jahr. Dem stehen in den gleichen Betrieben Durchschnittsausgaben von

ca. 45aO DM/Betrieb gegenüber (Abb. I). Aus der starken Streuung und

den angegebenen Extrem-Werten wird deutlich, daß es auch bei den grös

seren Betrieben den typischen Auftraggeberbetrieb bzw. Auftragnehmer

betrieb nicht gibt. Je nach Kapazitätsausstattung (AK, Maschinen) Betriebs

organisation und Bereitschaft zur Zusammenarbeit ergibt sich rur jeden

Betrieb sinnvollerweise eine andere Optimal-Kombination von Auftrag

nehmer- und Auftraggeberfunktionen (s.a. Tab. 2 und 3).

Betriebe, die aufgrund ihrer Überkapazitäten überbetriebliche Arbeiten über

den MR erledigen, werden als Auftragnehmerbetriebe bezeichnet. Betriebe,

die Maschinen- und AK-Leistungen über den MR in Anspruch nehmen, gei

ten als Auftraggeberbetriebe (s. z.B. Tab. 3).

Der wichtigste Vorteil der MR-Arbeit liegt in der möglichen Kombination

von Auftraggeber- und Auftragnehmerfunktion, die es jedem einzelnen Be

trieb ermöglicht, zur Senkung der Mechanisierungskosten auf die An

schaffung aller Maschinen zu verzichten und gleichzeitig die auf dem Be

trieb vorhandenen Maschinen und AK -Kapazitäten überbetrieblich zusätz

lich gewinnbringend einzusetzen (s. z.B. Tab. 2). Außerdem bleiben die

überbetrieblich erzielten Einkommen dem Sektor Landwirtschaft erhalten.
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Ansatzpunkte zur Gewinnsteigerung im landw. Unternehmen

durch zwischenbetriebliche Nutzung freier Maschinen- und AK -Kapazitäten:

J. Beim auftraggebenden Betrieb:

1.1 Die Senkung der Kosten Hir die Arbeitserledigung ab Hauptansatzpunkt:

J . J . J Senkung durch geringere Festkostenbelastung (vor allem bei teueren

Spezia Imaschinen).

Der Festkostenanreil im MR-Preis ist relativ gering, da bei der Kalkula

tion hohe Auslastung vorausgesetzt wurde (Tab. 4)., sodaß sich fast

immer ein Kosrenvorreil der Eigenmechanisierung ergibt.

Tab. 4: Berechnung der Mindestauslastung von Maschinen rur Kosten 

gleichheit mit MR - Verrechnungssatz

~~
Schlepper,Allrad SF-Mähdrescher

120 kW 4,0 m
Einflußgröße (A = 100 000 DM (A = 110000 DM

Festkosten 15 000 DM/Jahr 16 500 DM/Jahr

var. Kosten
je h bzw. ha 21,70 DM/h 49,46 DM/ha

MR-Verr.-Satz 45,00 DM/h 200,-- DM/ha

Mindestein-
satzfläche 643 Sh/Jahr 110 ha/Jahr

J. J. 2 Einsparung von Löhnen und Entlastung der Familien-AK tur die

eigene AK durch den Zukauf höherer Schlagkraft in Form größerer tech

nischer Aggregate oder schlagkräftiger Parallelverfahren .
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Hinweis: Was nUtzen dem Landwirt im Familienbetrieb (1,3 AK) alle Ma

schinen in Eigenmechanisierung. wenn er immer nur einfahren

kann.

1.2 Verbesserung der Arbeitsqua Iität und Risikominderung durch hohe

Schlagkraft (vor allem in der Silagegewinnung bei Gras und Mais). Die

Rduzierung der Si lierverluste von 15 auf 10% durch schnelles Ei nsi lleren

bringt eine Kostenersparnis von 280 DM/ha, wenn man 8 000 Brutto-- KStE/ha

bei Mais und einen Ersatzkostenwert von 0,70 DM/KStE Uber zusätzliches

Kraftfuner annimmt.

Die schnellere Ausbringung der Wintersaat bleibt bei dieser Rechnung eben

so unberUcksichtigt wie die eventuell bessere Häckselqualität. Im GrUn

landgebiet läßt sich nach den in den letzten beiden Jahren gemachten Er

kenntnissen durch die enorme Schlagkraft der Ernteverfahren nicht nur

die Silagequalität verbessern und das Wetterrisiko verringern.

Durch die im Vergleich zum konventionellen, absätzigen Verfahren schnelle

Ernte stehen Uberdies !Ur den nächsten Schritt mehr Wachstumstage zur

Verftigung. Vorsichtige Schätzungen sprechen von einem jährlichen Mehr

ertrag von 800 - 1000 KStE/ha durch diese Intensivierung der GrUnland

nutzung.

WEBER (2) weist aus dem Bayer. Testbetriebsnetz ebenfalls mit steigen

dem Verrechnungswert höhere Erträge in der Außenwirtschaft der Auf

traggeberbetr iebe nach.

1.3 Freisetzung von liquiden Mitteln und AK -Kapazitäten

Durch Einsparung bei den Maschinen-Investitionen kann der Betrieb
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die Fremdkapitalaufnahme erheblich senken und d .as e, "gesetzte
Eigenkapital besser verzinsen (WEBER/GRILL).

Eingesparte [nvestitionen (geringerer Fremdkapitaleinsatz) erhöhen Uber

dies die Flexibilität der Betriebsorganisation und lassen den Betrieb auf

Marktveränderungen leichter reagieren.

Die Freisetzung von AK in der Außenwirtschaft fUhrt nach ISERMEYER (I)

zu einer Verbesserung der Produktivität und der Rentabilität in den Ver

edlungszweigen. Auch WEBER (2) weist für Bayer. VEB mit steigendem

Verrechnungswert als Auftraggeber höhere Erträge und steigende Inten

sität der Innenwirtschaft nach.

Der Know-How-Transfer im produktionstechnischen Bereich sollte dabei

nicht umerschätzt werden, läßt sich aber nlchr quamifizieren.

1.4 Durch die VerfUgbarkeit von Zusatz-AK in den Arbeitsspitzen in Form

der nebenberuflichen Betriebshelfer (von den Frauen fUr die Handhacke bei

ZR Uber den Bedienungsmann auf der Maschine bis zur Waldarbeiterrotte)

können vor allem die größeren Betriebe auf ständige Lohn-AK verzichten.

Da Betriebshelferleistungen wie alle anderen MR-Arbeiten Leistungen von

Betrieb zu Betrieb sind, werden sie im Auftraggeberbetrieb als Betriebs

ausgaben verbucht. Lohnsteuer und Sozialversicherungsbeiträge fallen nicht

an. Allerdings muß der Auftragnehmer die Einnahmen als Betriebseinnah

men versteuern.

Dienstleistungen von Landmaschinen kann vor allem der größere Betrieb

auch von Lohnunternehmen in Anspruch nehmen. Allerdings mUssen die

Verrechnungspreise der Lohnunternehmen langfristig zwangsläufig höher

liegen, weil in diesen Betrieben eine Vollkostenkalkulation mit entspre

chendem Gewinnzuschlag fUr den Unternehmer durchgefUhrt werden muß.
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FUr den landwirtschaftlichen Betrieb, der seine freien Kapazitäten zu

sätzlich Uberbetrieblich einsetzt, muß nicht so streng gerechnet werden,

da fUr den Auftragnehmerbetrieb die Kalkulation des ökonomischen

Nutzens bei den vorhandenen Überkapazitäten in Form einer Teilkosten

rechnung gemacht wird.

2. Verbesserung des Betriebsergebnisses im größeren Auftragnehmer

betrieb

Im größeren VEB sind in der Regel die freien Kapazitäten auf den vor

handenen Maschinenpark beschränkt, da in den meisten Fällen die AK

Ausstattung im eigenen Betrieb voll ausgelastet ist.

2. J Betriebs - und Haushaltshilfe (nebenberuflich)

Die Übernahme von Aufträgen liegt deshalb meist nicht im Betriebshelfer

bereich, weil die Nutzungskosten für die eigene AKh meist sehr hoch sind.

Lediglich für Söhne und Töchter bieten sich zeitweise Betriebshelferein

sätze an, die einerseits Generationskonflikte entschärfen können und an

dererseits die Wissensgrundlage des Nachwuchses erweitern heifen.

Der Nutzen ist nicht quantifizierbar. Wichtig ist jedoch hier vor allem

der Hinweis, daß die Entgelte fUr die Arbeitsleistungen der Söhne und

Töchter als Betriebseinnahmen auf das Betriebskonto verbucht werden

mUssen und somit fUr den Betriebsleiter eventuell die Einkommenssteuer

schuld erhöhen.

Bei umfangreicheren Einsätzen Uber mehrere Jahre empfiehlt sich zu prU

fen, ob durch einen Arbeitsvertrag zwischen Vater und Sohn bzw. Tochter

die Steuerlast nicht gemindert werden kann (Ausnutzung der Freibeträge,
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niedrigere Pr~ressionszone).Gleichzeitig kommen die späteren Hofer

ben in den Genuß einer zusätzlichen Sozialversicherung.

2.2 Die zusätzliche Auslastung der vorhandenen Maschinen ist immer

dann sinnvoll, wenn dadurch nicht Nutzungskosten auf dem eigenen Be

trieb entstehen, die höher sind als die Differenz zwischen dem erzielba

ren Verrechnungswen und den anfalleoclen variablen Maschinenkosten

(s. Tab. 5).

(Erzielter

"errechnungs

f"ert

Ivariable

Maschinen

kosten

eventuelle
Löhne für- Bedienungs
AK

loeckungsbeitrag
aus überbetriebl.
Maschineneln
satz

Tab. 5: Deckungsbeitragsrechnung für überbetriebliche Maschinen

einsätze

lBerechnungs- 1 ha Mäh- 1 Sh 100 kW Verlelh-Anbau-

It>eispiele: drusch (4 m) Allrad Maishäcksler
2reihig

Iverrechnungs-
200,-- DM/ha 45,-- DM/Sh 148,-- DM (3,3 h x

!wert: 45 DM/h)

- var. Maschi-
21,70 DM/Sh 20,30 DM

nenkosten: 50,-- DM/ha

- Fahrerlohn --1S,-- DM/ha --1,3AKhx14 DM

DM/ha 23,70 DM/h 127,70 DM/ha
= Deckungsbeitrag 132, --



- 234 -

Der Gesamtdeckungsbeitrag eines landwirtschaftlichen Betriebes erhöht

sich demnach mit jedem zusätzlich ilberbetrieblich geernteten Hektar Ge

treide um 132. -- DM. Bei dieser Rechnung wurde unterstellt, daß ein

nebenberuflicher Betriebshelfer die Maschinen fährt, oder in der Zeit

flIr den Betriebsleiter auf dessen Hof arbeitet.

Da die Festkosten des Betriebes solange nicht steigen, wie die Maschinen

unter der Abschreibungsschwelle genutzt werden (; jährlich gleiche Ab

schreibungsraten), schlagen die zusätzlich erwirtschafteten Deckungsbei 

träge voll auf den Gewinn des Unternehmens durch. Werden mit dem vor

handenen Mähdrescher nur 20 ha zusätzlich ilberbetrieblich gedroschen,

so erhöht sich demnach der Gewinn des Uncernehmens vor Steuern um

20 x 132. -- DM; 2 640. -- DM.

Grundsätzlich gilt: Je höher die Differenz zwischen Verrechnungswert und

variablen Maschinenkosten, desto größer ist der Einkommenseffekt und

damit der Anreiz zur zusätzlichen Auslastung der Maschinen im ilberbe

trieblichen Einsatz.

So bringt der 100 kW-Allrad-Schlepper unter den derzeitigen Preis-Kosten

Verhältnissen immer noch einen Deckungsbeitrag von 23,70 DM/Sh. Mit

JOO zusätzlichen Sh im MR lassen sich so immerhin 2 370 DM verdienen.

Unter der Voraussetzung, daß ein Schlepper im eigenen Betrieb unter der

Abschreibungsschwelle genutzt wird, trägt jeder ilberbetriebliche Einsatz

zur Verbesserung der Wirtschaftlichkeit der Investition tur den Schlepper

bei.

Die bisher gemachten AusfUhrungen gelten für bereits getätigte Maschinen

investitionen im Betrieb. Vor Ersatz- oder Wachstumsinvestitionen fUr

Maschinen, die vorwiegend für den ilberbetrieblichen Einsatz vorgenommen
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werden sollen, ist unbedingt eine Vollkostenrechnung zu machen (s. a. Tab. 6)

wIe Im Lohnunternehmerbetrieb. Außerdem ist die erforderliche Mindest

aus lasrung zu errechnen.

Tab. 6: Vollkostenrechnung bei Mähdrescherkauf tUr KR-Einsatz

{SF-Mähdrescher,5 m Schnittbreite; A = 120000 DM}

Jährliche Festkosten:

10 % Abschreibung 12 000 OM

4 % Zins 4 800 DM

1 ,5 % Unterbringung u.Versicherung 1 800 DM

Summe Festkosten/Jahr 18 600 DM

Variable Maschinenkosten 50 DM/ha

'C'ahrerkosten 20 DM/ha

Summe proportionaler Spezialkosten 70 DM/ha

Die aus Rentabilitätsgründen erforderliche jährliche Mindest

auslastungsfläche errechnet sich nach der Formel:

Festkosten/Jahr (+ ev. Unternehmerzuschlag)

Mindestfläche/Jahr =
VW/ha - variable Kosten/ha - Lohnkosten

Die jährliche Mindestauslastung (MEF) beträgt ohne BerUcksichtigung

eines Unternehmerzuschlages demnach fUr den in Tab. 6 beschriebenen

Mähdrescher bei einem Verrechnungswert von 200. -- DM/ha rund 143 Hektar.
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18 600 DM/Jahr

200 DM/ha - 50 DM/ha - 20 DM/ha
= 143,07 ha/Jahr

Sinkt der Verrechnungswert/ha oder wird ein Unternehmerzuschlag in An

satz gebracht, so erhöht sich die erforderliche jährliche Auslaswng ent

sprechend.

Vor Maschineninvesririonen für den überbetrieblichen Einsatz sollte unbe

dingt zusammen mit dem MR-Geschäftsführer geprUft werden, ob die er

forderliche Auslastung Uberhaupt zu erzielen ist. Dabei kann und darf der

Geschäftsfllhrer keine Garantie Ubernehmen.

3. Auswirkungen der MR - Arbeit auf die Erfolgsrechnung eines landwirt

schaftlichen Modellbetriebes (30 ha Ackerbau) mUssen dem Landwirt

transparent gemacht werden.

Der ökonomische Nutzen der MR-Arbeitserledigung auf der Seite der auf

traggebenden Betriebe wurde lange falsch eingeschätzt. Während der ar

beitswirtschaftliche Effekt der hohen Schlagkraft und die verbesserte Ar

beitsqualität sofort als positiver Aspekt anerkannt wurden, rUckten den

Praktikern die Einsparungen bei den Kosten der Arbeitserledigung nur sehr

langsam ins Bewußtsein.

Während Kostenvergleiche fllr einzelne Maschinen oder Arbeitsverfahren

in Eigenmechanisierung oder Uber den MR relativ einfach zu berechnen

sind - Annahme die jährlichen Auslastungen beruhen meist auf Schätzungen

oder gehen als variable Kosten in die Berechnung ein - erfordert die Beur

teilung des ökonomischen Nutzens die laufende und vollständige Kontrolle

des gesamten landwirtschaftlichen Unternehmens.
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3.1 Auswirkungen auf den Deckungsbeitrag eines Produktionsverfahrens

Die Deckungsbeitragsrechnung als Rentabilitätsmaßstab filr einzelne Pro

duktionsverfahren liefert praktisch keine Aussagen Ober die Auswirkungen

des ökonomischen Nutzens des ausgewählten Arbeitsverfahrens, bzw. der

Mechanisierungsform (Eigen- und Fremdmechanisierung). Mit zunehmen

der Fremdmechanisierung sinkt z.B. der OB/ha, weil statt der variablen

Maschinenkosten bei den MR -Sätzen ja Festkostenanteile der Maschine

mirbezahlt werden müssen.

So sinkt z. B. der Deckungsbeitrag beim Winterweizen um 194. -- DM/ha

wenn Saat, Pflanzenschutz und Ernte Ober den MR erledigt werden. Beim

ZuckerrUbenbau vermindert sich der OB/ha sogar um 375. -- DM/ha. Die

variablen Kosten/KStE im SM-Bau steigen unter den angenommenen Ver

hältnissen sogar von 0,15 DM auf 0,20 DM an.

Wenn Arbeiten, wie Mais- und Rübensaat sowie die Ernte nicht mehr in

Eigenmechanisierung ausgefUhrt werden, sondern von Berufskollegen im

MR, so fließt Geld aus dem Betrieb, da die MR-Sätze höher iiegen, als

die variablen Maschinenkosten. Daneben mUssen die Löhne filr die Fahrer

mitbezahlt werden.

3.2 Die Auswirkungen auf den Gesamt-Deckungsbeitrag eines Betriebes

der partiellen Auslagerungen von Arbeiten sollen mit Hilfe einer Modell

kalkulation bei einem 30 ha-Ackerbaubetrieb mit vereinfachter Frucht

folge erläutert werden (Tab. 7).

Solange der Beispielsbetrieb den MR nur als Feuerwehr ansieht und seine

Betriebsorganisation nicht auf die Uberbetriebliche Arbeitserledigung aus

richtet, d. h. die entsprechenden Maschinen noch selbst besitzt, dann hat
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er auch die höheren variablen Kosten, die jeder Landwirt als Ausgaben

empfindet. Bei konstanter Festkostenstruktur hat der Modellbetrieb einen

Rückgang des Gesamt-Deckungsbeitrages von 102 280 DM um 9 480 DM

auf 92 800 DM zu verzeichnen. Dieser Rückgang schlägt bei konstanten

Festkosten und konstantem Zinsaufwand negativ auf den Gewinn durch.

3.3 Verzicht auf Ersatzinvestitionen

Erst eine Anpassung des eigenen Maschinenparks an die überbetriebliche

Arbeitserledigung senkt die Festkosten und eventuell die Zinslast (Tab. 8).

Tab. 8: Auswirkungen des Verzichts von Spezialmaschinen auf

die Kostenbelastung des landwirtschaftlichen Unter

nehmens mit 30 ha LF (Modell)

H,.chlnenp.llrk lilie Hi"chl- "'• .sch Ine". die Ube~ MI! "",scht"enpllrk ,.,
( ... Elqen- '" Anspruch qeno~en Ubetbetr. "(hell_-"'" erledlqUft1 .bqestt-.to!ISchlnenkO!llen besi t.t. ...n'en

SF-l1lthdrescher "000 ""LIl-SIl:II "000 01'1
!relh ",,15"'. 7500 0"
OrltJIIIlIschlne 5000 ""
Elnrelkorn-
dll JIq_dlt '000 ...

- Sn"""" 10500 OH 111500 Oll""chtnenneuwert 155000 Dtl

H~I( I Absc",.I-
1050 OH "ISO DHbung "0 " 15500 '"' -

Linsen, blltw.
1581 DH H' 7 DMZI"',.ns.lr 5 , 5HS Dn .

Ul'lteJbr Invun9 I'"
lOS f)H 1115 ot4'M.s e ,," I n~n),.11 eJ 2550 Oft -
550 OH '00 DMV.t.,!cherunq 65O ""

SU_oe riet j'h r , . P'e.,t-
19922 ... 15 t5 2 Of"l

ko,tl"n.'ncl. Zinsen J5015 Oft -
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3.4 Auswirkungen auf die Erfolgsrechnung des landwirtschaftlichen Unter

nehmens

Die echten ökonomischen Vorteile. die als Einsparungen bei den Kosten

der Arbeitserledigung anfallen. werden erst aus der Gewinn- und Verlust

rechnung deutlich (Tab. 9).

Tab. 9: Auswirkung der Mechanisierungsform auf den Unter

nehmenserfolg

~:~
alle Maschinen Maschinen t:ell w .
im Eigenbesitz Uber MR 1n Anspruch

Erfolgsrechnun genommen (s. Tab.1)

Gesoambdeckungs-
Ibeitrag DM 102 280.-- 92 Boo,--

resle Kost:en!
Maschinen lncl.
Zinsen DM 35 075,-- 15 152.--

sonst:lge Fes t:-
kost:en OM 2 1 179.-- 2 1 179,--

lGewinn DM 46 026. -- 56 469.--

So bewirkt die Auslagerung von bestimmten Bestell- und Erntearbeiten auf

den MR im Modellbeispiel trotz des geringeren Gesamtdeckungsbeitrages

(höhere variable Kosten rur MR) auf Grund der eingesparten Restkosten

und der nicht anfallenden Zinsen eine Steigerung des Gewinns von über

10 400 DMl]ahr, bei sinkender Arbeitsbelastung der Farn. -AK.
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Völling unberUcksichtigt bleibt bei den Berechnungen in den Tabellen

12 - ]4 die Möglichkeit, das eingesparte Kapital und das mehr erwirt

schaftete Einkommen wieder innerbetrieblich zur Viehaufs,tockung (Ein

kommensmehrung) oder zur Rationalisierung (Arbeitserleichterung) zu

investieren.

Es wird auch deutlich, daß die Motive flir die Auslagerung bestimmter

Arbeiten im Einzelbetrieb unterschiedlich sein können. Beim Mähdrescher

und eventuell beim ZuckerrUbenroder schlagen vor allem die Einsparungen

im lnvesticionsbereich zu Buche, während bei der Silomaisernte der ar

beitswirtschaftliche Vorteil, in der Entlastung der Farn. -AK während der

Arbeitsspitze im Herbst, sehr deutlich wird. Dazu kommt vor allem bei

der Silomaisernte noch eine Verbesserung der Arbeitsqualität (Einsilieren

an einem Tag), wobei gleichzeitig auch noch das Wetterrisiko verringert

wird.

Der zusätzliche Einsatz bereits vorhandener Maschinen im MR erhöht den

Gewinn des Betriebes um die Differenz aus dem erzielten Verrechnungs

wert, abzUglich der variablen Maschinenkosten. Hier sind beträchtliche

Gewinnsteigerungen möglich (s.a. Tab. 2).

Die Auswirkung nicht mehr getätigter Ersarzinvesritionen für Mähdrescher,

ZR -Bunkerköpfroder, Maishäcksler, Drillmaschinen und Einzelkorndrill

geräte werden beim ausgewählten Modellbetrieb in der jährlichen Geldfluß

rechnung (EInnahmen - Ausgaben) praktisch Uberhaupt nicht sichtbar. Erst

aus mehreren BuchführungsabschlUssen in Folge läßt sich die gesamte

Bandbreite der ökonomischen Nutzeffekte erkennen.

Zusammenfassend läßt sich feststellen, daß der vielfältige ökonomische

Nutzen, den ein landwirtschaftl iches Unternehmen als Auftraggeber im MR
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ziehen kann, erst bei der langfriStigen Ausrichtung der Betriebsorganisa

tion und dem Verzicht auf die Eigenmechanisierung in bestimmten Berei

ehen voll zur Wirkung kommt. Wird der MR nur als "Feuerwehr" verwen

det, kann dies zwar die Schlagkraft erhöhen und arbeitswirtschaftliche

Vorteile und eine Verbesserung der Arbeitsqualität bringen, allerdings

ist dann mit einer Kostensteigerung für die Arbeitserledigung zu rechnen.

Jeder Betriebsleiter muß fUr seinen Betrieb die optimale Organisationsform

finden. Das Angebot, Fremdkapazitäten für sich zu nutzen oder freie eigene

Kapazitäten zusätzlich gewinnbringend einzusetzen, liegt vor. Wie es genützt

wird, hängt von den betrieblichen und persönlichen Voraussetzungen des

Einzelbetriebes ab.

Literaturnachweis :

I) ISERMA YER, H.: "Überbetriebliche Maschinenverwendung , wO sie hinpaßt" .

Göttingen 1981, Dissertation. KTBL-Schriftenreihe Nr. 21

2) WEBER, Th.: "Produktivitätssteigerung durch überbetrieblichen Ma-

schineneinsatz". Bay. Landw. Jahrb., 58. Jahrgang,

Heft 4/1981
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Überbetrieblicher Maschineneinsatz zur Kostensenkung im größeren

Einzelbetrieb aus der Sicht des Lohnunternehmers

von Präsident R ichard Ey. MdB. Vorsitzender des Landesverbandes der

Lohnunternehmer in Land- und Forstwirtschaft Niedersachsen e. V. und

M;tglied der Bundesarbeitsgemeinschaft der Verbände land- und forst

wirtschaftlicher Lohnunternehmer e. V.

Dankbar habe ich diesen Auftrag Ubernommen. Eine Landwirtschaft. die

im Herzen Europas existieren muß. wird mit fortschreitender lntegrierung

bisher nationaler Interessen dieses Thema immer sorgfältiger studieren

mUssen. Dabei ist die Betrachtung allein aus der Sicht der europäischen

Gemeinschaft. und zwar sowohl aus der bis heute bestehenden kleineren

Staatengruppe als aber auch der flir die nächste Zeit beabsichtigten erwei

terten Gemeinschaft. nicht allein maßgebend. Die Zeit ist mit dem Fort

schritt schnellebiger geworden. Wir alle verspUren das. Die seismischen

Ausschläge. - um ein BiLd des Geologen zu benutzen -. werden deutlich

größer. Wohin wir auch schauen: Überall brechen neue Entwicklungen an

und zwar bisher unbekannter Art und auf den unterschiedlichsten Ebenen

und Gebieten. "Bonn in Europa-Bedrängnis (FAZ 9.2.1984). "VW-Mororen

kUnftig auch aus der DDR?" (FA Z 9.2.1984). "Alptraum am Landmaschinen

markt" (FAZ 10.2.1984 von Karl Jener mit dem Untertitel: "Frankreich

plant eine große Konzentration" (gemeint ist eine geplante Konzentration

zwischen dem staatlichen Aurokonzern Renault. der zugleich größter

Traktorenproduzent des Landes ist und dem amerikanischen Landmaschi

nenkonzern und dessen europäischer Gruppe der [He.) Die Reihenfolge

ähnlicher Ereignisse könnte ich für viele Gebiete entsprechend beLiebig

fortsetzen. die geistig-philosophischen Bereiche. - vielleicht sogar gerade

diese, - nicht ausgenommen.
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Die Lohnunternehmer , fUr die ich die Ehre habe heute zu Ihnen zu sprechen

als Landesvorsitzender von Niedersachsen, präsentieren sich heute im

Bundesgebiet mit einer rund 4900 hauptberuflich tätigen Unternehmergruppe

im Dienst-Leistungsbereich für die Landwirtschaft. In der Dissertation von

K. E. Schmidt (1982) ist die Zahl der Landwirte, für die Lohnunternehmer

tätig waren, im Untersuchungsjahr mit 250000 angegeben. Das ist eine

respektable Anzahl, wenn man bedenkt, daß die Anzahl der landwirtschaft

lichen Betriebe in der Bundesrepublik heute (Agrarbericht 1983) seit 1949

um die Hälfte auf 743 000 Betriebe (uber 1 ha) zurückgegangen ist. Prozentual

ist das übrigens ein Rückgang von rund 2,7% der Betriebe gegeüber dem

Vorjahr. Trotz der anhaltenden Arbeitslosigkeit ist es in den letzten lO Jah

ren nicht zu einer Abflachung dieser Betriebsabnahme gekommen.

Deutlicher Schwerpunkt der Lohnunternehmerbetriebe liegt in den nörd

lichen Ländern Schleswig-Holstein (650 LU mit 35 000 Landwirten), Nieder

sachen (1 350 LU mit 65 000 Landwirten) und Nordrhein-Westfalen

(1 200 LU mit 60000 Landwirten). Die übrigen Landesverbände Rheinland

Pfalz einschließlich Saar, Hessen, Baden-Wilrttemberg und Bayern weichen

von den ersten erheblich ab, insbesondere das von mir sehr geschätzte

Bayern (als ein Hort europäisch-abendländischer Tradition) aber auch

aus meiner logiStischen Erfahrung, die ich im letzten Krieg als sehr jun

ger Offizier im Balkan- und Mittelmeergebiet mit diesem Land machte.

[n häufigen Kontakten im agrarpolitischen Bereich, und zwar mit allen fUh

renden Vertretern, wurden in der Nachkriegszeit auf Bundesebene diese

Erfahrungen immer wieder bestätigt. Sie im Detail zu schildern, wäre ein

abendfüllendes aber auch reizvolles Programm. leh kann aber diese Aus

sage auf das kurze positive Resilmee zusammenfassen: Die Bilder der

deutschen Landwirtschaft sind sehr unterschiedlich. Klima, Standort, Ge

schichte und Mensch sind hier Ausgangspunkt unterschiedlicher Betrach

tungen. Das ist gut so. Wir sollten das gern respektieren. Es war auch so
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von den Vätern unserer Verfassung gewollt. Übrigens sind demzufolge die

Landesverbände der Lohnunternehmer auf Bundesebene in der "Bundes

arbeitsgemeinschaft (BAG) der Verbände land- und forstwirtschaftlicher

Lohnunternehmer e. V." locker zusammengefaßt. Es besteht eine deut

liche Anlehnung an den Demschen Bauernverband, die zwar auch nicht ein

heitlich intensiv ist, aber regional auffallende Gemeinsamkeiten haben.

50 ist zum Beispiel die Entfernung vom Hause SchlUter in Freising bis

Niedersachsen nicht weit. Mein Srellvenrerer im Laooesvorsitz Bernhard

Koopmann hat einen rassereinen SchlUtertraktorenbestand von 14 Maschi

neo. Er ist dabei durchaus nicht der einzige Lohnunrernehmer Nieder

sachsens mir dieser Qualitärsaussractung unter den hier anweserx:l.en aus

Niedersachsen.

Obwohl die gestern im Gespräch gemachte Äußerung von Herrn Dr. SchlUter,

Herr Koopmann habe mehr SchlUtertraktoren in seinem Lohnunternehmen

als er auf dem Fabrikhof und 5chlUterhof, bei mir auf Zweifel stößt. Dazu

kenne ich, sehr geehrter Herr Dr. SchlUter, Ihr Haus und Unternehmen,

auch Ihr dynamisches Konzept besonders im VerhältniS zu den "full linern"

in der Land- und Fahrzeugtechnik. viel zu lange und im Zusammenwirken

der Marktkräfte viel zu genau. Hier sehe ich Ubrigens lohnunternehmerisch

identische Wesenszüge. Sie sind wohl, kurzgefaßr, in der herausragenden

Motivierungsfähigkeit und Kreativität zu sehen. Diese Eigenschaften setzen

ein hohes Maß an Freiheitde;schöpferisch tätigen und befähigten Menschen

voraus. Sie ist in unserer Zeit leider Mangelware geworden, aber ohne

sie neu zu mehren, wird es mit unserer Wirrschafr nicht aufwärts gehen.

Auch nicht durch mehr BUrokratie, mehr GeschäftsfUhrer oder gar mehr

Gesetze (wohl aber bessere Gesetze) wird dieser Zustand abänderbar sein.
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Es ist wohl auch ein Phänomen, daß Schlütertage, Schlüterseminare und

Schlütertraktoren inrernationales Ansehen genießen und daß sie aus der

Geschichte der Landwirtschaft und der Landtechnik nicht mehr wegzu

denken sind. Ich sage dieses nicht nur des Lobes wegen gegenüber diesem

Unternehmer, sondern um daraus eine Folgerung zu ziehen, wenn auch nur

sehr vorsichtig: Die ailgemein gepriesene Giganromanie ("Mut zur Größe !"),

so ein Buchtitel) stößt auf Grenzen und steilt uns vor bisher unbekannte

Aufgaben, Kreativität und Veranrwortungsbewußtsein des Einzelmenschen,

besonders des aus hohen ethisch-sittlichen Zielen und Motiven handelnden,

treten wieder deutlich hervor. Ich möchte in dem Zusammenhang einen

kritischen Blick 10 bis 15 Jahre zurückwerfen, auf eine Agrartagung in

Loccum (Evg. Akademie). Diskussionsthema war die Zukunft des land

wirtschaftlichen Familienberriebes. Ein führender Mitarbeiter von Herrn

Mansholt betonte nachhaltig, daß der Begriff des Familienbetriebes auf

Dauer keinen Bestand haben wUrde angesichts der fortschreitenden

technischen Entwicklung und der damit verbundenen Arbeitsteilung auf den

Höfen und in den Dörfern.

Ich glaube, wir aile würden heute sehr viel kritischer gegenüber einer

derartigen These sein. Das Wirkungsgefüge einer Volkswirtschaft ist

außerordentlich differenziert. Die "Bilder unserer Landwirtschaft" sind

ebenfails sehr mannigfaltig und unrerschiedlich. Wer über dreißig Jahre

aus bundes-, landes- und bis heute kommunalpolitischer Sicht Gelegenheit

hatte, aus der Sicht eines Landwirts und Lohnunrernehmers die soziolo

gischen und strukturellen Veränderungen zu erleben, hat aile Veranlassung,

diese "Wahrnehmung der Neuzeit" (Titel C. F. v. Weizäcker) sorgfältig

zu analysieren. Insgesamt stehen wir ja nicht etwa am Ende einer tech

nischen Revolution mit Traktoren, Automobilen, Raketen, Mikropro

zessoren und Robotern, sondern immer mooernere Nachrichtensysreme,

Genrechnologien und der Zwang, den Frieden zu erhalten in der Welt, stehen

vor uns. ("Titanismus")
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Wohl haben sich die Arbeitsverfahren, die Betriebsgrößen und auch die

Leitbilder der Agrarpolitik verändert. Nicht aber der Familienbetrieb

ist ausgestorben ooer wird aussterben. Er ist in andere Verhältnisse

hineingewachsen oder auch gedrängt worden. Statistische Veränderungen

wie etwa durchschnittliche Betriebsgrößen oder Bevölkerungszahlen haben

immer nur einen bedingten Aussagewert. man muß sie auf den Hinter

grund von Gesamtentwicklungen sehen.

Was die Familienbetriebe angeht, ist übrigens interessant, daß sich das

Verhältnis von Vollerwerbsbetrieben (50%) zu Zuerwerbsbetrieben (l0%)

und Nebenerwerbsbetrieben (40%) kaum verändert bat.

Nicbt nur Orwell, sondern scbon Nietzscbe hat (l8B7/B9) vorausgesagt,

" ...das nächste Jabrhundert wird den Kampf um die Erdherrschaft bringen,

den Zwang zur großen Politik! es wird Erscbütterungen geben, wie sie

die Welt nocb nicbt erlebt bat! .

Nicbt obne Grund wurde bisber die Frage der Agrarproduktion immer in

einen Zusammenbang mit der Karastrophenabwehr gebracht. Das ist voll

berecbtigt und im Grunde nicbt neu. Scbon Friedricb der II (Große)

(l712/B6) scbrieb: "So jemand bewirkt, daß dort zwei Halme wachsen,

wo Zuvor davon nur einer staoo, hat er mehr für das Vaterland getan als

ein General, der ihm eine siegreiche Scblacht scblug!" Ich boffe, meine

verehnen Zubörer. ein "preußengeschädigrer" Hannoveraner darf sich

diesen Hinweis erlauben. Für uns heute bat dann ja auch der damalige

Herrscber in der Vorrede zu seinem Buch "Geschicbte meiner Zeit" den

beachtenswerten Satz niedergescbrieben: "[eh boffe, die Nachwelt, für die

icb schreibe, wird bei mir den Philosopben vom Fürsten und den Ebrenmann

vom Politiker zu unterscheiden wissen. Ich muß gestehen: wer in das Ge

triebe der großen europäiscben Politik hineingerissen wird, rur den ist es
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schwer t seinen Charakter zu bewahren!" Dem ist nichts hinzuzusetzen.

Ich glaube, es ist eher ratsam. sich an die weisen Lehren der Geschichte

häufiger zu erinnern. Da ist zum Beispiel, der als Friese geborene (1783)

und auf dem Gut Tellow bei Rostock wirtschaftende Johann Heinrich von

ThUnen, der mit seiner Standortlehre (ThUnensche Kreise) bis heute tur

jedermann gUltige und tur die Landwirtschaft ungemein bedeutende Er

kenntnisse vorlegte. Sie gilt sowohl tur den Landwirt als aber auch be

sonders rur den Lohnunrernehmer. Im allgemeinen gilt: je konzentrierter

die Operationsbasis für die Maschinen des Lohnunrernehmers ist, umso

größere Erfolgs- und Gewinnchancen können sich ergeben. Der Lohnunter

nehmer hat dabei den Vorteil nicht nur der kurzen An- und Abfahrwege,

sondern er hat in der Regel eine bessere Kenntnis der Mikroregionpro

bleme. Er weiß um die unterschiedlichen, manchmal auf 20 bis SO Meter

abweichende Bodenqualität, Druck- und Bearbeitungsempfindlichkeit, er

kennt die Unterschiedlichkeit der pflanzensoziologischen Verhältnisse auf

dem GrUnland und dem Ackerland und kann daraus SchlUsse ziehen auf die

Verwendung bestimmter Pflanzenbehandlungs- und DUngemittel. Da er durch

seinen Uberbetrieblichen Einsatz auch die Umgebung zu beurteilen vermag,

kann er besonders auch die optimalen Termine der ArbeitSerledigung be

urteilen, obwohl es hierbei zu Interessenkonflikten kommen kann. Ich sa

ge, wohlgemerkt, kommen kann. Der Lohnunternehmer muß die Wirt

schaftlichkeit des Maschineneinsatzes im Auge haben, er muß aber auch

das Vertrauen des Kunden immer wieder neu erwerben. Dazu ist die un

mittelbare Verbindung und Kontaktpflege zwischen dem Kunden und dem

Lohnumernehmer eine wichtige, dem Prinzip marktwirtschaftlicher Be

ziehungen entsprechende Voraussetzung.

Ich möchte mich an dieser Stelle nicht nur als Lohnunternehmer sondern

auch als Landwirt, Richard Ey, auf einem ca. 50 ha Hof in Niedersachsen

verstanden wissen.
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Übrigens sind weit über 60% aller Lohnunternehmer mehr oder weniger

im Neben-, Zu- oder gar im Haupterwerb auch Landwirte. Der Landes

verband der Lohnunternehmer in Niedersachsen hat, wie auch einige an

dere Landesverbände, immer den Mitgliedern empfohlen, auf jeden Fall

eine eigene Landwirtschaft zur ErLangung der Sozial- und Alterssicherung

zu betreiben. Ob die dafUr erforderliche Mindestflächenbewirtschafrung

auf dem Wege über die langfristige Pachtung, oder aber auf dem Wege des

Grunderwerbs vorgenommen wird, bleibt dabei jedem Uberlassen. Ich

halte aber die häufige Vorhaltung von angeblichen Fachleuten, der Land

wirt lasse sich bei der Entscheidung über Maschineninvesririonen in sei

nem Betrieb überweigend vom Prestigedenken leiten, tur geradezu unver

schämt. Eine derartige Äußerung beweist mir immer wieder. wie wenig

Ahnung in manchen Kreisen über den allgemeinen Bildungsfortschritt der

landwirtschaftlichen Betriebsleiter und auch deren Mitarbeiter vorhanden

ist. Als langjähriger landwirtschaftlicher Lehrherr glaube ich, das beur

teilen zu können. Der uns nahestehende landwirtschaftliche Berufsverband,

sollte sich gegen derartige Unterstellungen wehren, denn dies hinzunehmen,

beginnt fUr das Ansehen des gesamten Berufsverbandes, schädlich zu wer

den. Vielmehr Wert sollte auf den offenen Dialog mit den selbsternannten

"Bauernbefreiern" gelegt werden. Ich betonte eingangs, daß die "Bilder

der deutschen Landwirtschaft sehr unterschiedlich seien". Von daher wird

es in der überbetrieblichen Maschinennutzung immer unterschiedliche lö

sungen hierfUr geben. Nachbarschaftshilfe und Maschinengemeinschaften

machen bei näherer Betrachtung dabei vielmehr aus, als manche Ideologen

meinen und zugeben. Sie verdienen mehr Beachtung und auch Unterstützung,

weil sie im Grunde nur funktionieren, wenn im persönlich-menschlichen

Bereich echte Bereitschaft zur Zusammenarbeit besteht. Das war und ist

in der Landwirtschaft immer so gewesen. Das Verschwinden der Bereit

schaft zur persönlichen und familiären Zusammenarbeit, wäre ein schwe

rer Verlust. Darum muß, wer von K(M)pe'ration spricht. auch immer hln-
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zufUgen, daß diese nur gedeihen kann, wenn die Beteiligten gern bereit

sind, auf einen Teil der bisher eigenen Entscheidungsbefugnis , zugunsten

des anderen Partners zu verzichten. Jeder Totalitätsanspruch, etwa nach

unbedingt "flächendeckender Präsenz" einer bestimmten Maschinennutzungs

form kann nicht im Sinn der Landwinschaft insgesamt sein. Ein gesunder

und freier Wenbewerb, der unbUrokratisch, gewissenhafte Leistungen er

bringt, kann der Landwirtschaft dienen.

Nur dort, wo dem Einzelnen aus der Sicht des Staates die Investition nicht

zumutbar ist, sollte der Sraar eingreifen. Diese These des erwähnens

werten schottischen Nationa lökonomen und Moralphilosophen Adam Smith

(1723/1790), verdient neben ThUnen erwähnt zu werden. Sein Buch mit dem

deutschen Titel "Der Wohlstand der Nationen" (Übersetzung Recktenwald)

gilt nach wie vor als die Arbeit, von der wesentliche Impulse ausgingen,

den Fortschritt im Sinne einer besseren Humanitas zu fördern. Er nannte

dabei Einzelbeispiele, wie zum Beispiel den Bau von Straßen, Wasserwe

gen und vor allem Schulen. Sicherlich haben wir alle bis heute den Segen

dieses Denkers mit erfahren können. Die Wissenschaftler und Politiker

Prof. Erhard, Schumpeter und Hayek, um nur einige zu nennen, haben an

diesem Bild weitergebaut. Wir alle haben die sich daraus ergebenden Vor

teile in unserer jungen Demokratie gern genutzt. Nur den Mut, daß wenn

Neuerungen durch öffentliche Förderungsminel angelaufen waren und sich

selber trugen, diese auch wieder abzuschaffen, diesen haben wir bisher

nicht gehabt. Das ist eine gefährliche Entwicklung fUr uns alle und könnte

die westlichen Demokratien in den totalen Bankrott fUhren. Es muß uns

nachdenklich stimmen. wenn der Mitinhaber eines renommierten tradi

tionsrechen Bankhauses, gerade auch dieses Landes, nach einigen Jahr

hunderten bestehenden Familien-Bankunternehmens, die weitere Mitver

antwortung an der Gesamtfinanzpolitik ablehnt und aus dieser Traditions

bindung ausscheidet. Natilrlich können die GrUnde Vielfältiger Natur sein
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und das Erlebnis von heute, kann die Betrachtung in Späterer Zukunft in

einem ganz anderen Licht erscheinen lassen. Eine Erfahrung, die jedem

Historiker Selbstverständlichkeit ist, die auch in vielen naUonalen und

internationalen verfassungsmäßigen und gesetzlichen Regelungen ihren

Niederschlag finden.

Dr. Riemann

Kostenvergleich eigene: Uberbetriebliche Maschinen

40 ha LF (Getreide 30 ha, Mais + Zuckerr. je 5 ha)

Maschinen und

Lohnkosten
DM/Jahr DM/ha Einsparung

nur eigene Maschinen

Eigene Grundausst.
Ernte Uberbetrieblich
AHe Arbeiten LU

56.000. -- 1.400.--

40.000. -- 1.000. -- 30%

39.500.-- 990.-- 30%

Um zu guten Sachergebnissen zu kommen, ist die möglichst emotionsfreie

Verhandlungsgrundlage ungeheuer wichtig. Das gilt besooders fllr die Fra

gen der historisch gewachsenen zwischenmenschlichen Beziehungen. Die

moralisch-sittliche Pflicht zur Nächstenhilfe, - auch zur Nachbarschafrs

hilfe, - gilt als selbstverständliches Gebot. [n den Dörfern und Bauern

schaften zählen auch die Hand- und Spanndienstleistungen, die Wege- und

Gewässerunterhaltungsaufgaben dazu.

Lohnunrernehmer gibt es, seit dem die Dampfmaschine ihren Einzug hielt.

[n Niedersachsen haben wir Lohnunternehmerbetriebe, die auf eine 120

jährige Tradition zurückblicken. Mit dem technischen Fortschritt wandelte

Sich natUrlich auch der Maschinenpark. Schoo die Bezeichnung "Lohnunrer-
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nehmer" weist auf eine lange Tradition hin. Heute kann nach unserer gel

tenden Rechtsauffassung ein Lohnempfänger kein Unternehmer sein, wie

umgekehrt auch nicht. FUr uns ist dieser Begriffunterschied längst eine

Selbstverständlichkeit geworden.

In den angelsächsischen Ländern ist der Wortkern der Berufsbezeichnung

der Lohnumernehmer fast immer "Contracror". das ist der Partner. mit

dem ich einen Kontrakt, einen Vertrag abschließe. Ein Vertrag begrUndet

kein Abhängigkeitsverhältnis , sondern ein partnerschaftliches, auf

Leistungsausgleich festgelegtes Abkommen. Der Unterschied wird viel

leicht besser deutlich, wenn ich einen Pressebericht ('Die Harke") aus

dem Mittelwesermaschinenring zitiere: "Bei der ersten Generalversamm

lung des MR Mittelweser ging dessen I. Vorsitzender Fritz Block im Ta

gesordnungspunkt 3 (Bericht des Vorstandes) gleich hart auf Konfrontations

kurs gegen die Lohnunternehmer. Hier einige Zitate aus der Rede von

Fritz Block: "Ich muß jetzt mal was Uber die Lohnunternehmer sagen. Es

ist mir klar, daß ich jetzt angegriffen werde. Ich habe es satt und es hängt

mir zum Hals heraus, mich mit den Lohnunternehmern herumzuschlagen.

wenn es heißt: Wir fahren zu den Preisen nicht los. Das ist wie ein roter

Faden,der sich durch jede Vorstandssitzung zieht. Der Maschinenring ist

doch kein Arbeitsbeschaffungsverein für die Lohnunternehmer ! Ich habe

hier unser MR -Prospekt, da steht vorne drauf: Maschinenringe sichern

die Zukunft. Da ist aber nicht die Zukunft der Lohnunternehmer gemeint!

Noch können wir auf die Lohnunternehmer nicht verzichten, aber ich hoffe,

daß in ein paar Jahren die Lohnunternehmer bei der Geschäftsstelle um

Arbeit bitten! Wir sind doch keine Gewerkschaft, welche mit den Unter

nehmern verhandeln muß!" -Zwischenruf von Heinz Dittberner (Lohn

unternehmer): "Das ist der Hammer!". Darauf Fritz Block: "Auf einen

groben Klotz paßt ein grober Keil. Aber ich will mich hier nicht weiter

auslassen, sonst komme ich hier nicht mehr heil heraus!" - LU Heinrich

Mues: "Da die Lohnunternehmer im Maschinenring nicht erwUnscht sind,

trete ich hiermit aus dem Vorstand aus!" Zitatende .
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Der sehr weitSichtige Kreislandvolkvorsirzende Rolf Weyhausen hat sich

in beispielhafter Weise bemUht, diese Meinungsverschiedenheiten zu glätten.

Er weiß um die Bedeutung der Lohnunternehmer im partnerschaftlichen Ver

hältnis zur LandWirtschaft, die je nach Betriebsgrundlage zumindest teil

weise um ihre Existenz kämpft. Ich erinnere mich aber sehr genau der Ent

wicklung des Maschinenringgedankens .Die Rolle, die Herr Block in diesem

Falle spielte, könnte auch Herr Geiersberger gewesen sein. Aber wir wollen

und mUssen nach Möglichkeiten des Zusammenlebens suchen. Immerhin ge

ben die Maschinenringe die Höhe ihrer Jahresumsätze mit der landwirt

schaft mit rund 324 Mio DM an. Riemann gibt diese Verrechnungswerte der

Maschinenringe an, mit den Bemerkungen (Zitat aus 12/83 Landtechnik):

"Der Landwirtschaft ist allgemein sicher am besten gedient, wenn sie ein

vielfältiges Angebot an Einsatzformen zu Verfllgung har."

In einer im gleichen Heft erschienenen Untersuchung weist Grimm (MUnchen)

auf den Anteil der Lohnumernehmer an den erreichten Verrechnungswenen

in Maschinenringen hin. Er beziffert ihn mit 18%: man mUßte also, um zu

einem Lohnunrernehmerumsarzvergleich zu kommen. die Verrechnungs

werrziffer Riemann um etwa 57 Mio DM vermindern und wUrde demnach

tur die von Ringmitgliedern erreichte Verrechnungsleistung von 324 Mio

um diesen Betrag (57 Mio) vermindern.

Wiederum nach Riemann/Grimm verrechnet ergäbe das Umsatzleistungen

auf der LU-Seite von 800 Mio DM und auf der MR -Seite 267 Mio DM im

Untersuchungszeitraum, wobei es sich im wesentlichen um das Jahr 1982

handelt. Auf diese heiden Arbeiten der jUngsten zeit möchte ich besonders

hinweisen da sie auch auf die nach Ländern geordneten regionalen Schwer-,
punkte fragen und auf diese Fragen nach An tworten suchen. Bei den Ma

schinen- und Betriebshilfsringen sind die letztgenannten Leisrungen einge

schlossen. Der Lohnunternehmer kann dabei das Argument fllr sich ins
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Feld fUhren, daß er allergrößten Wert auf eine intakte Maschine aber vor

allem auch auf eine qualifizierte Bedienungskraft legen muß. Nur bei

Qualitätsgewähr für beide Faktoren ist auf Dauer ein solider Kundenbe

stand gesichert. R iemann bemerkt dann auch zu dieser Frage (Zitat)

"Die regionalen Schwerpunkte werden auch am Beispiel der Maschinen

und Betriebshilfsringe und der Lohnunternehmer deutlich. Auffallend ist

vor allem das Nord-Süd-Gefälle bei den Lohnunternehmern und die unter

schiedliche Verbreitung der Masch. und Betr. -R inge in den einzelnen

Bundesländern. Hier haben sicher auch die sehr unterschiedlichen För

derungsmaßnahmen eine Rolle gespielt". Diese Erkenntnis berechtigt

uns zu Hoffnungen. Sie berechtigt dazu, weil die Zukunft Fragen von uns

beantwonet wissen möchte, für die es nur noch begrenzte Zeit einen Auf

schub gibt.

Genauso sollten wir auch heute nicht resignieren, und die Aufgaben er

kennen. Den Dialog dort suchen,wo Entwicklungen zu entgleisen drohen,

oder Ungerechtigkeiten zu inhumanen Bildern führen. Die fortschreitende

Arbeitsteilung darf nicht zu immer mehr Unverständnis füreinander fUhren,

die in eine babylonische Sprachverwirrung mündet, und damit alles ,was

wir Fortschrin nannten, zerstört, die Menschen in eine Gruppe teilt, die

in der Minderheit von einem "Geist ohne Zeit" gekennzeichnet ist, und in

eine andere, wahrscheinlich sehr viel größere, die von einer "Zeit ohne

Geist" geprägt ist.

Ich möchte in diesem Sinne Ihrem Hause, sehr geehrter Herr Dr. Schlüter

wie auch Ihrer Frau Gemahlin alles Gute wünschen mit einem Dank fUr

alle Impulse, die von Ihnen an die Landwirtschaft so zahlreich ausgingen.

Hierzu gehören auch die Produkte Ihres Hauses, die bei Lohnunternehmern

unter den Qua litätsbegriffen schlagkräftig-Leistungsfähig-überlegen-techno

logiefUhrend-energiereich-robust bekannt sind. Die Anfmgsbuchstaben hin

tereinandergelesen ergeben den Namen des Unternehmens: "SCHLÜTER".
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Gewinnsteigerung durch aktives Marketing im landwirtschaftlichen Betrieb

von Prof. Or. Michael Besch, Abt. Landwirtschaftliche Marktlehre des

Institutes für Agrarpolitik der Technischen Universität Milnchen in

Freising- Weihenstephan

1 Was heißt, was bedeutet und was will Marketing?

2 Wie läßt sich Marketing in der Landwirtschaft durchführen?

2.1 Einzelbetriebliches Marketing

2.2 Gruppenma rketi ng

3 Beispiele flir erfolgreiches landwirtschaftliches Marketing

3.1 Gemeinschaftsmarketing bei Schlachtschweinen

3.2 Oirektabsatz bei Eiern

3.3 Der Fall "Poulets de Bresse"

4 Marketing-Regeln zur Gewinnsteigerung im landwirtschaftlichen

Betrieb
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Gewinnsteigerung durch aktives Marketing im landwirtschaftlichen Betrieb

Wenn man sich die gegenwärtige Situation auf den landwirtscha ftlichen

Märkten in der Bundesrepublik und in der EWG vor Augen hält,

so dürfte Einigkeit darin bestehen,

daß wir am Ende der bisherigen "aktiven Preispolitik" angelangt sind.

Von wenigen Ausnahmen abgesehen

- pflanzliche Öie, Eiwei ßfuttermittel, tropische Produkte,

überschreitet die EG-Erzeugung den Bedarf,und diese Entwicklung Spitzt

sich laufend weiter zu, weil die Erzeugung rascher wächst als die Nach

frage.

Angesichts dieser Situation,

wo in der Zukunft nur noch mit geringfLigig oder gar nicht mehr

steigenden Preisen gerechnet werden kann,

sehen viele die "Stunde der Betriebswirte" gekommen.

Das heißt, daß es fLir den einzelnen Betrieb mehr als je darauf ankommen

wird, so kostengünstig wie nur möglich zu wirtschaften, um trotz gedrück

ter Marktpreise noch ein ausreichendes Einkommen zu erzielen.

Die Aktivität der Betriebswirtschaftslehre

erschöpft s ich jedoch nicht nur in der Analyse und

Rationalisierung der internen Betriebsabläufe,

zur richtigen Unternehmensflihrung gehört auch die Planung, Steuerung und

Kontrolle der Außenbeziehungen des Betriebes zu den ihn umgebenden

Wirtschaftseinhei ten.
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Lassen wir hier die monetären Außenbeziehungen außer Betracht

- also die Fragen der Finanzierung und der Liquidität,

beschränken wir uns also auf die physischen Außenbeziehungen, so be

fassen wir uns mit dem, was in der Iclassischen Betriebswirtschaftslehre

Bezug und Absatz

genannt wird.

Die Gestaltung dieser physischen Außenbeziehungen des Unternehmens,

insbesondere die auf den Absatz gerichteten,

hat nun in den letzten Jahrzehnten einen sehr großen Aufschwung erlebt

unter dem Einfluß einer neuen Richtung der UnternehmensfiJhrung,

die man als "Marketing" bezeichnet.

MARKETING betreibt ein Unternehmer jedoch nicht allein oder aus

schließlich um bessere Produktpreise zu erzielen, sondern um den Un

rernehmensgewinn. den Reinertrag zu erhöhen.

Ich habe mir also erlaubt, das im Programm ausgedruckte Thema meines

Vortrages umzuformulieren in

"Gewinnsteigerung durch aktives Marketing im landwirtschaftlichen Betrieb".

Dieses Thema möchte ich wie folgt behandeln:

Zuerst wollen wir uns der Frage zuwenden

(I) Was heißt, was bedeutet und was will MARKETING?

Danach werden wir uns mit der Frage befassen

(2) Wie sich MARKETING in der Landwirtschaft durchfUhren läßt?

Zum Schluß wollen wir uns einige

(3) Beispiele fUr erfolgreiches landwirtSchaftliches MARKETI G

ansehen und daraus lernen, wie man durch aktives Marketing eine Gewinn

steigerung im landwirtschaftlichen Berrieb erreichen kann.
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Schließlich werden wir

(4) einige MARKETING-Regeln

formulieren, die jeder landwirtschaftliche Betriebsleiter beherzigen sollte.

1 Was heißt, was bedeutet und was will MARKETING

Wie bei so vielen modernen AusdrUcken, wird auch dieses Wort häufig ge

braucht, ohne daß man eine klare Vorstellung von seiner Bedeutung hat.

Das geht dann am Ende so weit, daß man denkt, MAR-KE-TING seI der

Name eines alten chinesischen Kaisers

- vor allem deshalb, weil viele Marketing-Experten eine unverständliche

Sprache sprechen, eben eine Art Marketing-Chinesisch.

MARKETING kommt von

" go into [he ma rket"

(in den Markt gehen).

Unser deutsches Wort "Vermarktung" trifft den Sachverhalt nur annähernd.

MARKETING, in den Markt gehen,

ist aktiver,

hat persönlichen Aufforderungscharakter ,

richtet sich an den Mann,

der in den Markt gehen soll.

MARKETING betreiben, heißt:

das ganze unternehmerische Haooeln,

auf den Markt,

auf die KuooenbedUrfnisse

hin ausrichten.
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Das zeigt die Darstellung mit der Gegenüberstellung der Verkaufskon

zeption und der Marketingkonzeption.

VERKAUFSKONZEPTION (= traditionelle UnternehmensIDhrung) versucht,

die erzeugten Produkte unter Einsatz der Verkaufs- und Absatzförderung

in den Markt zu pumpen.

Leitbild: "Verkaufskanone"

Frage: Was kann ich herstellen?

Dagegen MARKETINGKONZEPTION (= moderne Unternehmensflihrung)

beginnt bei den Kundenbedürfnissen.

Frage: Was will der Kunde?

Wie gewinne ich zufriedene Kunden,

die dem Unternehmen einen langfristigen

Markterfolg sichern?

Diese Kundenbedürfnisse werden

durch die betriebiiche Marktforschung ermitteit und

durch den Einsatz eines sorgfältig ausgearbeiteten

MARKETINGPROGRAMMES zu befriedigen versucht.

Was will MARKETING?

Was ist das Ziel der Marketing-Bemühungen?

Warum treiben Unternehmer MARKETING?

Der Unternehmer betreibt MARKETING,

um sich fl.1r sein Unternehmen einen

WETTBEW ER BSVORSPR UNG

vor den Konkurrenten zu sichern.

. . h . Linie in höheren Preisen!
Dieser Wettbewerbsvorsprung äußert SIC ,n erster



- 260 -

Wie kann ein Unternehmen am Markt

einen höheren Preis als die Konkurrenten (die anderen Anbieter)

erzielen?

Dazu muß der Unternehmer erreichen, daß sein Produkt in den Augen der

Abnehmer höher bewertet wird, als die Erzeugnisse der Konkurrenz.

Das heißt mit anderen Wonen, dieser Unternehmer kann den Preis fUr

sein Produkt erhöhen, ohne daß die Abnehmer davon weniger kaufen.

Die Darstellung, die auf Erich GUTENBERG zurilekgeht, zeigt diesen Zu

sammenhang.

Sie zeigt aber auch, daß der preispolitische Spielraum, den sich der Unter

nehmer durch sein Marketing erkämpfen kann, nun begrenzt ist

- oberer Grenzpunkt

- unterer Grenzpunkt.

Wie kann sich ein Unternehmer einen solchen Preisvorteil filr seine Erzeug

nisse, ein solches "akquisitorisches Potential", bei seinen Abnehmern

sichern?

Wir erinnern uns wieder an unsere Darstellung der MARKETING-Konzeption:

Ausgangspunkt sind die Kundenbedilrfnisse!

Das heißt, zu allererst muß die Überlegung stehen:

Was verlangt der Markt?

Was, das heißt: welche Sonen,

welche Quali täten,

welche Mengen,

in welcher Aufmachung,
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zu welchen Terminen,

zu welchem Preis

kann ich an wen absetzen?

In der MARKETING-SPRACHE nennen wir nun alle Überlegungen,

die mit dem Produkt zusammenhängen:

PR ODUKTPOLlTIK.

Hierunter fallen die Überlegungen hinsichtlich

Gebrauchswert,

Qualität,

Aussehen,

Verpackung,

Name4MARKE.

Die Produktpolitik I st das Herzstück des modernen MARKETING.

Nur ein wirklich gutes, gelungenes Erzeugnis lohnt den Einsatz aller an

deren MAR KETING-Instrumente.

Doch ein gutes PRODUKT alleine tut es nicht, man muß es auch an den

Mann bringen!

Deswegen gehört zum MARKETING

auch die DlSTR lBUTIONSPOLlTIK

und die WERBUNG.

(TUE GUTES UND REDE DARÜBER!)

Das beste Produkt nUtzt nichts, wenn es der Kunde bzw. der Abnehmer nicht

kennt ) KOMMUNIKATIONSPOLlTlK,

oder wenn die ursprUnglieh gute Qualität des Produktes auf dem Wege bis

zum Kunden verloren geht ) D1STR lBUTIONSPOL1TIK.

Schließlich gelangen wir wieder zu unserem Ausgangspunkt zurUck:

dem höheren Preis.
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Es ist Aufgabe der PREISPOLITIK , diesen PREIS für das Produkt zu er

mineln.

- der sämtliche KOSTEN deckt

(einschließlich Forschung und Entwicklung),

- einen angemessenen GEWINN erzielt und

- einen möglichst großen UMSATZ bringt.

MARKETING besteht also in der Planung, DurchfUhrung und Kontrolle

von Produktpoli tik,

Preispolitik ,

Distributionspolitik und

Kommunika ti onspol i ti k

in ihrer sinnvollen Kombination im MARKETI G-MIX.

FUr die Landwirtschaft ist darUber hinaus noch die BESCHAFFUNGS

POLITIK von größter Wichtigkeit, d. h. alle Überlegungen, die mit dem

Bezug (Preise, Konditionen, Termine) von Betriebsmitteln zusammenhän

gen.

2 Wie läßt sich MARKETING in der LANDWIRTSCHAFT durchfUhren?

Wenn wir uns nunmehr der Frage zuwenden, wie läßt sich MARKETING

in der LANDWIR TSCHAFT durchfUhren, dann mUssen wir uns zuerst mit

einem oft gehÖften Argument auseinandersetzen:

MARKETING ist etwas fUr die Großunternehmen in der Industrie, aber

nicht fUr die kleinen landwirtschaftlichen Betriebe!

Hiergegen zwei Argumente:

(I )Die Landwirtschaft ist längSt vom MARKETING betroffen, und zwar als

Objekt und pass i v .
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Von den MARKETINGmaßnahmen nämlich, mit denen die Unternehmen

a) der Zulieferindustrie

- Landmaschinenindustrie .

- DUngemittel- und Pflanzenschutzmittelindustrie,

- Fuuermittelindustrie,

ihre Produkte bei den landwirtSchaftlichen Betrieben verkaufen wollen.

b) Auf der anderen Seite ist die Landwirtschaft

- tiber ihre Genossenschaften und

- über ihre Venragsparrner

in das MARKETING flIr LEBENSMITTEL einbezogen.

Die MARKETINGbemUhungen

- der Zulieferer und

- der Abnehmer

schaffen das MARKETING-UMFELD des landwirtschaftlichen Be

triebes, denen der einzelne Landwirt tagtäglich in seinen MARKE

TINGentscheidungen ausgesetzt ist.

(2) MARKETING ist nicht unbedingt an Großunternehmen gebunden:

(a)Es geht auch im MITTEL- und KLEINBETRIEB

- Die fUr Großunternehmen entwickelten Methoden entsprechend

anpassen!

(b) Bestimmte MARKETlNGMASSNAHMEN

wie: MARKTFORSCHUNG,

WERBUNG,

PR OOUKTENTWICKLUNG.

lassen sich auch im VERBUND durchfUhren.

Wir sprechen hier von

GEMEINSCHAFTS- oder GRUPPEN-MARKETING.
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Das MARKETING-Umfeld des
landwirtschaftlichen Betriebes

Produk tionsmi ttel

lieferanten

Beschaffung

Produktion

Absatz

Marketing
entscheidungen

Landwirtschaft
I ieher

Betrieb

Marketing
en tseheidungen

Käufer landwirtsehaft

Iieher Produkte

ApMf Gö 114/82
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Wenn wir uns nunmehr der Frage zuwenden:

- Wie läßt sich Marketing in der Landwirtschaft durchfUhren?

- Welche der vorgeftihrten Marketinginstrumente lassen sich

- und wie

in der Landwirtschaft anwenden?

So mUssen wir immer die heiden Fälle unterscheiden:

- Einzelbetriebliches Marketing

('Was kann der Landwirt alleine tun?")

und

- Uberbetriebliches. Gemeinschafts- oder Gruppenmarketi ng.

('Welche Marketingaufgaben lassen sich nur im Verbund

durchführen?")

2.1 Einzelbetriebliches Marketing in der Landwirtschaft

Einzelbetriebliches Marketing ist in der Landwirtschaft immer dort sinn

voll und zweckmäßig. wo der Direktabsatz konsumreifer Erzeugnisse an

den Endverbraucher möglich ist.

Die Möglichkeit zum Direktabsatz hängt ab

- yon der Konsumreife der Erzeugnisse

und

- vom Vorhandensein eigener Verarbeitungskapazitäten.

So werden gegenwärtig immer noch rund

- 40% der Eier (ind. Großverbraucher 55%).

- 25% der Speisekartoffeln •

- 30 - 40% des Obstes und

- 30% des Flaschenweines

vom Erzeuger direkt an den Verbraucher abgesetzt.
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Diese Durchschnittszahlen mr das Bundesgebiet sind in den dichtbesiedel

ten Regionen,

- mit ihrer kleinbetrieblichen Struktur

- und den kurzen Wegen zum Verbraucher,

noch erheblich höher.

Allgemein läßt sich aber feststellen, daß die Chancen tur den Direktabsatz

wachsen

- tur die damr geeigneten Produkte (I)

- in den damr geeigneten Regionen (I)

- tur die dafUr geeigneten Betriebe (I)

und Berriebsleiter (I)

mit dem Steigenden Trend der Verbraucher nach naturbelassener , gesun

der Nahrung.

Denn: Die "öko"- und "Bio-Welle" in der Ernährung ist längst nicht mehr

nur eine Sache von ehemaligen Apo-Leuten, GrUnen, Studenten und

Ausgeflippten, sie hat - in abgemilderter Form - die "Konsumpioniere"

(die Käufer aus den begüterten Schichten) erfaßt.

Diese Entwicklung bietet m. E. der deutschen Landwirtschaft und insbeson

dere dem Direktabsatz entsprechend aufgemachter Nahrungsmittel eine

große Cha nce.

Denn, nach wie vor besitzen die Erzeugnisse der deutschen Landwirtschaft

in den Augen der Verbraucher einen "Frische-Bonus". einen

"Gesundheits -Bonus"

gegenüber den Lebensmitteln aus dem Ausland.

(Die Deutsche Hausfrau glaubt viel eher, daß die Gurken aus

Holland und der Salat aus Italien "gespritzt" sind, als entsprechende

deutsche Ware.)
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Die deutsche Landwirtschaft sollte alle Anstrengungen unternehmen, um

diesen Vertrauensvorsprung nicht zu verspielen.

Hier liegt auch eine große Aufgabe für das

Gemeinschaftsmarketing der CMA,

den Gesundheitsaspekt deutscher Lebensmittel

stärker zu betonen.

2.2 Überbetriebliches/Gemeinschaftsmarketing in der Landwirtschaft

FUr Betriebe in einer Überschußregion, mit langen Wegen bis zum Ver

braucher und mit großen Produktionsmengen, kommt der Direktabsatz

dagegen nicht in Frage. Hier kann Marketing nur in der Form des Ge

meinschaftsmarketing durchgefilhrt werden.

Als Träger des Gemeinschaftsmarketing bieten sich die ERZEUGERGE

MEINSCHAFTEN nach dem MARKTSTRUKTURGESETZ an.

Der Gesetzgeber hat den Erzeugergemeinschaften ganz eindeutig Marketing

Aufgaben zugewiesen:

So wird in § 1 (1) des Marktstrukrurgesetzes definiert

"Erzeugergemeinschaften .... sind Zusammenschlüsse von Inhabern

landwirtschaftlicher oder fischwirtschaftlicher Betriebe, die gemein

sam den Zweck verfolgen, die ERZEUGUNG UND DEN ABSATZ DEN

ERFORDERNISSEN DES MARKTES ANZUPASSEN."

Zu diesem Zweck sieht der Gesetzgeber die folgenden Aufgaben für die

Erzeugergemeinschaften vor und räumt ihnen die folgenden Möglichkeiten

ein:

(l) Einhalrung bestimmter Erzeugungs- und Qualitätsregeln, die ein
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marktgerechtes Warengebot sicherstellen (§ 3, Abs. 3b).

Diese Maßnahme fällt in den Bereich der PRODUKTPOUTlK.

(2) Verpflichtungen der Mitglieder, ihre Markterzeugung gemein

sam durch die Erzeugergemeinschaft anbieten zu lassen

(§ 3, Abs. 3 d).

Hierdurch werden der EZG Aufgaben im Bereich der

DlSTR lBUT[ONSPOUT[K zugewiesen.

(3) Anerkannte Erzeugergemeinschaften dürfen eine Preisbindung

für die Erzeugnisse ihrer Mitglieder vornehmen (das ist die Aus

sage des § 11, Abs. 1 des MStG, wonach der § 1 des GWB keine

Anwendung findet).

Hiermit wird den Erzeugergemeinschafren die Möglichkeit einer

eigenständigen PREISPOUTIK eingeräumt.

Man sieht also, daß die Erzeugergemeinschaften, wenn sie richtig organi

siert sind, durchaus als Instrumente fUr ein Gemeinschaftsmarketing ein

gesetzt werden können.

Darüber hinaus sieht das Marktstrukturgesetz noch die VEREIN[GUNGEN

von ERZEUGERGEMETNSCHAFTEN vor, zu denen sich mehrere EZGn für

ein gleiches Erzeugnis zusammenschließen können.

Diesen Vereinigungen von Erzeugergemeinschaften räumt der Gesetzgeber

die folgenden Pflichten und Rechte ein:

(I) Unterrichtung und Beratung der angeschlossenen Erzeugergemein

schaften oder deren Mitglieder (§ 4, Abs. I, Pkt. Tb). In diesen

Aufgabenbereich fällt eindeutig die Unterrichtung über die aktuelle

Marktsituation und die Marktberatung. Zur Durchführung dieser

Aufgaben kann die Vereinigung also einen Apparat zur eigenständi

gen Marktbeobachtung einrichten.
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(2) Aufstellen von gemeinsamen Erzeugungs- und Qualitätsregeln fllr

die angeschlossenen Erzeugergemeinschaften (§ 4, Abs. I, Pkt. Ic).

(pRODUKTPOLITIK)

(3) Beratung der angeschlossenen EZGn bei der Preisbildung und Aus

sprechen von Preisempfehlungen (§ 11. Abs. 2 Mstr. G.).

(pREISPOLITIK)

Vergleicht man die Möglichkeiten, die der Gesetzgeber im Marktstruktur

gesetz den Erzeugergemeinschaften und ihren Vereinigungen eingeräumt

hat, mit den frUher herausgestellten Instrumenten des modernen Marketing

- Marktforschung

- ProdUktpolitik

- Preispolitik

- Distributionspolitik

- Kommunikationspolitik

- Beschaffungspolitik.

so sieht man, daß hier durchaus Ansatzpunkte für ein modernes Marketing

in Form des Gemeinschaftsmarketing gegeben sind.

Mit Ausnahme der

- Kommunikationspolitik und der

- Beschaffungspolitik

sind alle Marketinginstrumente den Erzeugergemeinschaften und ihren

Vereinigungen zur Anwendung empfohlen.

Trotz der im Gesetz gegebenen Möglichkeiten und trotz der beachtlichen

zahl der Erzeugergemeinschaften.

- 1127 EZGn und 32 Vereinigungen (15.12.1982)

- rd. 20'}(, der ldw. Betriebe sind in EZGn organisiert

konnte doch die MarktsteIlung der deutschen Landwirtschaft mit diesem

(nstrument bisher noch nicht entscheidend verbessert werden.
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ZAHL UND MARKTBEDEUTUNG DER ERZEUGERGEMEINSCHAFTEN

BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND

STAND: 15.12.1983

ANERKANNTE ERZEUGERGEMEINSCHAFTEN

IN DER BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND: 1 153
DARUNTER IN NIEDERSACHSEN 290

• DARUNTER IN BAYERN 194

VEREINIGUNGEN VON ERZEUGERGEMEINSCHAFTEN

IN DER

IN DER BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND: 32

VON DEN 1 153 ANERKANNTEN ERZEUGERGEMEINSCHAFTEN WAREN

CA. 60 - 70 %UMGEGRÜNDETE GENOSSENSCHAFTEN

CA. 20 - 30 %"VORSCHALT"-ERZEUGERGEMEINSCHAFTEN

CA. 10 - 20 %"ECHTE" NEUGRÜNDUNGEN

DIE MARKTSTELLUNG DER ERZEUGERGEMEINSCHAFTEN IST UNTERSCHIEDLICH

- VON PRODUKT ZU PRODUKT:

90 %BEI FRÜHKARTOFFELN U. SCHLACHTGEFLÜGEL

15 %BEI SCHLACHTVIEH U. QUALITÄTSGETREIDE

- VON REGION ZU REGION:

ERZEUGERGEMEINSCHAFTEN SIND SCHWERPUNKTMÄSSIG IN:

NIEDERSACHSEN (QUALITÄTSGETREIDE, SCHLACHTVIEH)

BADEN-WÜRTTEMBERG (WEIN)

BAYERN (MILCH)
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Woran liegt es, daß diese Zielsetzung des Gesetzes bisher noch nicht er

reicht worden ist?

Das liegt m. E. in erster Linie daran, daß die ursprüngliche Absicht des

Gesetzgebers, der deutschen Landwirtschaft mit den Erzeugergemein

schaften und deren Vereinigungen ein Instrument zur eigenständigen Markt

gestaltung in die Hand zu geben, von den Aktivitäten der bisherigen Ver

marktungsträger

- den Genossenschaften und den

- privaten Vermarktungs unternehmen

zumindest teilweise unterlaufen worden ist.

Wir können heute drei Gruppen von Erzeugergemeinschaften unterscheiden:

(J) die umgegründeten Genossenschaften

(beihilfefähig Ir. § 5 Abs. 2 MStr.G.)

(2) die sog. "Vorschalt"-Erzeugergemeinschaften (EZGn, die von

Vermarktungsunternehmen wegen der Investitionsbeihilfe nach

§ 6 MStr.G. gegründet worden sind) und

(3) die "echten" Erzeugergemeinschaften.

Bezeichnend für das geringe Interesse, das seitens der staatlichen Agrar

politik für die Erzeugergemeinschaften aufgebracht wird, ist die Tatsache,

daß niemand genau weiß, wie groß der Anteil dieser 3 Gruppen an der Ge

samtzahl der EZGn eigentlich ist.

Es gibt nämlich überhaupt keine Statistik oder sonstige veröffentlichte

Unterlagen über die EZGn (mit Ausnahme ihrer Zahl, die jährlich im

Agrarbericht veröffentlicht wird).

Wir wissen also nichts über Mitgliederzahlen, Aufgabengebiete, Marktan-
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teile, Marketingpolitik, der EZGn, mit Ausnahme gelegentlicher Ver

öffentlichungen von Befragungen meistens wissenschaftlicher Institute.

Nach meiner Schätzung dürften

- 60 - 70% der EZGn umgegründete Genossenschaften sein, dazu

kommen noch etwa

- 20 - 30% seg. "Vorschalt-EZGn",

so daß lediglich etwa 10 - 20 %der bestehenden EZGn echte Neugründungen

sind.

Ohne den Genossenschaften uoo den privaten Vermarktungsunternehmen

weh tun zu wollen, dürfte jedoch unter MARKETING-Gesichtspunkten klar

sein, daß sowohl umgegründete Genossenschaften als auch die "Vorschalt

EZGn" erst recht nicht, keine eigenStändige MARKETING-POLITIK in den

Bereichen

- Preispolitik

- Distributionspolitik

betreiben können.

Vielleicht ist auch das der eigentliche Grund dafür, weswegen es so weni

ge Vereinigungen von Erzeugergemeinschaften gibt, (insgesamt 32 bei

rd. 1130 EZGn).

Für eine EZG, die fest in das genossenschaftliche System eingebunden oder

an einen Vermarkter vertraglich gebunden ist, besteht kein Bedürfnis nach

einer eigenständigen übergeordneten Organisationsform.
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3 Beispiele fllr erfolgreiches landwirtschaftliches MARKETING

Schauen wir uns ein Beispiel fUr ein erfolgreiches Gemeinschaftsmarketing

bei Schlachtschweinen an.

Es handelt sich um eine Erzeugergemeinschaft im Gebiet der LK Weser

Ems, der 198 ldw. Betriebe angehören, die - 1980 - rd. 84000 Schlacht

schweine vermarkteten.

Die Aktivitäten dieser Erzeugergemeinschaften liegen in allen den von uns

herausgestellten Bereichen des Gemeinschaftsmarketing:

(l) Im Bereich der Qualitätsproduktion

- die Einreihung der Schweine der Mitglieder in Handelsklassen

liegt deutlich über dem regionalen Durchschnitt.

- Die besondere Qualität der Schweine ließ sich die EZG durch ein

tiermedizinisches Gutachten bescheinigen, wonach die Schlacht

körper frei von !'SE- (pale, soft, exudative = bleich, weich, aus

schwitzend) und DFD- (dark, firm, dry = dunkel, fest, trocken)

Fleisch sind.

(2) Im Bereich der Beschaffungspolitik

- 9!'!'!~l'l'!.".'!'!'!_ f !'!.!<!'J!?~~~g

- 62 %der Mitglieder beziehen Ferkel von Mitgliedern einer

verbundenen Ferkel-EZG.

- Die Mitglieder der Ferkel-EZG profitieren von den höheren

Marktpreisen der Schlachtschweine-EZG (+ 3 DM/Ferkel),

- 9!'!'!~l'ls_a_,!,!,!_ f ~!~'!.'C'!'l~t!,!!?~~~g_

- Verbilligung durch Mengenrabatt und Preisvergleich

(Einspareffekt : 7, SO DM/Tier)
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- Gemeinsamer Bezug von

- Saatgut und

- PflanzenschU[zmineln

- 9~.!'.!~L".~'!.'!1~.!'_ ~~'!.ll~~~;:C)g;:~!)l'!1~_

- EZG hat 2 Stallbautypen

(Trockenfutter- und FlUssigfuttertyp) entwickelt und wird als

Vermittler zwischen Mitgliedern und Baufirma tätig.

- Die Kostenvorteile liegen zwischen 65,00 und 200,00 DM je

Mastplatz und damit bei etwa 4,00 DM/Tier.

(3) Im Bereich der Vermarktung

- !.'!!~~~~~g: Hier arbeitet die EZG

- mit einem Vertragshändler zusammen, der alle Schweine

der EZG erfa ßt

- Dadurch werden die Vermarktungskosten um 1 DM/Schwein

gesenkt

- ~_a_'lI-'.!~;:_-1Q~~~~'Y~g~:

- Die Schweine der Handelsklasse E und I werden Uber eine Ge

sellschaft, an der die EZG beteiligt ist, unter einem eigenen

Qualitätszeichen ausschließlich an Metzger verkauft.

- Die Schweine der Ubrigen Handelsklassen werden Uber Ver

sandschlachrereien vermarkter.

- ~.!'!'S;:'?U~_ 9~;: _I,,~Ls_t!,_ng.!'.Y~!."'.~r:t!,!,g"

Die EZG kontrolliert die Leistungsverwertung der Produktion

ihrer Mitglieder auf dem Gebiet der

- Wiegung

- Klassifizierung und

- Abrechnung
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Durch die Bildung eines eigenen GUtezeichens und die Wahl

eines besonderen Absatzweges konnten fUr die Handelsklassen

E und I Uber den Durchschnittsnotierungen liegende Preise:

Hdlkl E -+ 0,12 DM/kg

.. I -+ 0,08 DM/kg

.. II -+ 0,06 DM/kg erzielt werden.

Somit werden für 9S % der Erzeugung der EZG (nur S% der Er

zeugung fallen in die Ubrigen Handelsklassen) Uber dem 0

liegende Preise erzielt.

Insgesamt haben die Aktivitäten der Erzeugergemeinschaft zu beacht

lichen Einkommenseffekten für die Mitgliedsbetriebe gefUhrt.

Der Einkommenseffekt war am stärksten im Bereich der Beschaffung

- zusammen mehr als DM 12/Tier

in zweiter Linie

im Bereich der Vermarktung

- ergaben sich etwa DM 8/Tier

insgesamt jedoch Uber 20 DM/Mastschwein.

3.2 Direktabsatz bei Eiern

Eier sind das einzige landwirtschaftliche Produkt, wo der Direktabsatz

zwischen Erzeugern und Verbrauchern nach wie vor den dominierenden Ab

satzweg darsteIlt.

Eine große Bedeutung besitzt der Direktabsatz

auch bei Kartoffeln, Obst und GemUse und Flaschenwein,

obgleich hier - bezogen auf die gesamten Verkaufserlöse - die indirekten,

mehrstufigen Absatzwege Uberwiegen.
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Woher rühn die Beliebtheit des direkten Absatzes von Eiern bei Erzeugern

und Verbrauchern?

Für die Erzeuger sprechen eine Reihe von Punkten für den Direktabsatz:

(l) Der höhere und auch sichere Preis, der über diesen Absatzweg

erzielt wird, im Vergleich zu den Preisen über alle anderen Ab

satzwege.

Nach den Betriebs - und Marktwirtschaftlichen Meldungen sind die

beim Direkrabsatz erzielten Erlöse nicht nur absolut am höchsten,

sondern auch im Jahresablauf erheblich geringeren Schwankungen

unterworfen, im Gegensatz zum Absatz über die Sammel- und

Packstellen .

Allerdings stehen den höheren Erlösen beim Direktabsatz auch

höhere Vermarktungskosten gegenüber. Wie aber kürzlich an der

Universität Bann auf der Basis statistischer Daten durchgefUhne

Vergleichsrechnungen gezeigt haben, ist der Deckungsbetrag je

Henne

mit 10,51 DM beim Direktabsatz an der Wohnungstür bzw.

mit 16,19 DM bei Verkauf ab Hof

erheblich höher als bei Abgabe an eine Sammelstelle, wo nur mit

knapp 3,00 DM/Henne (2,77) gerechnet werden kann.

(2)Durch den Direktabsatz lassen sich freie Arbeitskapazitäten in

kleineren Betrieben verwerten.

Allerdings sind einige Investitionen in

- Fuhrpark

- Sonieranlagen

_ Abpackanlagen (bei Verkauf in SB-Packungen) und

_ evtl. Verkaufsräume (bei Ab-Hof-Verkauf) notwendig.
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(3) Eine weitere Voraussetzung CUr den Direktabsatz ist die räumliche

Nähe zum Verbraucher.

Deswegen verwundert auch nicht. daß der Direktabsatz von Eiern

(und auch von anderen konsumreifen landwirtschaftlichen Produkten)

in den dichtbesiedelten Regionen im Westen und Sildwesten des Bun

desgebietes am stärksten verbreitet isr.

Die entscheidende Voraussetzung tur den Erfolg des Direktab

satzes von Eiern

- von der auch die hohen Deckungsbeiträge herrilhren -

ist jedoch die hohe Wertschätzung der Konsumenten gegenilber dem

"Bauernhof-Ei" im Vergleich zum "Laden-Ei".

Wenn man Verbraucher ilber ihre Einstellung gegenilber Eiern, die aus

verschiedenen Bezugsquellen bezogen werden, befragt, ist man immer

wieder überrascht, festzustellen. wieviel positiver das "Bauernhof- Ei"

gegenilber dem "Laden-Ei" beurteilt wird.

Darstellung: Image von "Bauernhofei" und "Ladenei"

Der wichtigste positive Imagefaktor CUr die Bevorzugung des "Bauernhofeis"

gegenilber dem "Ladenei" ist die Frische.

Dieser Aspekt dominiert ganz eindeutig beim Einkauf, und ist bei anderen

Produkten,die auch direkt vom Bauernhof bezogen werden, wie Kartoffeln

oder Obst und GemUse, längst nicht so ausgeprägt.

Darstellung: Hauptgrilnde CUr den Einkauf direkt beim Landwirt

[n der Marketing-Sprache bezeichnen wir die Gesamtheit der (positiven

oder negativen) Einstellung von Verbrauchern gegenilber einem Produkt als

"Image"
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Jeder Marketing-Experte weiß, daß

"Image -Pflege"

betrieben werden muß, um dieses Image, das sich in höheren Preisen

niederschlägt, also bares Geld wert ist, zu erhalten.

Im Fall des Direktabsatzes von Eiern haftet die Vorliebe des Verbrauchers

(das Image) nicht am Produkt selbst,

- denn das ist nicht idemifizierbar -

sondern am Landwirt, am bäuerlich aussehenden Verkäufer, also am

gesamten Verkaufs-Umfeld.

Das bedeutet aber, daß alle Meinungen, die geeignet sind, die Verbraucher

in ihrer immer noch positiven Einstellung gegenüber den Landwirten zu

verunsichern.

wie das Gerede vom "Gift in der Nahrung",

vom angeblich gesunden "biologischen Landbau"

gegenUber dem "konventionellen"

unmittelbar imageschädigend sind, und CUr die vom Direktabsatz lebenden

Landwirte

einkommensmindernd und existenzbedrohend .

Es ist also höchste Zeit CUr eine umfassende Aufklärungskampagne und

Image-Pflege-Aktion seitens der zentralen Absatzförderungsinstitutionen,

um dem drohenden Image-Verlust entgegen zu wirken.
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Was landwirtschaftliches Gruppenmarketing leisten kann, lassen sie mich

an einem Beispiel aus Frankreich zeigen.

Es handelt sich um die Erzeugergemeinschaft der "Poulet de Bresse"

benannt nach ihrem Erzeugnis, ein 2 kg schweres Brathuhn aus Freiland

ha ltung.

Durch die spezielle Haltungsform werden zwei Ziele zugleich erreicht:

- Das Produkt unterscheidet sich deutlich von anderen JungmasthUhnern

- Die Angebotsmenge ist streng begrenzt (J 000 HUhner pro ha).

Das Marketingkonzept wird ergänzt durch eine angemessene DistributiOl1s

politik:

- Erzeugereigene &hlachtanlage,

- Frischvermarktung Uber Vertrags-Großhändler direkt in das

Konsumzemrum Paris.

Das deutlich "markierte" Produkt erfreut sich einer hohen Konsumenten

wertschätzung, die strikte Angebotsbegrenzung trägt dazu bei, daß das

Produkt einen deutlich höheren Preis als vergleichbare Ware erzielt.

MARKETING-REGELN ZUR GEWIN STEIGERUNG IM LANDWLRTSCHAFT

LICHEN BETRIEB

I) FUhie dich nicht als landwirtschaftlicher Produzent, sondern als land

wirtschaftlicher Unternehmer!
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Mindestens soviel Aufmerksamkeit wie der Erzeugung gewidmet wird,

muß dem Absatz (und dem Bezug) eingeräumt werden!

2) "Im Einkauf liegt der Gewinn i"

Dieser Ausspruch Rudolf Karstadt's gilt auch CUr den landwirtschaft

lichen Betrieb.

Denn:

- Im Bundesdurchschnirr geben die Landwi rte fast 60% ihrer Ver

kaufserlöse CUr Betriebsmittel aus,

- Je nach Konkurrenzsituation und Leistungsfähigkeit weichen die

Preise und Konditionen der einzelnen Anbieter z. T. erheblich von

einander ab.

Also:

- Stets mehrere Angebote beim Einkauf einholen!

- Preise und Konditionen vergleichen!

- Die Vorteile von Sammelbestellungen und Gemeinschaftsbezug nutzen!

3) Bei der Planung der Erzeugung stets die Absatzsituation mitbedenken !

Über die Planung der Betriebsorganisation entscheiden Boden und Klima,

die Flächen-, Arbeits -, Gebäude- und Kapitalausstarrung des Betriebes.

Der Markt entscheidet darüber,

- welche Sorten,

- welche Qualitäten,

- welche Mengen,

- in welcher Aufmachung,

- zu welchen Terminen,

- zu welchem Preis,

an wen abgesetzt werden können.
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4) Beim Absatz an gewerbliche Abnehmer gilt (auch bei langj~hrigen

Partnern):

Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser!

Daher stets

- Preise und AbrechnungsmOOa lit~ten vergleichen!

- Marktberichte lesen!

- Gewichts- und Qualit~tskontrollen selbst vornehmen!

5) Beim Absatz an Endverbraucher gilt:

- Die WUnsche des Kunden erkunden!

- Die Technik des Verkaufsgespr~chsbeherrschen!

- Den Kunden an die eigenen PrOOukte, den eigenen Betrieb, die

eigene Person binden!

AIso: Ein "Akquisitorisches Potential" aufbauen und erhalten!
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Agrarpolitik der Bundesrepublik und der EG

von Ministerialdirektor Dr. Helmut Scholz, Leiter der Abteilung Er

nährungspolitik des Bundes ministeriums für Ernährung, Landwirtschaft

und Forsten, Bonn

I. Die derzeitige Situation

Der Agrarbericht 1984 liegt vor. Die Ergebnisse fUr das WirtSchaftsjahr

1982/83 sind gut. Das Einkommen je landwirtschaftliche Familienarbeits

kraft stieg im Durchschnitt auf 26.300. -- DM, das sind 15% mehr als im

Vorjahr. Damit wurde das bisher beste Ergebnis des Jahres 1975/76 von

25.300. -- DM erstmals überschritten.

Die Gegenwart sieht weniger erfreulich aus. Im laufenden Wirtschaftsjahr

1983/84 ist ein starker Einkommensrückgang zu befUrchten, der im Durch

schnitt 22% erreichen kann. Dieses sehr ungünstige Ergebnis wird verur

sacht durch die relativ schlechte Ernte 1983 und durch niedrigere Erzeu

gerpreise für landwirtschaftliche Produkte, vor allem bei Schweinen.

Die Preisvorschläge zusammen mit den Vorschlägen zum Abbau des deut

schen Währungsausgleichs der EG-Kommission für 1984/85 sind für die

deutsche Landwirtschaft alarnierend: Es ergeben sich Preissenkungen,

im Durchschnitt von 5 - 6 %, und zwar unter Berücksichtigung des Abbaus

des Währungsausgleichs .

Bundesminister Kiechle hat erklärt, daß die Vorschläge für ihn so nicht

annehmbar seien. Er weist aber auch darauf hin: So weitermachen wie bis

her können wir nicht, denn die Probleme verschärfen sich von Tag zu Tag.

Mit einer Null-Preis-Runde könne man leben, wenn alle Mitgliedstaaten

gleichmäßig betroffen seien, aber der vorgesehene Abbau des Währungs-



- 286 -

ausgleichs, der fUr die deutschen Bauern erhebliche Preissenkungen brin

gen wUrde, sei nicht akzeptabel.

Der EG-Haushalt 1984 ist bereits mit mehr als einer Milliarde DM be

lastet, die 1983 nicht mehr zur VerfUgung standen und deren Auszahlung

deshalb in das Jahr 1984 verschoben werden mußte.

In der Zwischenzeit läuft die Überproduktion in allen wichtigen Marktbe

reichen weiter auf vollen Touren. Auch in Zukunft wird der technische

Fortschritt fUr ein kräftiges Produktionswachstum sorgen, sofern keine

einschneidenden BeschlUsse gefaßt werden.

Auf der Absatzseite kann kein entsprechendes Ventil gefunden werden.

Ein kurzer Blick auf die wichtigsten Agrarmärkte macht die Lage deutlich:

- Besonders auf dem Milchmarkt ufen die Produktion aus. Jeder fünfte

Liter Milch ist zuviel.

Die Milchmarktkosten machen 1983 mit Uber 12 Milliarden DM schon

ein Drittel der gesamten Agrarmarktkosten aus. Je Kuh sind das rund

500. -- DM pro Jahr.

- Die Getreide-, Zucker- und Rindfleischläger sind UberfUllt.

- Auf dem Schweinemarkt steht der Erzeugerpreis ebenfalls unter einem

hohen AngebQ{sdruck, wit haben sehr niedrige Preise.

Das Spiegelbild dieses ausufernden Agrarmarktes sind seine gewaltigen

Kosten. Betrugen die Ausgaben für den EG-Agrarmarkt 1982 noch rd.

28 Milliarden DM, so sind sie 1983 bereits auf ilber 36 Milliarden DM

hochgeschnellt.

Die EG-Kommission hat deshalb ein umfangreiches Paket von Reformvor

schlägen vorgelegt ,das von Änderungen im Agrarbereich bis zu neuen

Finanzregelungen reicht.
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In erster Linie will die EG-Kommission die Preisgarantie der wichtigsten

Marktordnungen nicht mehr länger unbegrenzt gewähren, sondern sie auf

bestimmte Mengen begrenzen.

Auf dem besonders kritischen Miichmarkt schlägt die Kommission eine

Regelung vor, bei der der Milchpreis nur noch für eine bestimmte Menge

garantiert wird.

Als Garantiemenge hat die Kommission 101% der Milchanlieferung des

Jahres 1981 vorgeschlagen. Das wären 97 Millionen Tonnen Milch. Auf

die Menge, die die Garantiemenge überschreitet, soll eine Abgabe erho

ben werden, die die Verwertungskosten abdeckt - das sind rd. 0,53 DM/kg

Milch. Der Verbrauch von Milch und Milcherzeugnissen - umgerechnet in

Milch - beträgt 88 Millionen Tonnen in der EG.

Auch Minister Kiechle drängt beim EG-Mllchmarkt auf Lösungen, denn die

Milch saugt jegliche freie Finanzmasse in der Europäischen Wirtschafts

gemeinschaft auf. Denken wir nur an die Entwicklung des Selbstversor

gungsgrades bei Milch in den letzten Jahren in der EG: ]]4% 1981, 117%

1982 und 121%1983 - eine beklemmende Entwicklung.

Die EG kann auch nicht unbegrenzt exportieren, wir müssen Rücksicht

nehmen auf die Außenhandelsbeziehungen. US-Landwirtschaftsminister

Block hat anläßlich der Grünen Woche in unmißverständlicher Sprache ge

sagt: Die USA werden es auf keinen Fall hinnehmen, wenn die Europäische

Wirtschaftsgemeinschaft versucht, massiv in die angestammten Absatz

märkte der USA einzudringen.

Minister Kiechle hält die von der EG-Kommission vorgeschlagene Begren

zung des Produktionszuwachses für die einzige mögliche Methode. Das im

Kommissionsvorschlag zum Ausdruck kommende Verursacherprinzip ist
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richtig. Es kommt darauf an, eine schnell wirksame, politisch akzeptable,

fUr den Einzelbetrieb wirtschaftlich vertretbare und haushaltsmäßig finan

zierbare Garantiemenge festzulegen. Deshalb wird die vorgeschlagene Ga

rantiemenge bei Milch in Höhe von 97 Millionen Tonnen von deutscher Seite

bellirwortet.

Jetzt muß ein schneller Schritt zur Prcduktionsbegrenzung getan werden,

denn die Situation verschärft sich von Tag zu Tag. Nur eine schnelle Lö

sung ist im Augenblick auch eine gute Lösung. Wenn das Übel "zuviel

Milch" heißt, dann muß weniger erzeugt werden.

Warum Minister Kiechle die Garantiemengenregelung zur Zeit für den

einzig gangbaren Weg hält, zeigen die verbleibenden Alternativen: Eine

Preissenkung wUrde nach Berechnung der Kommission nur dann zum Er

folg fUhren, wenn sie auf eine Senkung des Milchpreises um mindestens

12% - wahrscheinlich aber um 20% - hinausliefe und dann auch noch Uber

Jahre durchgehalten wUrde. Diese Preissenkung wUrde fUr alle gelten,

ohne Ausnahme.

FUr einen Großteil der kleineren und mittleren bäuerlichen Betriebe 

vor allem dort, wo GrUnland vorherrscht - wUrden solche drastischen

Milchpreissenkungen unweigerlich zum Ruin fUhren.

Dieser Weg soll nicht beschritten werden.

Die andere Überlegung, eine erhöhte, gestaffelte Mitveranrwortungsabga

be, könme zwar mehr soziale Elemente enthalten, aber auch sie wirkt

letztendlich wie eine Preissenkung . Die deutsche Milchprcduktion erfolgt

hauptsächlich in kleineren und mittleren bäuerlichen Familienbetrieben.

Nur knapp 4% der KUhe stehen in Einheiten mit 60 und mehr KUhen. Das
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heißt aber: Wir müßten auch die kleineren Betriebe mit einer erheblichen

Mitverantwortungsabgabe belasten.

Die Bundesregierung lehnt eine Verdrängungspolitik über globalen oder ge

staffelten Preisdruck strikt ab. Darüber hinaus stellt die gestaffelte Mit

verantwortungsabgabe auf EG- Ebene keine Basis für eine Einigung dar.

Großbritannien und die Niederlande lehnen z. B. die gestaffelte Mitverant

wortungsabgabe kategorisch ab.

Die Garantiemengenregelung ist das kleinere Übel gegenüber anderen Lö

sungen. Bei ihrer Ausgestaltung gibt es allerdings noch viele Detailfragen

zu klären. Es werden Härtefallregelungen erforderlich sein. z. B. für

Landwirte, die im Vertrauen auf die geltende Regelung gerade investiert

haben, oder flir Seuchenfälle und andere Katastrophenfälle, wo es deshalb

keine normalen Referenzmengen gibt.

Grundsätzlich wäre es natürlich von größtem Vorteil, wenn die Härtefälle

eng begrenzt werden könnten. Deshalb wird von deutscher Seite für die

Festlegung im einzelnen Milcherzeugerbetrieb das jahr 1983 ais Referenz

jahr akzeptiert. Dann müßte man allerdings die Liefermenge des jahres

1983 im Einzelbetrieb reduzieren, umauf97 Millionen Tonnen Referenz

menge zu kommen: 1983 wurden in der EG rund 104 Millionen Tonnen an

geliefert.

Neben dem Milchmarkt resultieren aus dem Getreidemarkt mit die höch

sten Marktordnungsausgaben. Auch an der Getreidemarktorganisation zeigt

sich, daß bei Überschreiten der Selbstversorgungsschwelle die Markt

ordnungskosten rasch ansteigen.

Die Selbstversorgung hat für Getreide insgesamt inzwischen 106% erreicht,

1982 waren es sogar 113%. Am jahresende 1983 lagen rd. 9,5 Millionen

Tonnen Getreide in den staatlichen Lägern. Jede zusätzlich erzeugte Tonne
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Getreide verursacht erhebliche Marktordnungskosten. Sie betragen rund

ISO. -- bis 200. -- DM bei einem Interventionspreis von 467. -- DM/t.

Hier wie bei anderen Produkten gilt der von der EG-Kommission ent

wickelte agrarpolitische Ansatz, die Garantie der Marktorganisationen

nur tur diejenigen Mengen vorzusehen, die nachhaltig absetzbar und fi

nanzierbar sind.

Noch ein kurzes Wort zur Einschränkung der Substitute-Importe. Mit Sub

stituten sind vor allem gemeint: Maniok (Tapioka), Kleie, Maiskleber

futter , Zitruspellets.

Hier klafft eine LUcke in unserem Marktordnungssystem. Die Futtermittel

werden weitgehend zoll- und abgabefrei billig in die EG eingefilhrt. Die da

raus hergestellten Veredlungsprodukte nehmen aber Uberwiegend an der

Markt- und Preisgarantie teil. Das ist nicht konsequent.

Wir mUssen uns deshalb bemUhen, die Einfuhr der Substitute zu stabili

sieren oder sogar einzuschränken. Nur mUssen solche Einschränkungen

das Ergebnis von Verhandlungen sein, in denen alle Beteiligten eine trag

bare Lösung anstreben sollten. Die EG, deren Mitgliedstaaten ihren Wohl

stand mit dem internationalen Handel erreicht haben, wäre außerst schlecht

beraten, wenn sie unter dem Zwang der Verhältnisse zu einseitigen protek

tionistischen Maßnahmen greifen wUrde.

US-Landwirtschaftsminister Block hat umfassende Vergeltungsmaßnahmen

filr den Fall angekUndigt, daß die EG die Importe der Substitute mit staat

lichen Mitteln erschweren sollte.

Währungsausgleich

Das schwierigste Problem bei den derzeitigen Verhandlungen Uber das

Agrarpreispaket 1984/85 wird wohl der sogenannte Währungsausgleich sein.
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Der Währungsausgleich ist das Korrektiv, mit dem die unterschiedlichen

Währungsentwicklungen in der Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft aus'

geglichen werden. damit Uberhaupt noch von gemeinsamen Agrarpreisen

gesprochen werden kann. Es ist eine Folge der unterschiedlichen Stabili

tätspolitik in den EG-Mitgliedstaaten. Ein schneller und vollständiger Ab

bau des deutschen Währungsausgleichs wUrde zu außerordentlich starken

Einkommensverlusten, und zwar bis zu 30%. filr die deutschen Landwirte

fUhren. Das ist nach Meinung von Minister Kiechle unzumutbar!

Es gibt bisher keinen Hinweis dafilr, daß die deutschen Landwirte aus

dem Währungsausgleich einen ungerechtfertigten Vorteil haben.

Die Bundesrepublik hat den seit 1972(73 eingefilhrten Währungsausgleich

schon kräftig abgebaut. Der aufgelaufene Währungsausgleich von 26% ist

auf knapp 10 %abgebaut.

Eine besonders schwierige Situation wUrde filr die EG-Ararpreispolitik

entstehen, wenn auf Grund der allgemeinen wirtschaftlichen Entwicklungen

in den EG-Mitgliedstaaten weitere Änderungen bei den Wechselkursen not

wend ig wUrden.

Die deutsche Delegation schlägt jetzt ein System vor. das neue Währungs

ausgleichsbeträge nur noch in Abwertungsländern entstehen läßt. Diese

können dann in einem zu vereinbarenden Rahmen abgebaut werden. Den be

stehenden Währungsausgleich sollte man dagegen nach den Spielregeln ab

bauen, wie sie 1979 im Rahmen des Gentlemen Agreement vereinbart wur

den, d.h., der Abbau des Währungsausgleichs darf nicht zur nominalen

Agrarpreissenkung in der Bundesrepublik filhren. Sollte aus Ubergeordne

ten politischen GrUnden ein stärkerer Abbau des derzeitigen deutschen

Grenzausgleichs notwendig werden, mUßten Ausgleichsrnaßnahmen vorge-
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sehen werden; gegebenenfalls aus nationalen, deutschen Mitteln. Ein

Prozentpunkt des Abbaus des Grenzausgleichs bedeutet ungefähr 450

Millionen DM Einkommensverlust für die deutsche Landwirtschaft. Ein

Abbau von 5 Prozentpunkten wUrde also 2,2 Milliarden DM ausmachen.

Finanzierung in der EG

Die EG- Agrarpolitik im Jahre 1984 wird deshalb so dramatisch, weil die

Einnahmen der EG voraussichtlich die Ausgaben nicht decken werden.

Hauptverursacher hierfUr ist die EG-Agrarmarktpolitik.

Zur Lösung der finanziellen Notsituation gibt es drei Möglichkeiten:

- Lineare KUrzung aller Ausgabenbereiche,

- Erhebung von zusätzlichen Beiträgen von den Mitgliedstaaten,

- man wartet die tatsächliche Entwicklung ab.

Die EG-Kommission kann dann im Rahmen ihrer Zuständigkeit Maß

nahmen ergreifen, z. B. die Zahlungsziele strecken: Das hei ßt, Zahlungs

verpflichtungen zeitlich vor sich herzuschieben.

2. Fragen CUr die Zukunft

(I )Was können wir aus der bisherigen Entwicklung fUr die Zukunft lernen?

Mancher wird fragen: Wie konnte es zu einer so schwierigen Situation

Uberhaupt kommen? Die Antwort ist einfach: Die EG-Agrarminister ha

ben Lösungen der Überschußproblematik jahrelang vor sich hergescho

ben, obwohl durch Sachstandsberichte und Vorausschätzungen von Fach

leuten die Lage klar geschildert und vorausgeschätzt worden war. J)

Die Fachleute sind von der derzeitigen Situation nicht Uberrascht. Sie

sind nur traurig, daß man ihre Analysen und Vorschläge immer wieder
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in den Wind geschlagen hat. Wenn ein Problem zu lange ohne Lösung

vor sich hergeschoben wird, wird es immer schwieriger t Lösungen

zu finden.

Es sind vor allem zwei Fehler gemacht worden:

- Die EG- Agrarminister haben sich nicht systematisch um gemein

same Ziele für die EG- Agrarpolitik bemUht. Die Zieivorstellungen

der einzelnen Mitgliedstaaten laufen weit auseinander, Das kann

nicht gutgehen. Das gleiche gilt Flir die Wirtschaftspolitik. Auch

hier fehlen gemeinsame Zielvorstellungen und entsprechende Maß

nahmen. Dadurch driften die wirtschaftlichen EntWicklungen der

einzelnen Mitgliedstaaten immer wieder auseinander. Das macht

dann Aufwertungen und Abwertungen der Währungen notwendig, die

das Konzept der gemeinsamen Agrarpreise in der EG immer weHer

in Frage stellen.

- Die EG- Agrarminister haben sich viel zu sehr um Einzelfragen ge

kUmmert, anstarr die Grundprobleme der Überschußproduktion anzu

gehen. Die Minisrerrarssirzungen - oft Nachtsitzungen - waren ge

kennzeichnet durch zähes Hocken, sehr viel Taktik, Poker und ein

gewisses Ritual.

Die EG-Finanzminister haben es den EG-Agrarministern aber auch

leicht gemacht. Bei nationalen Haushaltsverhandlungen wäre man-

ches, was in der EG-Agrarpolitik möglich war, nicht durchsetzbar

gewesen, nämlich BeschlUsse Uber EG- Agrarmarktordnungen mit

unbegrenzter finanzieller Zuschußpflicht. Das soll nun geändert werden.

(2)Wenn man einmal von diesen grundlegenden wirtschafts- und währungs

politischen Fragen absieht, sollten wir Uber einige Fragen im engeren

landwirtschaftlichen Bereich nachdenken.
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Frage I:

Wie kann die Futtermittelerzeugung in der EG ausgeweitet werden?

Denn die EG ist insgesamt kein Gebiet mit NahrungsgUterUberschUssen,

sondern ein NahrungsgUterzuschußgebiet. Die jährlichen Futtermittel

Importe in die EG beliefen sich 1982 auf insgesamt 42 Millionen t Ge

treideeinheiten. Die AgrarUberschußproduktion betrug dagegen 35 bis

38 Millionen t Getreideeinheiten. Also hat die EG per Saldo einen

NahrungsgUter-Zuschuß-Bedarf von 4 bis 7 Mil!. t Getreideeinheiten.

Eine Ausdehnung der wirtschaftseigenen Futtergrundlage in der EG

wäre GATT-konform. Auch die USA könnten hiergegen nichts einwen

den. Gleichzeitig könnte man die ökolCllischen Belange besser berUck

Sichtigen. Das käme den politiSchen Forderungen breiter, nichtland

wirtschaftlicher Bevölkerungskreise in der Bundesrepublik entgegen.

Die Fruchtfolgen in der Bundesrepublik sind - begUnStigt durch die

EG-Agrarmarktordnungen tur bestimmte Produkte - immer enger ge

worden. Das heißt: Die Fruchtfolgen sind auf immer weniger Kultur

pflanzenarten konzentriert. Das erhöht das biologische und langfristig

das ökonomische Risiko des Pflanzenbaus.

Eine derartige Umorientlerung ist aber nicht zum Nulltarif zu haben,

denn die wirtschaftseigenen Futtermittel können vielfach nicht mit den

eingeführten, billigen Futtermitteln konkurrieren.

Eine solche Umorientierung wUrde aber auf Verständnis in breiten Be

völkerungskreisen stoßen.

In diesem Zusammenhang muß darauf hingewiesen werden, daß die An

griffe auf die Landwirtschaft als Umweltzerstörer auch vor dem Hinter

grund der landwirtschaftlichen Überproduktion gesehen werden muß.

Die Kritiker der Landwirtschaft vermögen - mit einem gewissen Recht 

nicht einzusehen, daß die landwirtschaftlichen Erträge durch immer

intensivere Produktionsverfahren gesteigert werden und zu teuren Über

schUssen fllhren, die hohe Staatsausgaben erfordern.
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Da die Probieme der Landwirtschaft in Zukunft ohne staatliche Hilfe

nicht zu lösen sind t ist die Zustimmung breiter Bevölkerungskreise

zur Agrarpolitik norwendig.

Eine Ausweitung der wirtschaftseigenen Futterproduktion würde zu

einer Verbesserung der Fruchtfolge führen, die z. B. eine Verringerung

des Einsatzes von chemischen Pflanzenschutzmitteln zur Folge hätte.

Das würde auf die Zustimmung in der Bevölkerung stoßen. Es lohnt

sich also, über derartige Umstellungen nachzudenken, die aber sehr

schwierig sind, weil die derzeitigen Preis- und Kostenverhälmisse

dagegen sprechen.

Eine Förderung des Anbaus wirtschaftseigener Futtermittel käme den

Bauern direkt zugute, während die derzeitige unbegrenzte Preisstüt

zung in Verbindung mit der Vorratshaltung schließlich - wie jetzt allen

deutlich wird - in eine Sackgasse führt.

Frage 2:

Haben wir eines der agrarpolitischen und ernährungspolitiSchen Haupt

ziele: gleichmäßige Versorgung der Bevölkerung zu angemessenen

Preisen, bezüglich der angemessenen Preise schon zu weit getrieben?

Die Nahrungsgüterversorgung ist in den letzten Jahren relativ immer

günstiger geworden. Der Anteil der Ausgaben tur Nahrungsgüter an den

gesamten Ausgaben der privaten Haushalte ist immer weiter zurückge

gangen. 1960 war es noch ein Anteil von 28 %, heute sind es nur noch

knapp 20 %.

Ist das ein angemessener Anteil für eines der wichtigsten Lebensbe

dürfnisse, nämlich die Ernährung?

Wenn diese Entwicklung weitergetrieben wird. kann ein ernster Ziel

konflikt zu dem anderen Teil des Hauptziels entstehen: Erzeugung quali-

tativ hochwertiger Nahrungsgüter •
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Außerdem können sich Zielkonflikte bezüglich der schonenden Nutzung

der Naturgüter und Erhaltung ihrer Leistungsfähigkeit für künftige Ge

nerationen ergeben.

Frage 3:

Ist der Srrukturwandel in der Landwirtschaft angeSichts der Arbeits

losigkeit zu Ende?

Oie Frage kann mit nein beantwortet werden, wie die jüngsten zahlen

des Agrarberichts 1984 zeigen.

Der Srrukturwandel wird sich auch in Zukunft fortsetzen.

Die schwierige Lage der Landwirtschaft ist zum Teil durch zunehmende

außerlandwirtschaftliche Einkommenskombination der in kleineren und

mittleren Betrieben Tätigen ausgeglichen worden. Diese Tendenz wird

sich fortsetzen.

Landwirte finden auch außerhalb der Landwirtschaft Arbeit, weil sie

zupacken. Landwirte sind zuverlässig, sie denken beim Arbeitsprozeß

mit und sind arbeitsfreudig. Arbeitskräfte, die über diese Tugenden

verfügen, sind immer gefragt.

Die Teilzeitarbeit in der Industrie und im Büro nimmt zu.

Ich fasse zusammen

I. Oie Lage der Landwirtschaft in der Bundesrepublik ist zur Zeit un

günstig, und zwar aus folgenden Gründen:

- Im laufenden Wirtschaftsjahr ist mit Einkommensrückgängen zu

rechnen wegen der relativ schlechten Ernte und wegen ungünstiger

Preise, insbesondere bei Schweinen.
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- Im politischen Raum der EG wird ein starker Abbau des deutschen

Grenzausgleichs gefordert, das würde 1984/85 zu nominalen Agrar

preissenkungen von 5 - 6% flIr die deutschen Bauern führen.

- Die Agrar-Überproduktion in der EG iSt nicht mehr finanzierbar.

2. Die Situation auf den EG-Agrarm~rkten zwingt zu drastischen Maß

nahmen:

- Garantiemengenregelung bei Milch,

- Null-Preis-Runde flIr die Agrarpreise 1984/85.

Ein besonders deutsches Problem ist der W~hrungsausg[eich.Hier

steht folgendes zur Diskussion:

- Es wird ein System gesucht, bei dem keine neuen positiven W~hrungs

ausgleichsbeträge - z.B. bei einer DM-Aufwertung - mehr entstehen.

- Abbau des Grenzausgleichs nach Gentlemen Agreement, das heißt,

keine nominalen Preissenkungen fLlr die deurschen Bauern. Eventuell

aus übergeordneten politischen Gründen, finanzielle Ausgleichsmaß

nahmen.

3. Die Europ~ischeWirtschaftsgemeinschaft hat jährlich Agrarüberschüsse

in der Größenordnung von 35 - 38 Millionen t Getreideeinheiten. Sie führt

42 Millionen t Getreideeinheiten in Form von Futtermitteln ein. Das heißt,

sie hat trotz aller Überschüsse bei einzelnen Agrargütern per Saldo einen

Zuschußbedarf von 4 bis 7 Millionen t Getreideeinheiten. Es sollte da

rüber nachgedacht werden, ob eine Ausdehnung der wirtschaftseigenen

Futtermittel-Produktion angestrebt werden soll. Das würde die Ein-
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fuhr von Futtermitteln GATT-konform zurückdrängen und eine Er

weiterung der Fruchtfolgen ermöglichen.

Die Erweiterung der Fruchtfolgen ist aus pflanzenbaulichen Gründen

notwendig, um die biologischen und langfristig auch die ökonomischen

Risiken des intensiven Pflanzenbaus zu vermindern. Der Einsatz von

chemischen Pflanzenschutzmitteln könnte verringert werden.

Diese Überlegungen würden von weiten Kreisen der Bevölkerung befür

wortet werden.

Auf eine breite Zustimmung der Bevölkerung ist aber die Agrarpolitik

angewiesen, weil die Landwirtschaft ohne staatliche Hilfe nicht aus

kommen kann.

1)
Vgl. H. Scholz: Aufgaben- und Finanzplanung im Bundesernährungs-

ministerium; Bericht über Landwirtschaft, 8and 53

(1975), Heft 2, Seite 165 bis 182.
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